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NHAL
DIE NZNYKLTEIK:9
ALLGEMEINE ES  UN: FÜ  b DIE VO  SLITURGISCHE

MESSFEIERN ÖSTERREICH
Einbegleitet VO.  > Bischof 1D

KATHOLISCHE: EB  CH Katech:smusskizze en
Pfarrer Dr ZANEL TI nNndeer (Schweiz) WE L

DIE RAU UN  — DIE IRCHE
HE Ilse

INITIUM JEJUNII
albero RAFFELSBERGER

BERICHTE, ERLAÄASSE, ZUSCHRIFTEN
Die dritte Osterreichische Lıturgiıkerkonferenz Lıturgisches 1N-
st1ıtut Deutschland Grottesdienstübertragungen UnNndiIUnNn

Zur Kritik der LCUEN Psalmenübertragungen Vom „ deeisorger*
Der Weg des Lebehs 26

BUCHER UN ZEITSCHRIFTEN

Die umfangreichen Arbeiten, mıt der endgultıigen Festlegung
Un Sanktionıerung der „Allgem  TE ehordnung der VOLKSLILUT-
gischen Menhßfeiern Österreich“ verbun > TaChHhtTen e1NEe

Verzögerung des Erscheinungstermines der egenden olge des
,  eıligen Dz'e*nstes“1mıt sıch. Wır bıtten, dies gut1ıgs entschuldige
Der„Heilige Dienst“ erscheint, Dis auf teres zweimonatlichen oppe
DUIMNIMNETN Preis: Halbjahr 7_y anzjahr 13.80, OTIO und OSTt-

Buchungsgebühr PTrO Jahr 1.20, Einzelnummer 50
POSTSHÄRBKASSENKONTO:WIEN 19227

B RLA RUPERTITUSWERK DE EK  EKI
s A  RG LEPO  C ı AD}  ON 1001

ALZBURGE RUCKEREI UND ERLAG, BER:  SSE 19

Flugblätter „Das Leben‘“.
1Diese „Briefe Christen‘“‘ versuchen, auf 1InNe einiIache Weise un dur
Herausstellung eines einzelnen Gedankens einen Zugang ZU Verständni
iturgle anzubahnen, indem S1e zugleichwauf die Anliegen der elt eing
Bei der heutigen Geldknappheit sind diese Flugblätter füur den Schrifte
ganz besonders geeignet.

Dieser Folge Hegt eın Probeexemplar bei, aus dem Sie die Aussta und
die Bezugsbedingungen entinehmen konnen. Die Zusenrdungz der Br] erfolgt
jeweils füur vier Wochen unter (Rupertuswerk, IS Feter‚ burg
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DIFE MEDIATO
ADS Pıius T, hal November 1947 EWn Rundschreiben

SdrE: heilige Liturgte herausgegeben, dessen vollen Lateinıischen Wort
dier „Osservatore Romano®® vDO NovembDoer 1947 vErÖFfeENn NSr
UNS wahrend er Drucklegung der vorlegenden UNSETET
schrift LU Rom mALgETELLT wırd ST ZEMEN amttiıchie deutsche Übertrag
Cdes Rundschreibenes ZU  S eilt och nıcht erschrıenEen Wır vErsuchEn da
her jolgenden INEC kKleine Inhaltsübersicht vorläufig der WC1SE
geben,. da LT die Grundgedanken erHauptabschnitte MG eiInNzEeEIN
Belegzitaten herausheben.

Die NZY ISt vieler Hinsıcht e1Nne Ergänzung des Run
schreibens „Nlysticı Corpor1s‘“. ersten orte „ Mediatorel
hominum:“‘ WEISEN aul den rsprung un! die Grundbedeutung 38
Liturgie, aut aG1l1e hohepriesterliche M1  ttlerschaf esu Christi 19888
die Liebensbeziıiehung zwischen ofit un der Christus
Menschheit h1in Das hohepriesterliche en des Herrn so11

Se1iner Kirche iortsetzen , VOoluit .autem Divınus re-demp_tof,y
quam mortali COLTFDOTLE Supplication1bus SU1S SUOQUC Sa
inl]erat sacerdotalem vıtam, eadem PCL saeculorum decCcursu
intermitteretur Corpore SU MYyStLICO, quod Est ecclesia‘t.
KuırG  e seizti daspriestiterlıchemM d.es Hern
e IM HA (LE heilıge Liturg1ue TE Eecc
‘sacerdotale esu CHrisi: Cr SACTAamMm Laäta ‚am
perg1i Und ZWaTr tut SiIe das A a SR Stelte-ÜFr

Meßoöpßpfier, annn AIr die S:a  Pamen te un endhe
as feierliche (Stundengebet).

ach den Außerungen bDber die Wesensfragen omMmm
Heilige ater aufdie lıturgische Bewegung sprechen un
großen Verdienste, die S1e die Wiıiedere ungsg S
N1SSES. LT die Liturgie sich erworben hab em pf de

1E schmerzlich, daß einerseits manchen egenden dieses \er
och sehr SOFINsS La beinahe vollständig fehle;, andererse s
Allzuneuerungssüchtige VO Weg der echten Lehre un de Klu

e1it abırren. Seine Aufgabe S@e1 NU: as 1SE Z
und empbpfehlen, W as aber VO echten Wege abweicht,

halten und verbieten. In rel 91oßen Abschnitten werde
Lehrenund Weisungen entf Itet

Im ersten ‘Fe1]l WwIrd Vo „debitus cul de ott
eSscCcCAhUlLdetfen Hıngabe un Verehrun Jespro

Zusam enhangWIrd eine Begriffsbesfc_i;n: Iu SI SECLE
F1 ilturgla integrumCONS u1t Leum cultum

OrPOrCIS Capitis e el
der K cheF1 beg nde worde

CI} cclesia intu
ges h1 he Entwicklu WLr pPap t1lic



schreiben sodann. kurzen Zügen dargeste un die Bedeutung
der einzelnen Sakramente entwickelt

Zum W esen des Kultes gehört eln un e1lNn
Element Uniıversus autem QqUEMM Ecclesia Deo ach1ıbet cultus u
EextfernNus 1ta internus ESSE Das außere Element muß da SE1NMN
we1ıl die leib-seelische Natur des Menschen TT der (jemeilnschafts-
charakter des Kultes 1eS ordert das 1NNe we1ll SONS nNnıchts als
e1INn bloßes Schauspiel der die Erfüllung riıtueller Vorschriften XE
bliebe Das Rundschreiben erläutert sodann ausführlic die VeIr-
schliedene Wirksamkeit der sakramentalen Na SOW 1LE die Begrimnfe
VO ubjektiver nNnd objektiver Frömmigkeıit. DIie e des DL

sönlichen römMigkeitslebens dart 1E€ vernachlässıigt werden. SO-
ann WwI1rd Jängeren Darlegungen auft die Bedeutung des Ordo,
die Rechte der Hierarchle un das rechte Verhältnis zwıschen
(;lauben und ıturgle hingewl1esen OoOLUmM eT venerandum
habetur effatum egem eceredendi lex TAattat supplicandı"‘).

Das alleinıge ec des Papstes, PCUC ıften der Kırche el

zuführen, WIrd nachdrücklich eingeschärtft. Der Versuch, n._
mächfig 9anz eCule ebräuche die ıturgle aufzunehmen, WIrG
ebenso entschieden zurückgewlesen, WI1e der, bereıits außber un

gekommene Consuetudines wiedereinzuführen, WEn S1e 1der-
Spru 7AB den euUute geltenden (;esetzen und ubprıken stehen Als
beklagenswertfe dieser Dr die Enzyklika

DiIie eigenmächtige Einführung der Muttersprache heı der Zelebration
er Messe, die willkürliche Verlegung VO Hesten A1e Ausmerzung
alttestamentlicher exXtie Aaus OIIlziıiellen Gebetbüchern; ferner die‘
Verwendun Nes Tisches ach er Art als ar, die grundsätz-
3F Ablehnung VO schwarzen Paramenten Von Bıldern und
_  w}  tatuen der Kirche die prinzipleile Verwerfung jeder auch der
den Normen des Apostolischen Stuhles entsprechenden Polyphonie
die Verdrängung des Corpus (CTUCIEX1 VO Teuzen

HE
Der zweıte e1l des Rundschreibens geht VOIL Wesen VE

u CcCHhafrıstısehen OPFer s Aa UusSs Dessen erster WEeC 1ST WI1e
.beim Kreuzesopier esu CHTISE: d1ie Verherrlichung des Vaters,

der alle G l1ıeder des Mystischen Le1bes mi1t ihrem Haupte un mi1t
en Engeln und Erzengeln teilhaben An zwelter Stelle W1rd der
anksagungscharakter, AIl dritter der Suhnecharakter un vierter
der harakter der Messe als ‚.Biıtfopier angeführt. Dıie zentrale Be-
deufung de eucharistischen Opfers für das christliche en WI1Trd
hervorgehoben („quotles hu1lus hostlae COoMMEMOTATIO celebratur,

nOstrae edemption1s eXercetur). Mıt der
CHh 9 INUSSeN WLL das pfIer mML  ollziehen. un CUMM
‚ Christo mysticam mortem obeamus, ı1ta quidem ut aulı
sententiam Christo confixus SUTN Cruc1ı  C AT

1st“ Unterschied zwischen W eiheprilestertum und „Laienpriestertum:‘‘
streng un klar festzuhalten Die VM G des Mitopferhs der Gläubigen

bei der hl Messe WIrd ausführlich dargelegt („‚christifidele etiam
divinam offere hostiam diversa tamen ratiıone dicendi Sunt J; eben-

die theologische Bedeutung der Privatmesse Rücksicht auf die



Kiırche qals rnatürliche (Gjemeinschafit Es wird lobend die aktive
eilnahme der Gläubigen der ıturgıe der Kirche hervorgehoben
und deren ege aufgefordert 1ST el auch auf die
111e eilnahme sehen un: auf die VerTfassung derjenıgen
Gläubigen denen die außere ilnahme och IC gelingt

Eın wWweltieres Kapitel der Enzyklıka befaßt sıch MI1 der I9
hbe1l der eiligen Messe Eınerselts

wird VOL Wiederaufleben VOonNn L.UuthHers gewarnt
welche schon das Konzıl VO Trient verurteilt andererselts
wIird darauf hingewlesen daß der Herr gesagt hat „„ACcCc1pıte ei
Man AUCAFrE Hoc facıte INeanmı CcCoMMemMOratoNEmM weshalb

19} sıngulıs I111S5S5S515 fideles adstantes NO  m} solum spirıtuali ffIfectu sed
sacramentalı elam Eucharistlae per'  € COoMMUNICAreNT SOwelt
als möglich sSo11 die KOommMunıonN der Messe empfangen werden
Sehr en 1ST. der Brauch die der ‚,elben Messe onsekrierten
Hostien empfangen A dilaudandı SUNT Q UL Sacro adstantes
hostilas eodem Sacrifniec10 consecratas accıplant 1La quidem ut
recaPpseA II hac altarıs partıcıpatiıone aAaGrosahlc-
Lum 1111 TUu1 Corpus eT, Sanguinem 198808  IU OIMNLILL benedietione
caelest1i el gratia repleamur Die ach dem Emp-
fang der Eucharistie und die adoratıo Sanct1issımı dürfen HIC vVelr-

nachlässigt werden
111

Der drıtte e11 befaßt siıch zunächst mM1 em OT  VDDE
O_KV LE D el welches genannt wird „„NlystuiCcı esu CAÄAIISE Corporı1s
precatıo QUaAEC Christianorum OINLI11UNM) NOIMNLNE e ene-
nc1um Deo eiur '“ Es mMuß N1ıCcC 19808 außerlich schön sondern
auch m1T NNerer Hingabe verrichtet werden Der Heıilige Vater
spricht sodann den drıngenden unsch AaUS,; daß auch die

VFe Rezitieren oder Singen wieder Stundengebet
der Kırche teilnehmen Er verweiıist el esonders auf die
Vespern ‚oNnNnNn- HB FWesttagen; die Gläubigen sollen überhaupt
diese Hesttage wieder mehr gestalten. Es folgt sodann
eine Darlegung ber das Kı un S11 Verhältnıs
ZU en un ZU Heilswerk esu Christi Ks darf auch NC
der Verkündun. der gekreuzigte T1STIUSr @111 Überbetonen des
verklärten, pneumatischen KiSEUS völlig verdrängt werden. Diıie
este der eiligen sind Kirchenjahr für HS eiNn immerwährender
Ansporn AD Tugend.

Der letzte Absatz der Enzyklika gibt F e

SA D SCN.: Um die (jeIiahr VO  } rTrtuüumern vermelden und das
lıturgische Apostolat TU  arer machen, so11 die Bildung
des persönlichen Frömmigkeitslebens besonders gepflegt werden.
Von der Kırche empiohlenen Ubungen, Betrachtung, Rosenkranz-
geDel, isıtatlio, Exerzitien USW. werden erneut Erinnerung S
bracht

Die 1SCNOIe werden aufgefordert, es Lun, dem
Volk CH1E größere Kenntnis der ı1turgie beizubringen. lle \OK=
schriften ber den des (zotteshauses, ber die würdige

(Fortsetzung siıche Seite 117!)



n  —_ ALLGEMEINE MESSORDNUNG  für die volksliturgischen Meßfeiern in Österreich.  M  _ Wie in dieser Zeitschrift bereits kurz berichtet wurdé‚ bemühie  sich im Auftrage der österreichischen Bischofkonferenz und unter   dem Vorsitz des Liturgischen Referenten der Öösterreichischen  Bischofkonferenz die Tagung der österreichischen Liturgiker, die  am 2. und 3. Oktober vorigen Jahres im Rahmen des Institutum  Liturgicum der Erzabtei St. Peter in Salzburg sStattfand, sozusagen  ein gemeinsames Rahmengesetz für die Feier der Gemeinschafts-  messen in Österreich zu sehaffen. Die große Vielheit.der Formen,  die teils berechtigt, teils unberechtigt derzeit in Österreich herrscht,  A  machte es von vornherein unmöglich, jetzt schon ein einheitliches  Schema und ein einheitliches Formular zu schaffen oder gar durch-  Zusetzen. Darum mußte man sich derzeit begnügen,.der unberech-  tigten Vielheit, der Willkür und liturgischen Unwissenheit einzelner  Seelsorger und Laien eine einheitliche Schranke zu setzen und einen  K  gemeinsamen Rahmen für die als berechtigt anerkannten Möglich-  keiten zu schaffen. Die Ergebnisse der Beratungen und Debatten zu  ‚ den einzelnen Meßteilen wurden vom Liturgischen Referenten, der  Österreichischen Bischofskonferenz den einzelnen Bischöfen zur  Überprüfung mit'der Bitte um Bestätigung vorgelegt. Sämtliche Erz-  bischöfe und Bischöfe haben ihre Zustimmung gegeben. Es brauchten  Nnur Mmehr wenige und unwesentliche Ergänzungen gemacht zu wer-  den. So kann ich im Folgenden die von allen Bischöfen Österreichs  bestätigte „Allgemeine Meßordn  ung für die volksliturgischen Meß-  feiern“ der Öffentlichkeit über  geben. Die einzelnen Diözesen wer-  den nun darangehken, innerhal  b dieser Meßordnung ihre bisherigen  ' Formen auszurichten und sowohl ihre Schemata für die Volksform  ‚ und Grundform als auch die Formulare für das Ordinarium anzu-  gleichen. Mit dieser „Allgemeinen Meßordnung für die volkslitur-.   gischen Meßfeiern in Österreich“ ist zur Vereinheitlichung zwar nur  ‚ein erster aber immerhin sehr mächtiger Schritt getan. Die Praxis  und Entwicklung der nächsten Jahre wird zei  gen, wWelche der e  gegebenen Formen sich durchsetzen und welch  e’ sich überleben wer-  den. So wird dann — nicht durch ein Dikta  t, sondern- durch die  gelenkte Erprobung und Erfahrun  0  9 — ein weiteres S?adium der Ver-  ef7l't‚hiei/‚tlz'chung '.g>ewonnen werden.  Ba  -  Hf h fn  —_ ALLGEMEINE MESSORDNUNG  für die volksliturgischen Meßfeiern in Österreich.  M  _ Wie in dieser Zeitschrift bereits kurz berichtet wurdé‚ bemühie  sich im Auftrage der österreichischen Bischofkonferenz und unter   dem Vorsitz des Liturgischen Referenten der Öösterreichischen  Bischofkonferenz die Tagung der österreichischen Liturgiker, die  am 2. und 3. Oktober vorigen Jahres im Rahmen des Institutum  Liturgicum der Erzabtei St. Peter in Salzburg sStattfand, sozusagen  ein gemeinsames Rahmengesetz für die Feier der Gemeinschafts-  messen in Österreich zu sehaffen. Die große Vielheit.der Formen,  die teils berechtigt, teils unberechtigt derzeit in Österreich herrscht,  A  machte es von vornherein unmöglich, jetzt schon ein einheitliches  Schema und ein einheitliches Formular zu schaffen oder gar durch-  Zusetzen. Darum mußte man sich derzeit begnügen,.der unberech-  tigten Vielheit, der Willkür und liturgischen Unwissenheit einzelner  Seelsorger und Laien eine einheitliche Schranke zu setzen und einen  K  gemeinsamen Rahmen für die als berechtigt anerkannten Möglich-  keiten zu schaffen. Die Ergebnisse der Beratungen und Debatten zu  ‚ den einzelnen Meßteilen wurden vom Liturgischen Referenten, der  Österreichischen Bischofskonferenz den einzelnen Bischöfen zur  Überprüfung mit'der Bitte um Bestätigung vorgelegt. Sämtliche Erz-  bischöfe und Bischöfe haben ihre Zustimmung gegeben. Es brauchten  Nnur Mmehr wenige und unwesentliche Ergänzungen gemacht zu wer-  den. So kann ich im Folgenden die von allen Bischöfen Österreichs  bestätigte „Allgemeine Meßordn  ung für die volksliturgischen Meß-  feiern“ der Öffentlichkeit über  geben. Die einzelnen Diözesen wer-  den nun darangehken, innerhal  b dieser Meßordnung ihre bisherigen  ' Formen auszurichten und sowohl ihre Schemata für die Volksform  ‚ und Grundform als auch die Formulare für das Ordinarium anzu-  gleichen. Mit dieser „Allgemeinen Meßordnung für die volkslitur-.   gischen Meßfeiern in Österreich“ ist zur Vereinheitlichung zwar nur  ‚ein erster aber immerhin sehr mächtiger Schritt getan. Die Praxis  und Entwicklung der nächsten Jahre wird zei  gen, wWelche der e  gegebenen Formen sich durchsetzen und welch  e’ sich überleben wer-  den. So wird dann — nicht durch ein Dikta  t, sondern- durch die  gelenkte Erprobung und Erfahrun  0  9 — ein weiteres S?adium der Ver-  ef7l't‚hiei/‚tlz'chung '.g>ewonnen werden.  Ba  -  Hf h fALLGEMEINE MESSORDNUNG-
für die volksliturgischen Meßfeiern ın Österreich.

Wie (Ma) dıeser Zeitschrift Dereıts UTZ hberichtet wurdé, bemühiesSıch Auftrage der Osterreichischen Bischofkonferenz und unNterdem Vorsitz des Liturgischen Keferenten der österreichischen
‚Bischofkonferenz dre L’agung Qder osterreichischen Liturgiker, Aıe

und. Oktober vorıgen Jahres ım Rahmen des InstitutumLiturgicum dLer Erzabtei Sr Peter ın alzburg stattfand, OZUSaAgeneInN gemeinsames Kahmengesetz TUr dıe Feıer (Aer Gemeinschafts-Messen IN Österreich sechajffen. Die große Vielheit.der FHormen,die te1ls berechtigt, teıls unDderechtigt derzeit ın ÖOsterreich herrscht,
O  e machte 0S vVO vornherein unmMmOglich, jetzt schon 21n einheitlichesSchema un eın eıinheitliches Formular z schaffen oder Gar urch-zusetzen. Darum muhte 171AN sıch derzeit begnügen,.der unberech-

tıgten Vielheit, der Waillkar und liturgischen Unwissenheit einzelnerSeelsorger Un Lazen e1ne einheitliche CAranKe setzen un DWINEN
gemeıinsamen Rahmen Jür die als berechtigt anerkannten Moöglich-keiten Z SCHAaJlten Die ArYrgebnisse der Beratungen und Debattenden einzelnen Meßteilen wurden VvO Lıturgischen Keferenten derOsterreichischen 5Bischofskonferenz: den einzelnen Bischöfen EnlÜberprüfung mıt der Bıtte Bestätigung vorgelegt. amtlıiche Kyrz-bischöfe und z'sc_öe haben ıhre Zustimmung gegeben Es Drauchten
HÜT mehr WeNıge un unwesentliche Argänzungen gemacht Vgl WT -den SO annn ıC um olgenden dıe VDON en Bischöfen Österreichsbestätigte „Allgemeine MeßordnUNGg Jür ıe volksliturgischen Meß:feiern“ der Öffentlichkeit bergeben Die einzelnen Diozesen eT-den N darangehen, innerhal dieser Meßordnung iNTEe bisherigenFormen muszurichten und Sowochl ıhre Schemata JUT die Volksform‚ und. Grundform als auch dıe Formulare TÜr das Ordinarium S  S  —gleichen. Mit dieser „Allgemeinen Meßbßordnung FÜr Aie volkslitur-gischen Meßfeiern ın Österreich“ ıst ZU. Vereinheitlichung ZWAT NUTeın eHSET aber immerhin sehr mächtiger Schritt getan Die PTÄRISunNd Entwicklung Ler nächsten TE wırd 721gen, welche der Jrei-gegebenen Formen sıch durchsetzen und weice sich uüberleben WEer-den ‚SO wırd annn nıcht ÜTE e1n , sondern. durch dıegeienkte Erprobung UN Erfahrun 21n weiteres Stadium der Ver-
e?nheitlz'chung e  n werden.



VORBE  GE  *}
Fur das Ordinarıiıum gilt der bısher Osterreich verbreıtetie sogenannte

5  inheitstext“ als Verbın:  iıch FEur das deutsch gebeftfete ater noster‘‘ 1isST
der Eiınheitstext inira IN1SSamM (reichsdeutsche assun gestattet (Bischofkon-
ferenz VO 16 Oktober

ie Terminologie fUur die einzelnen rien der volksliturgischen Me-
felern (Betitsingmesse Chormesse, L1edmesse (GGemeinschaftsmesse USW.) 1ST nicht
einheıtlich festgelegt och besteht die allgemeine Tendenz, den Termınus
„„‚Gemeinschaftsmesse“‘ HI mehr auf StT1imMMTie SPeECIES anzuwenden
sondern enere. für alle Meßfeiern gebrauchen denen das Olk ARELIN
teilnımmt

Die verschledenen Meßfelerformen Sind Wl Gruppen eingeteilt
und ZWaTL nach der

Girundform (abgekürzt G{) und nach der
YVYoalkstorm (abgekurzt V{)

Der USATruC „Grundform“ wıll 108801 USArUC Dprıngen, daß diese Form
d1ie us  N£gSs- und 1e110TM 1st denn S51 O1bt besten die Grundstruktur
der Meßtfeler erkennen, ndem S1E konseauentesten die ‚„‚Hochamtsregel‘‘
einhält Die ‚‚Volksform‘ ingegen Ma weitgehend Konzessionen Ar die
Au{ffassungsmöglichkeit des allgemeinen Kirchenvolkes und berucksichtigt
WECN1ISCI Qas wortliche Proprium Dıie „Allgemeıine Meßbordnung fur d1e Vo  S5L
liıturgischen Vießtfeiern‘“‘ 1aßt sowochl für dıe „ Volksiorm‘‘ W'1€e füur die „„Grund-
form:'‘ verschledene chemata ZU nNıd auch ZEW1SSE Ubergangsfiormen DO 151
die Beschränkung .‚auf 30a kleine ahl R AT und konsequent durchgeführter
chemata für die allgemeine Prax1lıs den einzelnen Diozesen Interesse
fortschreıitenden Vereinheitlichung nahegele

Wenn besonderen Faäallen die Propriıengesange U  = VO.  5 Ler BParson
(Vorbetier) esprochen werden dann muß dies unbedingt 9anNnz besonders schon
und angsam geschehen, SON'ST bleibt Aas einmalige Vorsprechen des LTextes
UITCC 1Ne einzelne Person ohne: Jede Wirkung uf das Volk

{[J)IJe vorliegende „Allgemeine Meßordnung‘‘ wurde VO der OÖösterreich1-
schen Liturgıkertagung AInı und Oktober 1947 x{ etier alzbur.
(Institutum 1L1TtUrg1cUum) erarbeitet un! sodann VO  F sämtlichen Erzbischöfen un d
Bıschöfen Österreichs bestäatigt un: Na unter dem Gesichtspunkt daß durch
d1ie vorliegenden Beschlüsse ıllkur und Mißbrauch abgeriegelt werden, Der
Ner berechtigten Jı1elhel der Formen und den edürfnissen der einzelnen
Diözesen echnun getiragen werden SOl

SA  EB ET
Gf Das Confiteor so1l nicht gesprochen werden.
Vif Das ONi1LLTeEOTr so1l gesprochen werden, und W al Z Stufengebet,

aber nıcht FASE Kommunion.
Das Stufengebet annn HC 11 MeDßliedstrophe oder HTG C111

passendes Zeitlied ersetzt werden. Es besteht eın Hındernis, das
Stufengebe VO Beginn der Messe verrichten lassen.

Bezüglich der Texte des Stufifengebetes: gesprochen
annn

Vif Bındend Im Namen des Vaters, Confiteor, Indulgentiam (deutsch)
T e']l „Introibo Adjutorium uier nobis die aut jeden

all 1U  n der gebeteten VEn verwendet werden

Die vorliegende „Allgemeine Meßordnun kann uch als SiOCNG ET
dı HC das Liturgische NSI UL Preis VO bezogen werden



T R-O4 A HS
Gf Dem liturgischen ExT des Intro1ı1tus muß (möglichst wörtlich)

irgendeiner orm (6 getragen werden, und WalLr der g_
beteten Oder esungenen HKorm m11 dem Psalmvers Be1 „„Wıe Wal

Aniang C6 setizen alle E1  > Erweiıterung durch Psalm möglich
BHel der Wiederholung des Introi:tustextes ach den einzelnen Psalm-
VEerSsSeIN Yann die al (jemeinde einstimmen

V{i Intro1tus durch C111 dem Introitus-Lext möglichst entsprechendes
e1it- oder estliıe ersetitzt
CTr Kyrie-Strophe Meßliedes die auch mM1 der Rezıtatıon

des Intro1iıtus verbunden werden aı
OOr Verkürztes Stufengebet (wıe oben angegeben

G1 V{i Freigestellt ob griechischer oder eutscher ext
Freigestell ob rezıtiert oder >  en

Gi DA zwischen Vorbeter (S) und olk
Vi DA zwischen T1ester und olk möglıch

(Siehe auch unter INntro1tus
(L OR

Gi V{f Pr1iıestier stimmt (5107r}a excelsis Deo
VeO rDeter KAantor „Ehre Se1 GT der Hoöhe‘‘

fu Vi Frel, ob rezıtlert Ooder
Gf Nur Glorjia-Lext.
Vfi (3loria-Text oder e1Ne dem (3lorl]a-ext entsprechende Strophe

MeDßliedes
llie A AUNE AT N N (auch später)

0l V{ Obligat lateinisch zwischen Priester (1 olk

OR AL UN
Giu Vi Prıester TemMus

VOÖör („„Lasset unNns beten  L ad liıbıtum spricht ()ratıon
Amen441e

Gi Wo die entsprechenden Voraussetizungen be1 der (jemeinde gegeben
SINd, ann der Priester die Oration(en) laut lateinisch beten

Gi I3 ViI Be1l besonderen Anlässen an auch 1Ne Oratıon 7

gebetet werden (deutsch)
HPISE NL

Giu ViI e TT So. nıcht A dem Vorbeter identisch se1n) L116e51
Z Volk gewendet die Epistel, und War mıiıt der
Überschrifft, wWenn diese nıcht VO Tr1ıester selber
laut esprochen WI1Ird

Anmerkunsg Be1l der V{ annn besonderen Fällen ach den AdD+
weisungen des Celebrans die Lesung der Epistel auch
autf die für den Charakter der gefelerten Messe
(Predigt) wesentlichen Teile gekürzt werden.
Es el dann: AA S der Epistel
Am Schluß ke „Gro%tt SE edankt‘‘ Ooder äahnliches



G R  i
Analog dem Introıtus (abgesehen VOüO der Erweıiterung durch den salm)

SEOQ-WUENZL
ann gcebetet oder durch 617 entsprechendes eitle erseizt werden

BV AN GK
V{f nNaCcC Möglic  M Lektoren für Epistel und TE

Evangelıum) verkündet ZU olk gewendet das
Evangelium (ungekürzt deutsche 1eder-
holung des VO T1esStier gesprochenen „Dequentıa
sondern gleich 6356 eıit CC Am Schluß ke
.„LoDb S11 Dır T1SLUS  6C Oder äahnliches

*: C)
Gfu V{ BFE RLT ‚„‚Credo 1NUIN Deum

Örbetier KaRn FOr <Ien glaube (den einen) (30t1-
GE der Meßeredo.
Vi der Apostolicum.

Das Te kann SESUNHEN werden, nıcht aber e1InNn
Credolied:

OF  SE
G u Vi P ET TemMus
Gf Der Offertoriumsvers WIrd analog dem Introitus behandelt Im übrıgen

Stille (Opferungsgebete werden der (3* nıcht gesprochen.)
Fın Zweifaches wıird 1er VO allen als Anlıegen empfunden

Es arf nichts unterlassen werden, W as den Jäubigen den Opfer-
charakter der Messe ZU Bewußtsein bringen und S1e h1ıc e NULNC
ZU Mitopfern hinführen annn
Es muß unbedingt dem Mıbßverständnıs vorgebeugt werden, als ob
1er bei der Bereıtung der Gaben („Opferung‘‘) das Opfer sich
vollzoge

Vi Nach dem Oremus des Priesters): Offertoriumsvers ola),
Opferungsgebete oder eßlied Wiırd jedoch der Offertoriumsvers

Liediorm (Zeitlied)9 dann entfällt Ssowoch|l die Rez1i-
tatıon des Offertoriumsverses als auch die ferungsstrophe des
Meßliedes.

B) Opferungsgebete wenn gebete
a} ‚„„D5UusSCcCIPpE sanctie atfer obligat
D) Die übrigen ad 1bıtum

SC AT S
wırd (HT und Vi VO Vorbeter PE gesprochen; das Wort ‚‚Gott:
arn Schluß unterbleibt

PRAHKASEN
Zaurufe: Wie SonNns (3f un: Vti lateinisch zwıschen TrT1ester un Volk

2 Lektor spricht Präfation deutsch
Wenn jedoch die Orationen VOTN Priester aut lateinisch gesprochen
werden, dann ebenso die Präiation.



S AN KB
1S1 11}2 (S1 und V{i sprechen oder SINSgeN iM der © deutsch atel-
nisch, Präfation laut lateinısch gesprochen wurde

liturgischer ext
Vi ı’ch C1INE dem liturgischen ext entsprechende Sanctusstrophe

Meßßliedes.
(vor der Wandlung)

Gi In der ege vollige Stille
Vi Jas dreifache edenken

füur apst, Bischof(, apostolisch Tätıge;
TUr cdie Lebehden;

Gemeinschaft der eılıgen
SOo11 VO Vorbeter mi1t edämpf{iter Stimme gesprochen werden, WeNn

die Sanctusstrophe elit äßt

Gfiu Vi völlige Stille

nNacC der andlung)
G{i In der ege völlige Stille bıs ZU „ PCX omn1a*“ (In besonderen Fällen

1ST dias gedämpfte Sprechen des „Undet T IMEeIN: und der Memento
möglich

Vf mi1t gedämpfiter Stimme
„„Unde ei emores  6
emento mortuorum.
Analog dem emento VOL der andlun

Abschließender Lobpreıs (Dber 1PSUum)
Wenn der Vf ach der andlun überhaupt
WwI1Ird dann dürfte > 19808  — C117 1ed das dem nhalt
des „Unde et 1INe entspricht

NC SR
Priıester Per 300028

TeMUS
MO T5betertr „‚Durch heilbringende Anordnung .

ater SCTS NS
ANnNmMerk Namentlich WEeNrn Orationen und Prafatıon laut lateinisch

gebetet wurden dann betet der Priester auch das Pater
noster lateinısch und alle sprechen Sed libera nNOSs malo

PA DOMINI
(} Vi Zwischen Priester und

E  —
G1 V{i Deutsch gebetet oder zwischen Vorbeter Kantor) und

Volk
V Detier „Lamm ottes
l1ie 1U nımmMst hinweg

Einheitstext Oder Litaneiform
V{i uch Agnüsstrophe MeBßliedes



O 5E KOMMUNION
Gf Nach dem Rezitieren oder Singen des Nus Dei Stille
Vi Vorbeter annn das zweıte Oder un drıtte Kommuniongebet de:

Priesters vorbetien

KOMM  1ONSPENDUN:G
G{ Pr+resitier „Ecce gnus De1l <&

5Prıester „Domıne NO  e SUL NUsSs
od 51 He „Herr 1C bin nıicht würdiıg

V{i Pr3ieSTEr ql -„Kcce NUS De1i
C6J1lie „HerrT
E  IC

GE Vf Analog em Introıtus
In der ARF kann auch eiInNn dem Commun10-Text entsprechendes
Zeitlied oder e 1n Kommunionlied (Kommunionstrophe
MeDßliedes) werden.

<
POSTITCO MMI  i®

Alles W1Ee Oration.

RN A SU NS
Den 301 spricht der Priester MN N e laut Jateinisch, worauf aQas

Volk mit ‚‚Amen‘‘ antwortet ‚So olk „„Es SEeEegNe un

LL RS K VANG KL
Immer OtT Akklamationen 11LUT! zwıschen Priester un Altardiener.

(Fortsetzung Seite
Instandhaltung der Paramente, das ernhalten OIl allzuvielen Bil-
dern, Statuen un Reliquien UuUuSW INussen beobachtet; werden
Von den päpstlichen Vorschriften über dıe heibßt

„„Religiose serventur  b Der Gregorlanische Choral, als
der lturgısche esang der Kirche, so1l N1C 1U den Seminarien
und geistlichen Anstalten eifrig gepflegt werden vielmehr ollen
(„praecıpua saltem apud templa‘‘) die alten - ‚‚,Scholae Cantorum:‘‘
wılıedererrichtet und das gläubıge olk so1l den Gregorlanischen
Choral eingeführt werden. Denn gläubigen Volk, das dem pIer
der 1e Gottes eiwohnt, gilt „Sılere proculdubio NO potest, QqUan-
oquldem Cantare amantıs est‘! er sollen eım eucharistischen
pIier Klerus un olk eme1ınsam mit den Engeln des Hımmels d1le
Stimme ZUIN Lobe (jo0ttfes rheben („„cum Qqu1bus et nOostiras 3

Kirchenmusik kann zugelassen werden S1e nichts
Profanes der Heiligkeit des eschehens Widersprechendes und
nıchts Gesuchtes („Nneque 1Nanıı quodam studio 90588l atque insoliti
Orlentur sich hat uch der MUuU. MC
gepflegt werden Auf den usßd die übrigen m1T dem
355 zusammenhängenden Künste <omm die NZYy.  a ebenfalls
Dı sprechen Der Klerus wiıird sodann aufgerufen das olk urc
rei  en und Kurse dıe ıturgıe einzuführen. Mit Ner Mähnung

Wachsamkeit un er SC  1e das Rundschreiben
Dr alDero Rajtfelsberger

11



I<ATHOLISCHES IEBENSBUCH
W1C VDETWEISEN auf den einlertenden Aufsaltz 2 TAaQg! dr Kalte-

chismusreform ın OLg 1947 Nachstehend dACeN ersten erl der
K 20 TUr d26 PTraxiıs, Der erjasser 10211 damıt SeINEN Vorschlag ZzZuUur

Diskusstion stellen,.

uch
CGlaubenslehre für die Klasse

WirbegegnenGoitit
im . aahrdesHerrn und 1N QeTtr

Vorbemerkungen ZUW Yntwur]:
ES andelt sıch hıer lediglich UNM eiInen Entwuri müit StOf-

verteilung und ANnWeE1ISUNG der Wegrichtung.
Das uch sl TUr Schüler und Katecheten berechnet; der

Katechet enötıgl keine anderen Hilfsbücher außer den Fachbüchern
TÜr nersönliches UALUM.

Die 4, und Klasse bekömmen den Grundstoft (Glaubens-
lehre, Gnadentehre, YeC DON den eboten), der ıN den drer ersten
Aassen vorbereıtelt und. ın den eitizten Klassen anologetisc AUS-

JE haut Wr
IDie tett gedruckten Worte sind Merksätze TUr den Schüler

N.d$. Anhaltspunkte jür die Fragen des Lehrers
D Krst der S01} Wird einen Hinblick IN den Neubau

gewähren und CWNE Beurteilung ermöglichen.
L4:

Dieses Jahr werden Wlr miıteinander etwas DOanz Großes erleben. Wır
werden dem lieben (xott begegnen und ul VO Ihm 1n Seine ewlge Wahr-
e1t einführen lassen. Auf dreifache Weise werden WI1T (SOttn

Im Jahr des Herrn
In der Heiligen Schrift
In Nnserem Herzen

Im Jahr des Herrn werden WI1ITr zunächst dem 1iebén (SOtt ioegegnen.
Ich werde Euch das Jahr des errn,; das auch Kirchenjahr( erklären.
Ich werde uch zeıgen, W1e WI1TLr 11 Kirchenjahr dem Lieben Gott e  ©
können und sollen. Ihr werdet lernen, WIr von 1U an jedes Jahr
einer Begegnung mi1t (SO$1. machen werden.

Dann werden WI1ITr zugleic in der Heiligen Schrift Bibel) dem lNieben
ottn Denn die Bibel erzählt uns, wı1ıe (3O0171 un die Menschen
einander( Sind. Wır werden sehen, W as Gott für die Menschen
getan hat, un W1e Er ihnen geredet hat un ihnen geholfen hat WIr

werden aber auch erfahren, w1e einıge Menschen (zott iNTt ganzes Herz

geöffnet aben, w1e andere dagegen Ihm das Herz verschlossen en
Schließlich werden WITr die große Gnade erflehen, selber dem

lieben (5011 In unNnserem Herzen egegnen, indem WI1r fest Ihn glau-
ben, anz auf Ihn en, innıg Ihn lieben Das können WI1Lr miteinander
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Gott Gruß!
der wirtschajftlichen Krıse en NSere „Briefe rısten 8! Wıel

gefunden, daß Wr HS entschlossen en, S1Ceduch kommenden Jah
zubringen. Wır nennen die kommende Jahresreihe 37'  uedes Lebens‘‘,

21 Titel d  A klar ] SageN, u45 WT wollen mmermehr hinführen
des Lebens, U Meßopnfer, den Sakramenten ennn euftfe mehr als

die Stunde gekommen, der sich uNnSs das Wort NSETE

Wt e en, der D“O  - diesem Wasser (der Welt) trinkt wird ıwıeder urst
VOTN dem Wasser trinkt, das Ich ihm geben WET' en 1pird Ewigk

mehr dürsten. Das Wasserwird v»ielmehrzn iıhm ZUW udelnden
ewigeLeben.“ (Joh

„Wede auf LINeg Macht !”
C4M igtuf, 1i Dem 0il Ir Jahr für Jahr aufs neug off biffef

in gleicher g1)e 400 erfhüffernder Ausdrug AT SG ijjens
Siündennot ver Kıinder, WIL PIN lebendiges Zeugnis inresBilaubens

ebeadf der göftliche
en]hlichpri Die 1r indiejem Pbe„Wedte aufDeine Macd
einen Menfchen„aufweden”,aufrüuffeln muß, Ddaß entfchl

at vollbringen. Das, Was je6t ımgiligenJahr ORrIrWIEÖLEE gejcdhehen
was Außergewöhnliches,Gewaltiges, Ausdruckt Dderhöcd/ten göttlidhen

agen Dader AU adıfATı} Erbarmens! Erinnern WIr un  &rdoch I
Das mirin 4ldı Nachpfingftzeit gefprochen: „Sotft Dyu offenbarft
meilten Durch Schonungund Er Je6tDDr all

MIr enheiligen 4912 erfahren
abermaAmniffen  als, I0 e a fen Sonnfag

0as van lıum ÖLF it vr Dr Beri höre
en0 Heidung unfte

Pr f
nfier BGotte wirAT Rirchenja ftellt e L1



Binoffes A  Y  K > Q U  o j f erlangen. ÖI a AlS. Richters, fondern di
ÜLSS ijt LB W „AUfFgeWEL  ” aufgerufen irO.

Die Welt Halt Aus/cdhau nad) Eriohung; Öie Ü i} p Ü rldfung glau
fieAu wenig! n8 Warum vrleben und empfangen aucd) WIir eje er
Mact Öer 1eD2 Boffcs 19 oft nicht 10, Wie fein Fonnfe und WwWIe &.} für
Chriften eigen£lich fein mußfe? Die DU aUus ÖeMm Römerbrief ÜPS giligen Daulus
Öie Wir Beginn OFTr Advenfzeif 19 öff öl'ßfl; aber viel Au wenig ern/t nehmen, i
geben UNnNs Antworf „Brüßder, Öie Sfunde it Öd, DDMM Schlafe aufzujltehen

Wir dürfen nicht HUr off biffen, Er MmMöge „Seine aufweden” Wir mü
Bioftcs Macht in unferen Seelen „aufweden”, er gejagt Ir mü
jelber DD  3 Die Allmadıf ÖRr qofflichen i fann NUur dann 3u
Erioöfung unferer Yerzen unß AUT rlofung DEr eltf wirffa werden, wenn Jiejebi  MI\1  ) gaunfere” Macht gewWOrdeN iDas vergeljen ‚3084 oft Qanz UunG 1 Fs ilt in ahr
in Dvenfruf 0i heimgeluchfe Menfdhheif, PINg fraftios QLWOL

Bonerafion: „Zaßf UNS anzichen ÖiP a  en ALı Pichtes!” Wir woll
unferer Ohnma ferfig werden in ÖLr Kraft Ala Waffenrüftung Boftes! Bgl
aber wird uns 1e72 Kraft ÖLTr Seier AT eiligen Opfers Und 1eje

vEenninis (telt ANT gilige Feier ÖS Advenfs un/eres errns heiftus ef
hinein 1 ÖiE Yebenszufemmenhänge UNferer harfen gif!

: UnserWeg urch das Kirchenjahr
Das Mitleben mit dem heiligen Jahr der irche ist bel manchen Katholi

och viel wenig ebendig er mOge SE1NEeN! Lebenskreis dazu beli
daß das religiöse Verständnis für das Kirchenjahr wieder wachse! Wi
eute,7ARE‚ersten Adventsonntag, e1iNne ganz schlichte Übersicht:
DVENT (4 onntage; violett): In freudiger Sehnsucht und heiligem TNSs

Wr auf das Kommen des Herrn:
istfuWEIHNACHTEN (25 Dezember;weiß)Geburt unseres Herrn eSsSus

Niedrigkeit..
Jänner; wel Erscheinung des Herrn Herrlichkeit.

.  ach Epiphanie (3 biıs onntage  , grün T1ISEUS Zz1e. die Menschheit 1n
Sich(„Hochzeit“‘) und OoIlfenbar iNT. Se1ne Herrlichkeit.

rfastenzeit (Sepftuagesima bis Asch "mittwoc. vlole Unse Vorb
auf Ostern beginnt. -

Ostern; violett) In den vierziASTENZEIT (Aschermittwoch
mit„Quadragesima“‘) muüussen WIr durch Entsagung‘ un!:

19068  nselber derSünde absterben.
RN (1Sonntagach dem Frühlingsvollmond; weiß): Nachdem ir

Leiden un denErlösertodunserTes Herrn miteingegangen SIN dürf
neuerungunserer Taufgnade mit Christus rsteh

DES RRBN (40 Tage achOstern; ”U ser W
im mel‘

GST Jubel ta Tage ach Vollendung ste
eG N iıcheNa und ın

un! ol eugnis ablege fü Christus r Leb
nac. de

des Herrn ın Dpfe uUrc Sein Le
ch bring ur de Trnie

rch ucCcCk n1ıs
ege m Xup SW! zabt Pe I; Salzbu

reis von Grosch Salzbu ge ckerei un er



erreichen, 1indem WI1FL Neißig beten und jedeS Mal das behandelte Stück
HURSCeIEeTNN uch aufimerksam nachlesen und UL  N die wichtigsten edanken,
dıiıe fettgedruc SINd, uUuNnseTeN Gedächtnis und Herzen CINPDTFaßgenN.

Die Eltern wuürden dem lieben (5061tt1 40815 große Freude bereiten und
auch uch die größte Wohltat rWEe1ISECN, WEeNnnT SiIe mıiıt uch versuchen,
dem lieben (30O1%t egegnen elig die Familien, denen Gott tändig
begegnet!

Und LIVE frisch und Ireudig die Arbeit! Wır beginnen mMi1t dem
Jahr des Herrn. Dann schalten iın jeden Abschnitt dieses Jahres JENECelıle der Heıliligen Schrift CHE die damit Hand Hand en Das alles
wolililen WITL Test unserTrem Herzen C1INPFAaAgenN, damıt WIL selber dem errn
egegnen

D/A: JAHR DE

Es g1ibt zweierlei Kalender
Ihr habt sicher alle daheim en Wandkalender Oder C111 alen-

derheft Darın SIN qlle Monate des Jahres, alle Z ochen des
onates un alle age jeder OC geEWw1sSSe  aft verzeichnet VO

Januar bis Z S: 1: Dezember In katholischen alendern 1SsT. jedem
Tag CIn eıllıger Oder CIn est angegeben die darauf fallen

Wie unterscheidet sich 19855 das Jahr des Herrn VO gewöhnlichen
Kalenderjahr? Wiıll eiwa den Kalender auft die Seite stoßen? Neıin
vielmehr Y dYVas Jahr des Herrn dem Kalenderjahr höheren Sinn
1Ne größere chonhe: un CeW1ISeN Wert en Das alender-
ahr richtet siıch ach der Sonne, Jahr des Herrn 1ST, W1E schon der
Name Ssagt, der Herr selbst gleichsam die onne, welche die Zeiıten dieses
Jahres bestimmt. Man könnte auch DC. Das Jahr des Herrn entfaltet
sıch nıcht 9258  —— ach dem D, WL das Kalenderjahr, SOI1-
dern aut das Jahr auch ach dem LE DeNHNsTaUuUf und ach dem

des Heılandes aut Daher teilt INar  } dieses Jahr E1N.

a) Wel Festkreise,
b) ‚Wel Zwischenzeiten

Die W el drehen siıch die W 1 großen 'LTatsachen
Leben Jesu Seine Geburt (Seine Ankunft der (S un!

Seine Auferstehung ach Seinem pIerto Kreuz. Darum NeNnnNnen
WI1TL diese W @1 Festkreise:

a) „Weihnachtskreis‘“ (vom Adventsonntag 13 Januar)
„Osterkreis‘ (von Septuagesima Dreifaltigkeits onntag

Die beiden rennen die WEl Festkreise VON-
einander.

ıne doppelte ZeicCANuUunNng hilft uns besten, 1ese VILEeT
eıle des Herrenjahres unterscheiden.

Osterkreis
j Sonntage Zwischenzeit  24—28 Sonntage



d EWIGKEN -  DREIF.  AL  —  DE  TIQE|I'  PFINGSTEN  EINGSTEN  A  %  Y  x  x  6STERN  S  L  ä  S  äl‘  %  o\  $2°5  <  %o  2\  ADNEN  a A n  RS  /€(4N  vio  an  k  G  <  13  (g  /  RE \  IS  NZz  E  f  « —— EWIGKEILT  Das’Jahr des Hel.'rn; das vom Herrn kommt un(i zum Herrn führt,  Mebtempör.:  ’zerrinnende  Das Alltagsleben ins göttliche Leben, die  Zeit in die Ewigkeit, das G  j  eschöpf zum Schöpfer, das Leid zur  S  Seligkeit.  B. Der Wéihnacfitskreis  I Beginnen wir mit dem Weihnachfcskreis‚; er besteht aus drei  Teilen:  Advent-— Weihnachtst  ést — Nachtetier  -  ‘ 2. Der Advent . mit seinen vier Sonntagen und Wochen will uns an  das hohe Weihnachtsfest vorbereiten und in unserem Herzen die  Sehnsucht nach dem Christkind wecken. Da heißt es beten und Buße tun:  Johannesder Täufer zeigt uns den Weg zum Heiland. Im Evan-  gelium der Messe vom 2. Adventsonntag hören wir, wie er den  Heiland fragen läßt: „Bist Du es, der kommen soll, oder müssen wir auf  einen anderen warten?“ Jesus verweist sie auf Seine Wunder. Im Evan-  gelium des 3. Adventsonntages sagt Johannes zu einer Gesandt-  schaft, die aus Jerusalem zu ihm gekommen war: „Es ist einer unter euch,  14EWIGKEIT-——
AL
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Das Jahr des Herrn, das vo ETn kommt un 88001 Herrn U
Hen zerrinnendeDas 1Ns o eben, dıe
DETT 1n die Ewigkeit, das eSchöpi AT chöp(ter, das LO ZU

Seligkeit. Der Wéihnachtskreis
Beginnen W1r m1t dem Weihnachtskreis; besteht aus dr e1

E:
AB K ANT WTa cCHtsE est AL C HGTE

Der Advent mit seinen er Sonntagen un Wochen 288| ‚0HRR auf
das hohe Weihnachtsfest & und ın UNSeIeI Herzen die
Sehnsucht nach dem Christkind wecken Da el E beten un uße Lun

oh der a LT ZELIS uns den Weg Z Heiland. Im vVan-
gelium der Messe VO hören WITF, w1e en
Heiland fragen 1aßt „Bist Du © der kommen SoLlL, oder mMmusSsen WI1r autf
einen anderen warten?‘‘ Jesus verweıs S1e auf Seine under. Im Van-
gelium des sagt Johannes einer Gesandt“*
schafft, die aus Jerusalem ZUu ihm gekommen war: ‚„Es ist einer unter euch,



den inr nıcht kennt Q“ Er meıinte damit esus. Im FKvangelium des
T} Johannes predigend auf „Bereıtet dem Herrn

den Weg Alle Menschen werden das e1l Gottes sehen!“‘‘ Johannes
wollte a4SO die Menschen auf den Heiland aufmerksam machen un Weg-
bereiter e1In für Ihn Er ordert auch Ul  N auf ‚„‚Bereitet dem Herrn den
Weg, Lut uße CC LL1ebe Kinder Ihr atfe gut diese TEel vangelien daheim

Melßbuch lesen Ihr Sol1lt mMI1t Sehnsucht auf den Heiland warten
Das Weihnachtsfest Dezember bringt die rfüllung L1ISCLETI

Sehnsucht. Der Schn Gottes 1ST f{ür unNns un hat
angefangen, untier uns wohnen. Die Krıppe Bethlehem ist
das 1el 1ISCKer Gedanken un! 1SCTECS Herzens.

feiert die Kirche och mehrere FHWHeste
AÄAm Dezember das est des h 1 Stephanus Jänner also
Woche ach Weihnachten die Besc  eidung des Herrn.

Das zweıteOC  es des Weihnachtskreises 1sSt die „Erscheinungdes Herrn‘‘:9 WIL feiern Jäanner Man nennt auch das est der
eiligen Drei Könige, weil diesem Tag die eiligen Drei KOöN1ige ZU:
neugeborenen Jesus kamen un Ihm als dem el  ohn Gottes huldigten Auch
WE@1 andere Begebenheiten Aa  N dem Leben Jesu feiern WL dieser ST
zeıt' DIie Taufe Jordan und dA1e Hochzeit Kanaa Da 1ST. überall esus
wunderbar als der Sohn Gottes erschienen Darum heißt das est Eir-
scheinung des Herrn:“

iıne heilige fröhliche eit 1sT der Weihnac  sfestkreis m1
dem Advent und den Weihnachtsfeiern DIie kürzesten dunkelsten und oit
kältesten Tage des Jahres werden HLC Christi Geburt Tagen der
Kwigkeit, des CWIgSEN Lichtes, der wärmsten 1e (xottes 19888  CN und
NsSerer 1e Ihm

1933 das erste Weihnachtsfest leitet das
Jahr G3 VON dem an bis auftf uns, bis Weltende
der (Grenze der WL  er za rückwärts his auf Adam un Kva, bis ZU
ersten Schöpfungstag der Grenze der wigkei

1ed. Au fröhliche, A selige gnadenbringende Weihnachtszeil .
Der Advent

Wir kennen den des Weihnachtskreises M1 Se1NenN W el
Teilen Wenden WIL UNMNSs Nu 9ganz besonders dem Advent

Wiır W15S5SsSen bereits, daß AaU.  N Vier Sonntagen un! Wochen besteht
die ungefähr Dezember beginnen nd Dezember nde
en Sie wollen OL  CN auf die Ankunftit des Gottessohnes vorbereıten
„Advent“ edeutie näamlich Ankunfit‘ der Kommen:‘‘ des Herrn

Wıe sollen WIr un  77 vorbereiten?
a) Wir sollen fest das CÄHFIS i Kn denken, das kommt, Un

388 Z retiten.
D) Wir sollen bE&denken daß WITLTr ohne .1 A UF des

Heilandes verloren gehen würden e NSsSeTrTer Süunden Darum
ruft 19888 Johannes der Täufer a Buße eht das amm
Gottes das cie Sunden der Welt gnımm C4 Die vio)Lettke
Farbe der Meßgewänder mahnt uns die uBße

@) Wir sollen un  N ach dem Heiland N, dalß Er auch er
Herz komme



Der Advent erinnert un: die vie.1en Jahrhunderte un Jahr-
tausende VOr Christus, da ach der Vertreifiung der
Stammeltern au  N dem Paradies sich nach dem versprochenen etter
sehnten Niıcht 1UL ı1e  uden erwartetien den eıland, den S1e „MeSs-
128  66 nannten, ondern auch die Heiden. Die Samariıterın Jakobs-
brunnen sagte Christus; „Ich weiß, daß der essi1as kommt, der g-
nannt WITOC Christus  L

Doch der Heiland kam lange, ange nicht. W1€ Er selber den Apostehln
sagte: ‚„ Viele Propheten und OÖnıge wollten sehen, W as in seht, un
haben nıcht gesehen.‘‘ 1es ım Kvangelium VO Sonntag ach
ngsten

Unsere vier Adventsonntage reihen sich gleichsam an die vıelen
Jahrhunderte und Jahrtausende VO  m Christus d} 1ın ‚UMS die Sehnsucht
ach dem gekommenen Heiıland erwecken, der Jetz auch
/L wıeder kommen wıll Wir wollen daher diese an Wartezeit Vor
Christus durchschreiten.

ied. komm, kKkomm, Emanuel

Der lange Advent VOTLFr Christus

Paradies Der an  e Advent Bethlehem

Der gutige Ö  —_- 5r e1:be unNs VO dem langen Advent VO  m
TISTUS CTA Ihr solltet WwI1ssen, daß (ZOtT Bücher durch SOott-
gesandte Männer geschrıeben hat, uns erzählen, W as Er alles
un He1il getan hat. Wır eNnen diese Bucher oder Schriften 990  1€
Heilıge Schrift‘‘ oder 99  1e Bıbel‘‘ S1ie enthalten Idıie
ersten Bücher bilden einen e1l TÜr Sıch, der das „Alte Testament‘‘
heißt Darın erzählt UT  CN (30{%t das ündnis, das Er VOo Christus dem
auserwählten olk geschlossen hatfe, welches den wahren Gottesglauben
un den Mess1as den Menschen vermitteln sollte Mıt dem Wort „Testa-
ment‘‘ ıst 1er also eın Bündnıs gemeınt, das Gott mıiıt den Menschen g_.
schlossen hat

DIie etzten Bücher bilden den zweıten Teil der eiligen Schrifft,
der das „Neue Testament‘‘ genannt WITd, weiil unNns VO BündniIis De-
richtet, welches Gott mıt en Menschen urc den Heiland Jesus Christus
geschlossen hat

In den Büchern des Alten Testamentes erzählt urn also ott selber
O1n dem VOTL Christus: Dabei lehrt Er uns, der
einzıge Gott 1St, W Er ist. un Er für urn  N Menschen tut und
schon getan hat oder Satz unseTrTes chrıstlichen

ME WIrd |5Ma® da wunderbar erklärt: „Ich
glaube Gott, den allmächtigen Vater,
rde cs chöpfer €s Himmels und der

Von all dem, hebe Kinder, wollen WITr 1U hören:

16



Das erste Kommen Gottes

a) 1R AL LEF TE M ad 1ST (3O61t 19888 gekommen als Er die
Welt erschuf auf der WITLT ach vielen Jahrtausenden en ollten

WalLr (Gott ganz allein Seinen drel Per-
I} (Vater Sohn un! eılıiger Gelst) da WarTr außer Ihm
da Keıine Sonne und keine Sterne Hiımmel eın Himmel keine Erde
kein Raum un keine eit Nıchts Wa  jn außer Ihm da Psalm x sagt urn  N

‚„„Bevor die eT.: entstanden und Yrde un Weltall hervorgebracht
wurden

Von WL  er wigke1 ıist Du T

Nur C(xoitt WarTr da Kr Wal da hat N1LEe ngefange W arlr
Er unverändert erselbe Kinzig 1ST nıcht entstanden 1ST nıcht gemacht
worden Der Schüler der einmal fragtie ‚, Wo stand Er dann drauf?‘“‘‘ hatte
ichtig verstanden daß UL ott da War 18558  — tellte siıch Gott m1T 1111711
Leıb VOTL WI1IE W IL iıhn haben (350O11 1ST. aber eINn G(zelist hat keinen Leib
Dieses „Immerdasein ottes ohne Anfang, ohne Veränderung, ohne Ende
NECNNeEeN WIL Ewigkeit (sott und TL Gott allein 1ST Darum beginnt
die erstie Zeeile der eiligen Schrift „Im Anftang Yrschuf (zott Himmel un!
rde  66 uch der Anfang des Johannesevangeliums der Schluß fast,
jeder eiligen Messe gelesen WIrd beginnt hnlıch IM Anfang WarLr das
Wort (der Sohn Gottes), un! das Wort WarTl! bei (;ott Vater) und (zOtt Wa  r
das Wort Dieser WalLl 15 A Anfang be]l (3O11 Alles 1st urc Ihn g-
worden, un ohne Ihn 1St nıchts geworden VON dem W as geworden TSTE
Dasselbe schreıibt der heilige Pa s Römerbrief (4 10 „ Jr ruft
das W as nıcht 1ST W1E das Was IS Alles hat a1S0O einmal ngefangen,
indem VO Gott erschaffen WUurde ET hat angefangen Au  —
(so0tt IST.

W as (Gott un  N aut der ersten Selite der eıilıgen Schrift
Yzählt, 1ST, daß LEr, der WI1ge, alles ohne Ausnahme erschaffen hat Das
er  N  te Buch des Alten Testamentes heißt „Genesis‘‘, Urgeschichte
der Welt un der Menschheit

Weıl Csott Anfang alles erschaffen hat gehört Ihm alles Darum 1St
Hır der Herr er Dıinge Hımmel un YTde hedeuten W e | 1
HA em W a e CNn Aadt er SIN der Psalm 78

„Dem Herrn gehört die Erde un W as S1e rfüllt
Das Weltall und W as darınnen wohnt M

Und Davıd betete be1 seiner Abschiedsfeier (1 ron, 29, 12)
„Denn es, W as ımmel ist und auf rden,; gehört IT
Reichtum und hre kommen VO  > AJIE.
Und HC Deine Königsherrscha N

uch die wunderbare Ordnung den Dıngen und zZzwischen den
Dingen Ohne Gottes Lenkung WarTre es ;„WUStT un leer‘  66

Und alles hat Gott ohne Materı1al und ohne Werkzeug erschaffen Er
sprach und entstand

C) Damit WI1Ir uns en Begriff machen können VON en Dingen, die
Gott erschaffen hat, gibt uns die erste Seite der Genesis Überblick

d



ber die verschlıedenen Reiche VONn Dıngen die (S50Ot4 Yrschuf und oerhält
und leitet

DIie Karsamstag-Liesung bietet IDE8D den Sanzen ext
Das ertTiicNe Licht 1St VOIN Ihm („ IS werde TAeNt:
Der Luftraum un der a unermeßliche aum. hıs den Sternen

un weıter ber alle Sterne hinaus 1ST. VO Ihm
Festland und Meer S1Nd eın Werk Er hat S1e voneınander geschieden

un ihre Tenzen bestimmt
und das Pflanzenreich verdanken Ihm iNT Daseıin

Die (zestirne Himmel inNrer Riesengröße un Riıesenzahl hat
Er gemacht Psalm 146 AL bestimmt d1e ahl der Sterne jeden ruft
Kr beim Namen

Die Tıere auf dem Boden und der Litt und Wasser Siınd Seine
(+eschöpfie Wiıie viele und WI1Ee verschieden SInd S16 !

Der Mensch 1ST UuS Se1iner Schöpferhand hervorgegangen
Diese allumfassende Aufzählung der Hauptgruppen VO Dingen 1äßt

11 ahnen W as die Heilige Schrift UL 324 i1ll WEn S11& wlieder
(xott als chöpfer aller Dınge bezeichnet und anbetet Jetzt verzstehen N1IL-
arı alle Geschöpfe (Gott anbeten sollen (Psalm 148 Psalm 94.)

d) Jeder VO un  N weiß daß Aau  N Nichts nıchts WIrd nicht einmal CIM
Zündhölzehen Jeder weıiß daß au  CN keiner Unordnung VO  ® selbst OÖrdnung
entsteht Aus Steinhaufen 1St och L1TE VO selbst lg! Haus ent-
standen Darum begreift jeder daß die Welt und ihre Ordnung niemals
VON sich selhst entstehen konnte und VO selbst bestehen annn Von jeher
haben die Menschen gewußht daß die Welt VO. (zott erschaffen 1ST und
daß (Gott sibt Sselbst diıe Heiden haben nicht daran gezweiftfelt
Schon das uch der W eısheit (Kap 19) und der Apostel Paulus Römer-
T1e (1 18) NeNnnen JNM Menschen unentschuldbar die der Welt die
deutlichen Spuren des Schöpfers nıicht sehen wollen Seine MmMaC
Seine Weisheit, Seine (ute strahlen aus allen Dingen, die Er eschaffen

e) O, das 115 CGott auf der allerersten Seite
der eiligen Schrift sagt, 1ST

daß Er da ist
daß Er CWI1IZ ıst
daß Er der CINZIHC (zott VSE.
daß Er der Schöpfer aller ın ST

Durch dıie Erschaifung 1sSt, (3Oött also Zu ersten Mal die Welt SC
kommen und hat Seinen Namen die Welt geschrieben, den NUuUr geistig
Blınde nicht lesen wollen Beten WI1T den Psalm 103

„Die hre des Herrn MOoge währen wigkeli
Der H:  err  v erfreue sıch Seiner Werke

Gott erschafit den Menschen

Der Entwuüurt wird der folgenden Nummer fortgesetzt



UN DIE <I(TIQCHEDIE„FR/\ DT TE O

Unsere Mitarbeiterin, TAaAU SC ojJer 1st Janner 1945
ın 37a2 einNemM heimtüuckıschen Leiden ertegen. Miılten AUWS ELNEM Leben,
(LAas Ganız Dienst füur Gotteis KReich UN TUr ılıre Mitmenschen
geEnveiNt WT, hat S$1C Gott m Alter vVO  > 30) Jahren; heimgerufen! In den
agen ıhrer schwe'r'ern Krankheit Qab sS1P allen €hn Beisptiel wahrhaftl

N  Y Den, nachfolgenden Be1itrag hat
UTNLS die Heimgega  lENIE VDOT ıhrer Erkrankung Ur ErTuUuguNng gestellt.
Moöogen ıhrtre OTTe erın Vermäaächtnius senn!

MNan ra sich als Frau bisweilen, OD 9anz eigen geartetes
Kirchenerlebnis VO Mannn ohne weıteres verstanden werden kann!
Wir ehaupten keineswegs, daß der Mann die Kirche weniıger jebe,
WITLr meınen HU: daß Se1IN Verhältnis FE ihr 1mM allgemeınen anders SEl
z  us anderen seelischen Voraussetzungen erwachsend, VO  > anderen
Erlebniskomponenten estimm(t, ıIn andere Aktionsrichtungen Tan-
gend. Kur dle relig1ös lebendige KTa 1ST die Kirche TIIC. SO sehr
die großhe aC  e der S1e jient, sondern vielmehr der Kaum, 1n dem S1Ee
lebt, un d1ieses en 17 der Kirche 1st u  e 184 Vollendung ihres
Se1ins. Die beiden Grundhaltungen ihres W esens, Gottesnähe un!
Lebensnähe, werden WL die Kiıirche NnIC 1U irgendwie O_.
chen, aufgerufen, ADr wirksamen Entfaltung gebracht, neın, S1Ee tellen

ihre, der Kirche, eigenen W esensmomen(te dar, un 1n dieser
tiefen metaphvsıschen erwandtschafit VO müuütterlicher TAaU un
‚Mater Ecclesia‘‘ gründet die einzigartıge 1e der Tau DE Kırche
OttinNanNne ware S1Ee reıiner möglich als 1n der Kirche, die (rt
der Gotterfahrung, der Gottgemeinschaf{ft, der Jebendigen, person-
lichen Christusbegegnung ist! Lehbensnähe eben, das göttliche
1 irdisch-zeitlichen, das under der vollen, der ungebrochenen
ebendigkeit ın atuUur. nade, Lebensfülle SschlecC  1ın 1st der
1Inn der Kirche So isSt diıe H251 existentiell Al die Kirche gebunden,
und e308 1n ıhr un HE S1e ıst ihr en „heiliger Dienst‘“. Es ist
1eSs eiINe kühne Behaupfung, die den Widerspruch der ‚, Welt‘ Heraus
fordern. muß, un S1Ee klıngt och aufreizender, WI1Tr S1Ee umkeh-
DEn ber auch das en WI1Tr der anrneı wıllen un

tellen tfest. 1St. alleın die Kirche, die die Ta lı wanrna Frau
sSe1INn 1äßt Außerhalb der Kirche gibt NIC L11LUTLL eın Heil, gibt
für die TrTau auch keine natürliche Daseinserfüllung!

SO 1sST der Frau die Kirche der kKaum, 1n dem alle Sehnsucht 1Nres
Liebens 1n ungeahnter Weilse UT Ott selber gest1 WIrd. Wır
WI1issen ©  9 ohne daß St. Cyprlıan uns erst mu  © daß einer
„„Gott HE ABn ater en kann, WeNnn die Kirche NAC ZAAT

utter T1I1STUS 1n uns un WI1Tr 1n Ihm, daraus unmıttelbar
Kirche als die roße, beglückende Gemeinschaft derer, die Brüder
und chwestern sind, da S1Ee VO  5 T1STUS her das gleiche Leben, näm-
lich Se1in göttliches eben, empfangen a  en Ne Gottesliebe . der
Frau hat er ın sich den ran einzumünden 88l diese irche, 1n
der S1e Ihn selber fin el, den Geliebten, der 1n Seiner Kirche,unteruns weı bıs anıs Ende dieses Aeons.

Es ist. also Nnur begreiflich, Wenn die 1e der Tau ott sich
immer wieder 1n dıe Form einer hinreißenden u



&
kleidet Die „Aymnen die Kirche‘‘ wurden bezeichnen-

derwelse VOTI1 TAau9un die an  are Freude gerade
der Frauen diesen Hymnen hat geze1lgt, daß Aa1€e große F7@ FWOTT, der
die mMensverwandtschafft mıiıt der gottinnıgen eiligen Gertrud
WO nsteht Kiıirchenbild gezeichnet Kirchenerlebnis au s-—

gesprochen hat das WIL Frauen eute els und Herzen tragen
Ks mag Se1N daß die al Institutionellen und Organisator1-

schen der Kırche da und O36 vorbeisieht! Es mag SC1IN daß ihr der
Begri1ff der „‚Rechtskirche‘ manchmal Tem bleibt un! S1e den \VLer-
Tahrensiragen ihrer juridischen Praxıs verständnislos gegenübersteht
Es Mag SE1IN daß das Administrative ofit das Kınzıge W as der
ußenstehende VO der Kırche er  16 ihr sehr unwesentlich un
vielleicht ÖLT hinderlich erscheint Es Mag auch SC1N daß S.1e

\VZOT dem ATrgernis der Kırche bisweilen mehr erschrickt un sich
mehr darüber EeNTISeEeiTZ aqls objektiv berechtigt 1sT s WIrd annn NO
Se1IN 1nr Kirchenbild wieder SEr korrigleren daß Nn1C etwa
1: alschen „ NLyStT1Z1SMUS DIie 4280 wırd belehrt

erden [NUuSSeN daß die Kirche NIC alleıin die ergegenwaärtıgung
GQEeSs erhohntien Herrn“‘ des KYT10S Nneumatiıkos sondern auch des
TYT1STIUS iIncarnatus un CrUuCIAXUS desdes (Zottes s 131 eilsche
‚„‚Mlannes der Schmerzen 1ST daß S 1 och n1ıCcC die Endgestalt des
Reiches (ottes 1ST SoNdern Kıirche „n Pılgergewand‘‘ Anbruch Nr
heißung der Vollendung IIIe Sehnsucht der TU e1lt 1er SCHNE

551e moöchte AauSs der 99  1e  e den unsichtbaren (Suftfern (Prä-
Tfatıon VO Weihnachten) das Sıchthbare transzendieren möchte das
irdische Antlıtz der Kırche, das entstellt, VO  5 den Spuren DE
IN gezeichnet 1ST, 1ebsten schon ler SC1116T göttlichen
Schonheit erstrahlen sehen.

So 1st dıe 1e der @2 80] WeNnn S1e sich apferen Durchtragen
dieser pannung bewährt sehr leTiTe sehr persönliche Welse der
eilnahme KTreuz ihres Herrn Und Je mehr 51 der Kirche un:!

der Kırche wiıllen leidet ESTO [PEINeTr reliıtfer un ragTfähiger wird
ihre 1e EesSTO voller YrIäahrt S1e aber auch die unsagbare Freude
un Beglückung dieser Jleiderprobten Hingabe Wiıie tief sich
auch 1er wieder die INN1SE Verwandtschaft zwischen der christhlichen
Tau un! ihrer großen eiligen chwester un utter Marıa! S1e
die Schmerzensreichste 1St zugle1ic die Freudenvollste untier den
BTauen die Gesegnete die Gebenedeite

eilhaben mütterlichen Lebensdiens Opferdiens
Heilswirken der Kirche das 1ST das STAarksStie Verlangen jeder echten
TauU sobald das Myster1um der heiligen Kirche ber in Herz Gewalt
erlangt hat Mıt der Findigkeit der 1e s1ieht S1€e hiıer ach

Möglichkeiten unı entdeck deren viele weı die Liebe Ja
C1Ne Künstlerin 1St die frei chaffen vermag) So S1e 111e“
bender Eıinfalt auch och dort. Weg, eın erstan der Vers
ständigen mehr irgendein “:ıCht S1e den sternenlosen Nächten
er innerweltlich hoffnungslosen Situationen Das ‚„Dentire Cu
eccles1a‘*‘ edeute für die Tau auch Wege erfinden och keine
SIN die Brüder un chwestern der and nehmen un! solange
m1t. ihnen gehen bis S1€e heimgefunden en ZU 1e (Giottes der
Gemeinschafit der e1illigen Das wel1te Feld der außersakramentalen
)



Seelsorge, alle Seelenführung, die vorbereitend, aufschließend eicıtend vertiefend m1T der Heı1ilsgnade mitwirkt, es mMissionarische
Zeugn1s ın Wort oder er ist grundsätzlich auch der Wirkraum der
FTau, wobel natuüurlich gefordert werden MUßG. daß Ihr ÄDiakonat“ sıch
In der echten „heiligen UOrdnung  L also 1mM kKkınvernehmen mıi1t derHierarchie der Kırche vollziehe

Im Rahmen dieser grundsätzlichen Betrachtung Der die MOg-lichkeiten fraulichen „DiaKonates‘ 1mMm Raum der Kirche so11 1er 1U
och ein Fragenkomplex berührt werden, der TÜr die praktischeGestaltung des kirchlichen Lebens edeutsam un: 1n diesen attern
VO besonderem Interesse ist. dieYa ach dem V
Frauzum GOttiesdienst GEr Kirche

Die rel1g1Öös lebendige Tau hat aus ihrem Kırchenerlebnis her-
Aaus sehr STAr das Bedürinis, Gottesdien: teılzunehmen.
Und S1Ee bringt da eiNe wichtige Voraussetzung mi1ıt eın SIChNeres Gefühl
füur das e  e das Lebendige, den sınnvollen Vollzug. Darum strebt
S1e mıi1t Freude un mi1t nNn1ıe erlahmendem Eifer danach, eım (3OT{tess
dienst der Kirche Sanz el sSeın und mı1ıttun dürfen es Lied,
jedes ebet, Jjedes or der ıturgie, Jjede scheinbar „unbedeutende“‘
Verricehtüungs ist ihr wichtig! S1e verste dieT Theresia, die gesagtnat, S1Ee gäbe DCIN ihr en IUr jede heilige andlung ihrer Kirche
Die eelsorger fanden 1n den Frauen LHebevolle und Pfle-
gerıinnen des Heıiligtums (Ireılic MUu INa ihnen ZUE ewußtsein
e€HTAC aben, daß das Haus des himmlischen A\Faters auch elne
Wohnung SC DE KT 1S Frauen können eıIrige un:

Helferinnen be1 der Vorbereitungund Durchführung VO  ® Gottesd
Pfarrlebens seın! _iensten und ın en O angen des

Eın Sachverhalt SEe1 ler och besonders erwähnt Die Frauen
SInd Oft außerst PES 1n ezug auft die orm des
Gottesdienstes Ihre 1eDende Interessiertheit dem Heiligen 1mM
Heliligtum MaCcC S1Ee 1er empfindlich un verletzbar Für die Hrau
fügt sıch das Innen und das en harmonisch 1n e1INS: die Haltung
der Ehrfurcht, der 1ebe, der emut, der Bereı1itschafit, 88| sich
unmıttelbar ausdrücken 1n einer würdigen Form. Der echten Pa ist
darum die äußere Haltung eım Gottesdien: eine ro un: wic  ige
aCc. Jede este, jedes Kreuzzelichen, das Weihwassernehmen, die
Verneigung VE dem ar das Sitzen, das Stehen und ScCchreiten,
das Verhalten der Kommunilonbank, es das 1sSt. in e1n ernstes
nlıegen, das S1e innerlich beschäftigt, 1Ne aC ihres S
kKuür Zuchtlosigkeit un:! Unordnung hat S1e eın Verständnis, ]a, S1Ee
nımmt 1er bisweilen eın geringes Versagen VARI schwer: ihr ISt jede
Verletzung der en lıturgischen orm eın Zeichen für mangelnden
Glaubensgeist, mangelnde Ehrfurcht, mangelnde apostolische Haltungegenüber den Brüdern „draußen‘“‘, VO denen S1Ee doch heimlich
immer hofft, daß S1e „dall selen un daß Gottesdienst ihnen eın
gültiges, mıtreißendes Zeugnis SEe1 unseres unbesiegbaren Glaubens

Das also ist eiliger Diıienst der rau Daheimsein 1mM Hause (5071=
tes, 1ın der Kirche, Sichfreuen Se1iner Herrlichkeıit, Ihm dienen
un Ihm Wege bereiten.
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NITIUM EJUNIEI!
Drie größte; ja 1m runde die einzige Au{fgabe, weiliche die beginnende

Fastenzeit 190588  N stellt, ıist die Wiederherstellung der Urc die Sinde gestoörten
ottesordnung, die Wiederherstellung des inklanges unserer Herzen mi1ıt
Gottes Wort und (+ESEeTZ. Alle Fastenaufgaben und pIier dıenen diesem Eınen.
Darum 1S1 CS Lief edeutsam daß Beginn der FHasten eute jener herrliche
atz uber dile Größe des Gotteswortes STEe. 97D bt
jJedem WOTT Qas au dem 160881 Ottes om m t‘

Eıner hungernden und frierenden Generatlion, d1ıe immerwährenden
„Fasten““ verhalten ist, Mag schwerer fallen, das Wort hören, daß ‚„„der
ensch nıcht VOIL TO alleın lebe‘‘! Aber die Ya hat, hınter der
gegenwartıgen Wirklichkeit und ıhrem en die treibenden Trafte sehen,
welche es lend heraufgeführt en, der wird jenes (GGOtteswort ST recht
bestätigt üinden Die chaotische Unordnung der menschlichen Gesellschaft, der
biıittere Schrei nach dem BrTOLL, S1Ee mUußten Nn1ıC da se1IN, wenn nıcht (jene-
ratıonen darauf verzichtet, ja abgelehnt hättien, 55  orte Gottes
leben‘‘, WEln 11a nuıcht den Satz förmiıch umgekehrt er Mensch
lebt VOoO TOLT und NI VOIN Wort Gottes‘

So WIrd U1 dienn heute einem Beginnen VO 1taTre ottes
lebenspendendes und belehrendes Wort geschenkt. Es geht Au „„‚Gottes Mund‘“,
au dem unde Jesu Chriısta selbst. hervor. Eis soll NSEeTeEeIMN en 1Ne NECUC

ichtung en
Was sıch da ın de usie zwischen T1STIUS und dem Teufel a das

ist jJener gewaltige Kampf zwıischen (zuft, und BöÖöse, ın den uch WwI1r hinei-
gezogen SiNd. Nur .  3 ınsertwıllen nat ıch' der Herr INn cdiesen amp eingelassen.
Es ist 1U MS el n ıd 1r unN1Sel eigenes Kämpfen 1n d1iesen eiıllgen
Wochen, cdaß W1Tr erkennen, WwW1e T1STUS alle ersuche des Teufels, Ihn
einer Verkehrung des Gotiteswortes und der Gottesordnung bewegen, immer
wieder mit dem eilnen Waort zurückweist: „ S SESCHKECD CN
Welche Ehrfurcht Hat. der Menschensohn VOL dem Worte Gottes! Seine N:
messlanısche Sendung wall e einzlg und alleıin als Erfüllung des überlieferten
(Jotteswortes sehen. Und 13 dem eizten der drelı Gottesworte, diıe Er dem
"Teufel entgegenschleudert, und mit dem ETr ıhn fortstößt, leg es drinnen,
Was oit. VO Menschen gegeben werden kann, alles, Wa  N die waäahre (J0TtTes+
ordnunz herstellt 1 Herzen des Menschen:

ON duAnen Herrn, deinen OT,
anbetien und I1lhm allein Q eNEeNI®

Das i1sSt 10S@TE größte Fastenaufgabe; daß Wr wieder allem Götzendienst
absagen dem Dıiıenst am eigenen Ich, dem Daenst an Idolen cdieser Welt; und
daß de Gottesdiens beherrschend 1n der Lebens STE. Aber
Gottesdienst N1C. als äußere Erfüllung, N1ıC qls 1Nıe kleine Feierstunde fur
die eele NUL', sondern Gottesdijenst. UrcC unNns Hingabe, TCNH das Nn
en Mlıt allen unNnseTen Kräften und mi1t einem liebenden Herzen ott
anbeten und Ihm alleın dienen. es andere, auch alle NSECTE eziehung vA

den Menschen, die LaJebe achsten, d1ie rbeit, Ale or das Brot,
das eılden- und Ertragenmussen, alles, alles kann NnUu dann rec werden,
1111 zuerst dieses grohe (+otteswort urn obersten (3EeSEeTZ Lebens
wurde: Den Hern deinen (30tt sollst du anbeten und Ihm alleiın dienen!

elc gewaltigen Sinn hat doch dies Wort des Hern heute ın der Meß-
feler, ca der Teuzestod, das Ganzopnfer Christi, genwar WIrLd fur 115
Am Kreuz hat Ja  er err die dur die Sunde verkehrte Ordnung wieder
hergestellt, arn Kreuz hat Er dieses Wort mi1t Seinem lut besiegelt: (50Tt
anbeten, Ihm alleın dienen. Daß WI1T aus MNSCTEIN en jeder einen
heiligen Dıenst Gott machen, (a ıst. der Ruf, der 1n diesen en d

ergeht. I9 dalbero RaffelsbergerG
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BERICHTE, ERLÄSSE, ZUSCHR
DRITTE OÖOSTERREICHISCHE ITURGIKERKONFEREN wıird

und April 1948 N Institutum Lıturz1cum in alzburg stattfinden.
Auf der Tagesordnung stehen ıunfier anderem die rage der deutséhen Gesange
A rdinarium ınd Proprium mMıisSsS3e€e und die Form der Fronleichnams-.
prozess?on.

NU AUCH FÜ  ] EUTSCHLAND EIN LITURGISCi*IES INSTITUT. Wiıe
un  n das Sekretarlat der lıturgischen Kommission der Fuldaer Bischofkonferenz
m  er  r wurde anläßlich der etzten Zusammenkun VOoNn Kommissionsmit-
gliedern 1m November der Entschluß gefaßt, auyıch fuür Deutschland eın
Liturgisches NSTLIV. grunden Die UOrganisation und die Au{fgabengebiete
d:eses Institutes SsSind 1Im Wesentlichen Sanz annlıc gestaltet W1e bel unsSseren.
NsSLiıtiu In der Ankundıgung des Planes wIıird auch auf das Rundschreiben
„Mediator Der“ besonders eZzug enNomMMen. Der 1ıtz des Institutes ist ELE

GOT TESDIENS T-UBERFRAGUNGEN { RUNDFUNK
INE VERORDNUNG FÜ DIE DIOZESE IN7Z,

Bıschof Dr Fließer hat für den: Bereich se1ner HOZEeSE 1INe Ver-
ordnung bezüglich der Gottesdienstübertragungen 1 Rundfunk erlassen,CQ1e WI1r hiler secn ihrer grundsa  ichen Bedeutung wiedergeben.

Djie Kirchenvorstände, Aaus deren Kirchen lateinische Hochämter 11 10
übertragen werden sollen, en ]jedesma beim Bischöflichen Ordinarlat
rechtzeitig vorher 193881 enehmıgung anzusuchen.

Mit der Genehmigung kann gerechnet werden, Wenn dA1e Voraussetzungen
gegeben SINd. Grundsätzlich ıst. begrüßen, feierliche Gottesdienste
1m Radı1o ın die weıite Welt hinausgesendet werden. Die ırche er weiıist sich.

VOL eiıner breiten Offentlichkeit durch die ege hochstehender usik-
werke als maächtiger Kulturfaktor, er namentlich Aaus dem österreichischen
Kulturleben nıcht hinauszudenken 1st Dabei darf ber nıcht ubersehen WeEeL.
den  9 daß diese Musıkübertragung gleichzeitig Gottesdienstübertragungen au
katholischen Kırchen SiNnd und daher e1n vorbildlich gefelerter Liturglie
hieten und den Gesetzen der iırche über Cd1ie katholische Kirchenmusik be1i-
Spielgebend entsprechen mussen: Dies ılt für a  es, WAas VOIN Altar her 1m.
Radıo NOTDAr ist, angefangen VOIN Gesang des Zelebranten und seiner Assıistenz
DIS Uum Glockenzeichen des Minıstranten, und gilt uch alles, Was
Sängerchor her 1m 10 hörbar LST, angefangen VOIN mächtigen Chorgesang
Dis Verhalten während der Gesangspausen.

Die Radıoübertragung e1INes Hochamtes muß eın KuUunNnsteriseches
Er eLnNıs für g‚alle Radiohörer SeiN, fur die Gläubigen unter ihnen überdies
eine S AL O und fur alle katholischen Kirchenchöre
eine vollgültige

Zu einer vorbildlichen Übertragung eiINes lateinischen Hochamtes gehoört
daher außer Cder künstlerisch hochstehenden Wiedergabe . der Meßkomposition
Ordinarıum M1SSae):

[Die vollständige und r1C Darbietung des anfallenden FG 1LUMmM
Missae, also Intro1tus, raduale, Offertorium und Communio. Alle Qese
vier eile N1ıC bloß TAaduale und Offertorium mMmussen textgetreu
wenigstens zitiert werden, Was ehr einfacher, aber wirkungsvoller Weise
(teilweise auch mehrstimm1g) geschehen kann. Man wende nicht ein, daß be1
Darbietung aller Propriumsgesänge A viel eit 1n NSPrUuC genomMmMmMen
werde. on 1I5C die Möglichkeit des rezıtatıven Vortrages W1rd e1ıt 1N-



gespart Vor allem aner 1st ea  en daß I1N1d.  a nne laängeres rge OTL
‚;p1e. sofort mM1 dem Intro1i1tus Dbeginne, das nNus Del gleich nach dem Pax
Dominı anschließe (nıcht warten D1is 452601 Glockenzeichen der Priesterkom-
mun10n) un'd die Commun10 rasch dem NUus Del folgen lasse Wird die
heilige Kommun1ı1on ausgespendet 1st der Kommunlonvers sinngemaäaß unter-
dessen SINgeN W 1 uch sinngemä. 1S1 vd€l’.'l felerlichen Einzug des
Zelehbranten M1 dem Introitus („‚Einzugslied“‘) begleiten und N1C: M1
dem Begınn des esanges ıs YAHR Stufengebe zuzuwarten.

Von vornhereın da ages--Proprium UTrC freige2wählte
ersetizen wollen 1ST absolut bzulehnen Fıne Motette kann nach den
kirchenmusikalischen esetizen Delm Offertorium nach Darbietung des ages-
cigeNenN Offertoriumsverses eingelegt werden auch nach dem Benediktus WaTre
die Einschaltung eucharistischen Motette möglich Das roprı1um VeL-
dient Srund:  aätzlıch dieselbe Beachtung und Oorgfa WI1E die Meßkomposition.
erade daran erkennt IMNan, ob &e1Nn hor wirklich Kirchenmusıik pÄegt der
bloß Musık der ırche etIreıl

Der CN O7a darf N1iC als us1 zweliter Ordnung der qls Ver-
legenheitsgesang gewerfte und dargeboten werden Dies gilt NICE bloß VO.  w

angeren Choralgesängen SsSondern uch schon VO den
1eN ohls der angerchor besorgen hat Die Responsorien 1I1USSEeN TaZzZls

einsetzen und sicher un: richtig vorgetiragen werden erade bei Radioüber-
tragungen wirken schlecht vorgeitiragene Responsorijen zwıschen künstlerisch
bedeutsamen und gut wledergegebenen Telilen der Meßkomposition unwürdig
und abstoßend und zerstoren den guten Eindruck e Art Weiıise, WI1IC
die KRKesponsorien vorgetiragen werden, lassen berechti  n Schluß dar-
uf A W 1€ hoch dieser hor als Küuüurchenchor einzuschätzen ist. Wenn
Del Aufführung TATfte au verschıedenen Chören mıtwiıirken 1St
notwendig, daß der Dırıgent auch Provorium un Responsorien mit allen übt
oder estimmten hor etitwa N einhe1imischen) allein damıit betraut
un darauf schult Die Begleitung der Kesponsorlen mi1t der 1st besser
ganz unterlassen Ooder 11U:“  = sehr dezent gestalten

MT INa  m Kirchenrektor m1t dem Ersuchen heran daß 80 Hoch-
amıt 10 ubertragen werden darf 1ST Pflicht cdie ma  eben-
den Faktoren auf obige Bestimmungen en Ernstes aufmerksam machen
en diese Faktoren ıhre Bereitwilligkeit sıch dle bischöflichen Vor-
schruiften unserer DIiozese halten, erklärt mache der Kıiırchen-
rektior L:  zeiti cd1e Eingabe und den Berıcht das
1.8ICN OTL LCN E OÖOrdinariai dab unter solchen Bedingungen die AA
stimmung ZU.  E Übertragung regelmäßig geben wird Fur die: Einhaltung der
Bestimmungen 1ıst INr der Kirchenrektor verantwortlich

Unter dıe Bestimmung, daß Radioübertragungen Aaus unseren Gottes-
häusern vorher VO Bischöflichen Ordinarlat ausdrucklich bewilligt werden
INUSSCH, NC die regelmäßige Übertragung des Sonntagsgottesdienstes
Zus dier Stadtpfarrkirche Linz, die Darbietungen künstlerisch alle Aner-
kennung verdienen, sondern uch die kiırchenmusikalıschen Vorschriften
IN vVorbpı  ich eingehalten werden.

Josephus Caa San C i1LS: Bischof

ZUSCH  1JFTEN
Von den Außerungen, dı wWNSs dAuyeiser va  age (Vgl „M1sSSa DTO-

fana“®. Heft 29) ZUG EDANTEN sind, SCICN Jjolgende wiedergegeben:
Die Stimme eINEs Sseelsorgers

DIie scharfe Stellungnahme die Übertragung VO  } CGottesdiensten
Radio 1ST sicher VOI heiligem ıier für die gebuührende Ehrfurcht VO dem
Gottesdien: inspirlıert Aber werden 1U. die kras esten und argsten
zusammengesucht die sıch könnten daß INnan den Eindruck g-

2
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WIiNnnNnen MU. jede solche Übertragung sSe1 19808  ar anı  a und Entweihung Keıin
Wort Wird erwähnt VO!  = all dem uten, das amı gestiftet WIrd Vıielen Kran-
ken und SONST. VO. Gottesdienste Ferngehaltenen 151 d1ese Fernteilnahme
der eiligen HKejer großer TOS un: 3881° Weihe inres oONNTASS die S1E
schmerzlich EeLTILULSSNC WwWu:  den 1G wen18e Gleichgültige die sich ZU. Kıirch-
Sang noch HG entschließen konnen un: Andersgläubige en da
nNnaden- un Prüfungsstunde NSCHNIU die eiligen Geheimnisse und i
halten den Ruf der Na Und Sar soviel nfug WI1TNM HNI6 geschehen;
den allermeisten Fällen werden Uninteresslerte SC  ellstens AauUT e1Ne andere

mschaiten wenn ihnen C1InN Gottesdienst hereinkommt weil ınnen
zuwider 1st Wenn ScChon dort da DO eirnmeben W1rd können WL

das ebensowenig hindern W1€e Lwa CA1e noch weiTt, schmaählichere Entehrung
der Eucharistie Urc unwuürdige Kommunıonen eswegen unterlassen
doch die heilige Kel]er nNnıcC AU: orge VOTLr möglicher Entweihung ur! N1IC.
das Kreuzesop{fier selbst VOL gotteslästerlich höhnenden Meute darge-
bracht? Am nde aber g1iNgen doch weiche dabe1 standen, FEUTS die
TUS opfen! hinwegsg. Und soll beim Rundfunk ausgerechnet dem Schöpnfer
dieser wunderbaren Tafte 1ın ebrauc De]l Verehrung entzogen und
wıderstandslos der Welt uüberlassen werden für ihr Tingeltangel, ihr selıchtes
und törıchtes Geschwätz? Rom un: der Hei1ilige ater denken anders - und
benutzen tagtäglıch auch das Gottesgeschenk des 10 ausgedehntem
Maße ZAGE hre des Allerhöchsten Dechant

Die Stimme Laij:1en

Die Radioübertragungen VO:  5 Gottesdiensten SINd für viıele Katholiken
Siunden der rhebung und rbauun Mıt dem Schott Händen nehmen
S1e N1IC: als Ersatz persönlichen eilnahme der eb)fieler
eiligen eschehe  381  n 11Y (eiste teıil und en die Möglichkeit ihrem
Heim ungesiort VO  ® allem TIrubel un aller Ablenkung, religliöse An=-
ac halten Was ber und darauf oMmMmMm VOT em fur

un: Le, die N1C. mehr ZU.  — irche sgehen können, die
Übertragung edeuteTt, kann Nnur der ETrMESSCNH, der Gelegenhei hat,
nachsten mgebung solche Fälle eobachten.

Die VOIN Einsender gehegte Befürchtung Profanierung 1ST UDer-
riıeben eute denen geistliche Dinge Nn1ıC genehm ind und die kein Ver-
standnıs dafür aufbringen, schalten erfahrungsgemäß AD oder S1e suchen

anderen Sender. Wenn 189028  @] dennoch dann und Wann die Stimme des
zelebrierenden Priesters Ort der N€e. mgebung hört, dıie
N1IC dazu aAsschnh, ist 1es e1InNn Stilfehler, der reichlich dadurch aufgewogenWIird, daß manchem wıeder die ırche, Cie CT seit Kindertagen vielleicht nıc
mehr betreten hat, 171  N Gedächtnis ommt, dalß vielleicht mit ottes Gnade
5SoOga eln WL1 Heiıimweh nach ihr entsteht welches unter mstäanden
Sar 1861 eln Heimfinden ausmunden kann (Allerdings mMu ıne iGeale
Gottesdienstübertragung sein!)

der Zu sStrengen Einstellung des Einsenders dürfte schon SarAIC vorkommen, daß e1N€e eucharistische Prozession 1ıNnNe öffentliche Straße
enNUtzt, denn bei olcher Gelegenheit ist unvermeidbar, daß das och-
würdigste Gut Menschen vorbeigetragen WITrd, die der ottesnähe
würdig SINnd, SOSar die Eucharistie verunglimpobpfen. Eın solches Geschehen

nNnocCch viel arSer, als Wenn einmal die Summe des zelebrierenden Priesters
11 Küche, Kinderstube Oder auf Bahnsteig hOören: ist.

Man gebe daher keinesfalls die muhsam uUund schwer YTTuNSeNen. otties-
dienstübertragungen 1111 Rundfunk auf St. Graz
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WERKRAU
ZU RITIK DER ALME  UBERSETZUNGE

Dozent aus SC H eid i hat sich die Zeitschri „Liebe MI1 der
Kırche*‘ 4/5 1948 _23) gerichteten arlegung mM1% der Y1ıt1ik ı98881 das nNneUuUe
Psalterıiıum und dessen Ubersetzungen befaßt Da 1 mehrere Male auf
HSCS Zeitschrı Sprechen omm und S1C beinahe qals eisple.
„Zwelifelnden Qirekt ablehnenden Stimme*‘‘ Zz1ert möchten WI1L Interesse
der ufgaben uNnNselres Institutes doch m11 C Daar Worten dieser Trıitık
VOL em inhrer ethode, Stellung nehmen. Wır en dazu ‚\W-"@ 4
W ı C die 10908828  ® sicher allgemein billigen wird:

Wo der wissenschaftilıchen Meiınung anderen Titık geuü
WI1rd, möge I1a  ® doch den Namen desjen1gen, mi1t dem INa  @} sich AaU S -

einandersetzt, uch eNNeN EiSsS kann SONST geschehen, daß 111e einzelne,
Aa UuS ihrem Zusammenhang herausgenommene Bemerkung, die N1IC C141 11-

mAa VO betreffenden Verfasser geschweige denn VO der publizierenden
Zeitschrıi st1immten S1inn gemelnt Wal als grundsätzliche Hal-
tung ausgelegt Wird In HSC PETIH all der Verfasser der etirenen-
den Rezension an Domkapitular Br MT em
Namen gezeichnet Eiıne grundsätzliche Ablehnung des Psalterıums
Jag iıhm ebenso ferne WL urn Ausgangspunkt und jel SECE1NeTr USTUNTUuN?
CN uberhaup N1C. dlie Psalmen als solche sondern die
eutsche (Schedlsche Übertragung derselhben Solche mMstande VARI

wähnen cheıint uns &C174 unbedingtes Eirfordernis jeder objektıven Kritik
amı 1ST. auch der zweite Wunsch den WIL en schon angedeutet Man
sol1 doch bel en Stimmen, die sıch Psalterıum und
den verschiedenen deutschen Übertragungen desselben erheben, lar
und sauıber unterscheıiden, 010 ich Stellungnahme Z offiziellen
Psalterıiıum S solchen, oder Übersetzung desselben handelt Das
151 der ellungnahme Schedis leider nicht urchwegs lar erkennen!

Auft einige aNnıdere Punkte der ELIWAas ejigenartıgen Ausführungen, möchten
WIL eute nıcht eingehen. (0162a1 sol1l aller Freundschafit da Positive sowochl

den nen genannten AÄußerungen Schedls a ls uch SE1INECT Psalmenüber-
sSetizung festgehalten werden. Grundsätzlich glauben VWVE, daß gegenwartıg
nach er Erfahrung jeder Versuch VOo  } welcher e1lte immer eineTr

1  b  nzelnen UÜbersetzung des uen Psalteri1ıums SIinel Vorherrschafit sichern,
mehr chaden als nutzen wurde un: VO  [} vornher2ınder liturgischen ac

ZUIN Scheitern verurteit WaTe Institutum Liturgıcum
Vom „Sseelsorger‘‘

Der Le1i1ter des Wiener eelsorgeamtes Domkapitular IIr Karl Rudol{f
der ben sSeinem uch „Aufbau Widerstand““ Rechenscha{ftsbe-
rıcht uber die Tätigkeit SE1INeEeT Inst1tutlon und uber die pastorale Situation
während der vergangechen Epoche abgele. (Wwıir werden darauf zuruckkom-
men), hat uch den ahrgan SCLUNECL. Zeitschrı DEr Seelsorger‘“ mi1t

eachtenswerten us  16 Qauf die Miıssion der iırche der egenwa:
eröffnet Aus den Erfahrungen SC1INET langen un beraus verdienstvollen
Yrbeıit deutet die Zeichen dieser eıit als unverkennbaren An-«-
AL Aeons; auch fur die Missıon der 1rche S1e
durchbricht heute alle (+hettos und T1 die Welt aufs NEUE den uftrag
des Herrn erfüllend praedicate Evangelium creaturae!** (Mk 19.)

E Im folgenden brıingen WITLr CINILE Überlegun-
gen AUS Zuschrift den „Seelsorger‘, die als ©: welche auch un
interessieren ZU W eiterdenken des Proö  ems anregen



‚„ Was der eiligen SCAHFC1IIit ebendig, anschaulıe verschiedenen Ent-
WICE  L  z  Jungsstufen VOo den €15 1T 1ST, den e1€)  en Büchern schematısch

SCHATT. 1L1ISSENEN kurzen Satzen ais wesentlicher Gedankeninhalt hneraus-
SCZOSEN SYSTEMATISC geordne un UTC Jar WO2eN: Mit sTr0oßem e1. VO  5
allen Selten zUusammMenNnNgefragene EWwelse ESTUTZT J Nach dem Umfang dieser
Verstandesarbeit "WIL dann (LE Darlegung des wesentlichen (jedanken-
ınhaltes der eiıligen Bucher wlieder umfangrTeichen Werken

W1e sollen WL {IUUW: diese TYbelt der Gelehrten Deurtellen Sollen W1TN uLnSs
W1Der S'1TE freuen W.IE 'Der den Bau VO  s MViuseen denen Kunstwerke oder Iatur-
dAinge AULS ihrer mMmwelt herausgenommen nach nematıschen Gesichtspunkten
geordnet aufgestellt werden damat eqguem kennengelernt und den
efahren der Witterung iCder e< Mensc  }  nhlıchen Unverstandes bewaäahrt weriden
koöonnen? Cder sollen WL 6S bedauern daß S1E cdadurTch hTrTer ursprünglichen
Bestimmung inm1ıtten iNnrer nNatureıgenen mWwelt eNtTzogen sinid? iIst wich-
ı1ger, CLE geschützten CI TT Cas St1diumM beaquem VOr ugen Z aDen,
oder SIl allen (zefahren ZHTY) TOLZ Ort und Stelle ihnrer Bestimmung gemäß
wirken Tassen?

Eıs SOoU11 NNer auft Fragen iıcht weiter eingegangen werden, weil S1E

doch 85348 UTCN Vergleich veranlaßt sSINd, Cder d1e Schwierigkeiten
relig10sen Bereich NOCI1 DL nıcht genügend erkennen 1äa03t Bın anderer Vergleich
Mag LE AC|| LE seht noch DEesSSEeTr beleuchten Von Pflanzen und ' 11eren
Lalt SiCH C111 CNema herstellen T C' das d1e wesentlichen Grundzüge des
UuLTDauLEs nerausgehoben erscheinen WwOoTaut IN S'LE ach bestehenden
Hechkeiten den Grundzugen zusammMenoOoTdnen kannn S99 reiht 189021  5 Pflanzen
mM1 äahnlichen lütenformen ZUSammeEN 11eTrTe m1t äahnlıchen Eigentümlichkeıiten
des KOTDEerS und CEeT LebenNSWeEISS, 1e Wirklichkein: MN1e beisammen nden
SIN IDas Schema alleın ermöglıcht nıcht 1nNnm al Cdas Erkennen cC1Her Pflanze

11eres ITE und Stelle zum aı C1e verschi1iedenen nNntwicklungsstufen die
schematısche 1igena: oLt kaum erkennen Vassen Und Wads L  ST Cas Schema C 14165

Korbblütlers etwa unende onnenblume das Schema E1I1LEe'S katzen-
artıgen Raubileres DCEZC] LOowen! Das SchemMa vermittelt ar L11 sgrößeres
Wissen VO  5 den Dingen aber WT das wirklıche ing SC17CN Entwicklungs-
stiufen beobachten kann erlangt 4081 lebendige Kenntn1ıs davon die X-
‘ischer Bedeutung M1 dem schematischen Wı1ıssen oft kayım vergleichen N

Das wurde ferner bedeuten, daß I1LU an Stelle der theologis  en (+elehrten
dem Orte lsSt1 gemäa di1e „Kleinen‘‘ aıls fuhrend ottesreıich gelten
wurden, also Menschen, d1e W 1E inder unbefangen und offen 111 Leben schauen,
die schon bisher nıcht 194 gelehrtter Beweilise willen geglaubt en. sondern
wel 1E dAas Leben kennen und TISTUS als C EN gottlichen Kenner uUund eister
des Lebens De1 dem allen Schwierigkeiten Kat nd Führung inden und
dem S1E sich ganz aNvVvertrauen weil SLE Ihm den Ol des lebendigen ottfes
anerkennen der SLE innerlich beglückt und m11 en erfulhllt Es WäarTle äber kNn
Mißverständnis W eNnNn ]1emand unfer den „Kleinen‘ 1UT Menschen oNnne schul-
mäßige höhere Bildung sehen wolilte dann WwUurde auch der ADpostel Paulus
Nn1C iıhnen ehören Der Unterschied LC'ST nıcht 1IX1 Besitz oder Nı ‚ESITZ
VO  @} elehrtem W issen sondern der geistigen Einstellung 108988 en CC

„Weg des Lebens‘‘
In tortlaufenden Reihe VOon Einzelveröffentlichungen g1ibt der

Verlag der Katholischen Schriftenmission 1N7z en Meßbuch Teijlen
heraus das den ıte ra „Der Weg des Lebens 1IN Kirchenjahr‘“ Die
bisherigen Kinzelausgaben gestatten nunmehr Überblick ber die
Gesamtanlage des erkes Wır Verwelsen qauftf uNnsere Kınzelanzeigen
eft 3/4 und 9/10, 1947

er einzelnen Anhang wiedergebenen Ordinariumstexten ist
dieses Meßbuch Ee1INE vollständig aut den AA SCHEN ext sich be-



schränkende Wiedergabe Papıer und Ausstattung sSınd für heutige V er=-
hältnisse bemerkenswert gut

Der a.1S erster Herausgeber zeichnende Spiritual ose Hub ent-
faltet der 107ese 1NZ schon SE1IT Jangem EeE1Ne sehr segensvolle ätıg-
e1ıt 1enst der lıturgischen KErneuerung Um iın hat sich C111 TEe1IS
VOIn Mitarbeitern gebl der VON verschiedenen Seiten d1ie Lösung
volksliturgischer Fragen herantritt Für die vorliegende eßbuchausgabe
zeichnet arl als itherausgeber

Wir haben UNseTenNn Werkblaättern gerade den etzten onaten
wıederhoit auf das große nlıegen hingewlesen daß der Zentralgedanke
der lıturgischen Krneuerung der des gnadenhaften sakramentalen Lebens
CIMn mu ß Daher möchten W1T Sanz entschıeden den Grundgedanken des
vorliegenden L1Aanzer Meßbuches die Mitifeier des Kirchenjahres als
des Lebens darzustellen und entwıickeln |IDS
WIrd schon d1ie Tatsache dalß dieser Gedanke den SoONSsS auch dıe
anderen Volksme  ucher ihren Erklärungen brıingen 1er UuUrc Titel
und konsequente Weiterentwicklung 117711 Kirchenjahr Vordergrund
steht VO  n aum unterschätzenden liturgieerzieherischen

C1MN Allerdings IMUSSeEeN WITLF e1lNe Einschränkung machen
Die Unterteilun: „Bekehrungsweg „Bewährungsweg „Verklärungs-
Wweg WIrd ohl auf W. Stufe posiıtLıve Bedeutung haben

anzen esehen muß INna  ® aber olchen Teilung grundsätzlich
zurückhaltend gegenüberstehen Die Liturgle hat ihrer Grundstruktur
keın System. Wır werden der Erzıehung der läubigen einzeiInen
Fällen ohl wıeder Systeme als Hilfen heranziehen MUSSECN, aper
S1e dürfen OhiSs prapotent werden, daß S1E anzen Abschnitt des
Kirchenjahres für dauernd aufgeprägt werden Be1 m Zusehen
WIrd sıch olchen Fällen herausstellen da siıch der Charakter der
betreffenden Messen nıcht 1Ne solche einheıtliche Bezeichnung e111-
ordnen 1äßt Belege hiefür anzuführen dürfite aum notwendig se1n.) Am
besten würde och die Bezeichnung „Bewährungsweg‘‘ fUur die Sonntage
ach ngsten entsprechen. In den Vorbemerkungen den eiNzelnen”
Zeitabschnitten und Messen ST 1Ne€e Fülle VO  } knappen historischen un
lıturgisch-aszetischen Bemerkungen verarbeiıtet welche die Benützer
reudig egrüßen werden (jerade der tiefen Durchdringung des Dar-
gebotenen mM1% Anrufen christlichem Vollkommenheitsstreben au  N der
Krafit der Liturglie hNegt die besondere Bedeutung dieses Werkes Man
wird allerdings auch 1er aum mhın können Bedenken dagegen anızu-
melden daß > Gruppen VOonNn Sonntagen untier C1NeN theolo-
S1ISC aszetischen (;edanken zusammengefaßt werden (z Dreifaltig-
keitsfest bis VI Sonntag Pf unter der Bezeichnung „„DIie Sonntage und
Feste VON der Gottesliebe‘‘) Diese Bedenken kommen au  N denselben ber-
egungen WI1e WI1T S1E oben die enannte Dreiteilung des Kirchen-
jJahres brachten Aus diesem Grunde wIıird mMa ohl auch der Einschal-
tung VOI Erklärungen VOTLT jeden einzelnen liturgischen ext die
drucktechnisch gesehen auch dıe Unterscheidung zwischen exi und

erschwert, nicht SC Sganz vorbehaltlos zustimmen können.
Jedoch muß niıchtsdestoweniger nochmals gesagt werden, WI1e sehr alle
erklärenden Hınweise deutlich erkennen lassen, daß S51 aus
der Welt der Liturgie lebenden Herzen kommen und darum werden S1E
uch sicher den Weg den Herzen der betenden Gläubigen finden



ine besondere Erwähnung verdient die Behandlung der {11-
esan des Lebens'‘‘ Im Schrı1 sind diese Lexte 500 (64

Fettdruck stark hervorgehoben Man WIrd daraus jedenfalls den Schluß
ziehen dürfen daß dieses Meßbuch VOL em für den eDrau«cCc bel E—

s< ebtieler gedacht 1ST Für das prıyvate Beten
mußte - dliese graphische Bevorzugung der Propriengesänge egenuüuber
en anderen eiligen Texten ohl als nıcht MOtLLVIeTrT. un! er als
torend empfinden Was unNs jedoch Rahmen der Gesamtentwicklung

dieser Stelle meısten interessiert das 151 die
der Propriıiengesänge (Die Texte der pıisteln nd Evangelien SiINd mM1
Erlaubnis des erlages Benziger Einsiedeln der Bibelübersetzung VO  >

erk entnommen..) Eın Wort Se1 1er FE dem neueingeführten
Namen „„Antwortlied“‘ für Taduale gesagt Die Bezeichnung 1sSt zweiftfellos
CL uter Hınwels aut ınn und Bedeutfung dieses Gesanges E1N Desserer
als das Wort „‚Graduale‘‘ selbst aber W1L glauben doch daß füur die LOSUuNg
dieser Fragen vorläufig \ Vorschlag der gee1gnetste 1sST der auf der

Salzburger Liturgikerkonferenz gemacht wurde DIie offiziellen (latei-
nıschen) Bezeichnungen des 1ssale stehenzulassen und die entsprechen-
den deutschen Bezeichnungen (eventuell ammer danebenzusetzen
uch be1l eutschen Ausgabe sollte 19882881 £€1 bleiben Was
KL: die UÜbertragun: der FPropriengesänge als solche betrit 1ST. den Her-
ausgebern des LUINzer Meßbuches VO en Hreunden der Liturgle AT
1EeEHLiLE Pa  arker und ANErTKENAHUNG zollen In
ühevollen und SOTSsamen Kleinarbeit hat der Liınzer Arbeitskreis m1T
Spirıtual er die Propriengesänge „M1% besonderer Bedachtnahme aut
iINre Verwen  arkeit Gemeinschaftsmessen geformt‘ (Vorwort). Als
rgebnıs dieser Arbeit, dıe VOI1L praktischen Erprobungen Kirchen-
FTauInNlen begleitet WAarL, liegen 1UN des Lebens:‘‘ UÜbersetzungen
der Gesangsteile VO  va die WIFL.  IC für n
gee1ıgne un! zugleıc ınd Die Herausgeber Ag VO ıihnen

Vorwort ‚ Vielleicht können S1e Anfang un 1Ne nregun:
darstellen für e1INe größere (G((emelmnschatitsarbeit VO Fachleuten {n  3 auch
für das roprı1ıum eutschen Eiınheitstext erstellen der o9*
ich allen Anforderungen entsprechen ermas Dıie Brüder ‚.Tosef un HE  HE
ermann haben AI diesen Texten Vertonungen
schaffen die ebenfalls schr DEa CHLeNSwerten SCHTAFE
A ALT IA TEW ECEN Weg Z AL deutschen ILFUrSISCHEN e
Saıg darstellen Auft diese bedeutsame Arbeit werden WIL och e1geNSs
Z sprechen kommen ıne Kinzelbesprechung brachten WITL bereits 1N

olge 3/4.;
Im an der einzelnen Bändchen en sıch unter dem 1Le

„Heilige Stunde Meßordnung‘‘, „He1iliger Tag Tagesordnung‘“, „He1-
es Jahr Lebensordnung‘‘ nicht 1Ur die gleic  leibenden Telile der
esse, sondern auch kurze Auszüge Au tundengebet, Tischgebet uUuUSW.
Sowohl die gleichbleibenden als auch die wechselnden Teile (mıt den
lıturgischen SC für die Prozessionsgesänge!)
SINd als Kinlageblätter en

SO stellt also der „Weg des Lebens‘ 111e Bereicherung der Olksmeß-
buch-Ausgaben dar un EeE1INnen dankenswerten Schritt der Ntwicklung,
S dem WIL Spirıtual Huber un den ganzen iınzer Arbeıitskreis (1UTE

eglückwünschen können Raffelsberger
g 20



BÜUCHER UND ZEITSCHRIFTIEN
e ] Infroitus Betrachtungen ZU Eıngang as

JAr Verlag erder Wiıien 1947 4.() zweıifarblig BAr kart 380
O  s acCcAwor AQ1leser Schrift S1DT SInnn uınd Entstehung ‚„„‚Betrachtungen
SiNnd c d1ie Als relig1iÖöse Einführung da. NEeUeE Yahr Neujanrstag selbst
un den onntagen des anner 1947 Wıener Rundfifunk gegeben wurden
NIr RS als glaäubıger IMr CE{} Jahr un we1ıl die UÜberlegungen
jeweils VO INntro1tLUus der onntage ınren Ausgang£ nehmen 7, Diese Ansprachen
Pflieglers, mM1 inrer qautf den eutigen Menschen abgestimmten religiösen
Sinndeutfung, SiNd CLE guter Grundakkor TUr die ımMmMUnN, Cder Seele der
Schwelle 0S Jahres

Rı d7 Beifrachtungen LUr alie age des Kirchenjahres.,
and dvent und Weihnachten Verlag eTrold Wien 1947 106 kart

ıer handelt Ssiıch Betrachtungen 117711 eigentlıchen Sinnıe N1IC IWa 1N€e

Einführunsg 12 Tagesliturgie Der Verfasser N1ıMMT entweder 1n UuC
lıturgıschen Textes oder Ce1INe Grundgedanken der Tagesliturgie rA08881

Ausgangspunkt TUr C111 systematische Betrachtung. Diese Stellen werden 3111

Kursivadaruck der Betrachtung vorangestelit. DIie Abschnı der Betrachtun
selbst SIN kurz un uch für menr NSPruC ZENOINMEN enssSenen
verwendbar Äan mer inhnen daß sS:1E eın  111 frommen auIrichtig m1t
SicCh zuratesehenden Herzen entsprungen SIN

(3 Heimatliches rauchtum für schule
und Haus, Volksliturgischer Verlag, Wıen 06 Seiten, DTIrOSCHIETT. „„Die Car
gebotene Sammlung SO11 keine Übersicht Der ası SesamTte rauchtum IN
Osterreich an dazıı Sinıd wertvolle und umfangreiche Werke vorhanden,
sondern I11U.:  F S WESWE1ISECT afüur, WaS. 11La M17 der chuljugend dieser
KRıchtung betreiben konnte.“ (]Einführunsg.) K< 1st. H auf schlichten L’on aD-
gestimmte uUund mMit. Behelfszitaten versehene 'Zusammenstellung, diie Q,  D  m
Jugendbiläner mannigfache theolocegische Anregungen DTeTEeT. Die Hinwelse al

.das Kırchen)ahr UN« iM die Hormen der rel1g1i0ösen Erziehung sollten allerdings
den Auffassungen und dem sprachlichen Ausaruück UNSETE eit enfsprechen.
Umsomenhr, als die SChr1ft waäahrscheinlich auch L diie Hand mancher ill 1UUr-
SiCcIS NC S informijerter. Erziıieher kommen WITd.

T, Gestalt un! ehalt der waäahren Gesellschaft,
SC} Landesverlag, LAHZ,; 132 Seiten, broschlert Der eKanNnnNnte rbel-

terseelsorger 1etet hıiıer VO W esen der Gesellschaft ausgehende Dar-
stellung des BanNnzen soz1alen Problemkreises, die iıch Ssowochl als UuUSWEILS
unverrückbarer christlicher Prinzipien für diese schwierige FTrage, W1Ee auch
als e1INe LW O brauchbare informatıve Übersicht erweıist!

Chronik UNSeTer Familıe Das Buch uNSeCI ET Tage erlag Josef Stocker,
Luzern 1946 Zweifarbendruck, Leinenband, graphische: Gestaltung, Werner
Andermatt. S der verdienstvolle Verfasser des Buches

VO  5 Zelitschrı ausführlich berichtete,„Das Opfermahl*  9 diese
hat uch dem vorliegenden Werk ıne sehr bedeutsame Aufgabe reh-
giöser Erziehung mit glücklicher Hand gelöst Das Stammbuch 1st heute
4: dem Leben un aus UÜberlieferung SCICT christlichen Famıalien N1ıC
menr wegzudenken. Der Seelsorger W1Ld tun, diesem scheinbar unter-
geordneten Kapıtel der Familienbetreuung SsSeINE besondere Aufmerksamkei

wıdmen. E1n richtig abgefaßte Familienchron1k,W1e S16 dieVO  ] Johan
Tschuor 1ST, wird UTrcC ihre festliche Gestalt, Cdurch den feierlich ernsten
Klang der OT“ und durch den ständigen 1NwWwels autf das höhere, üÜüber
natürliche, ewige TLeben die gläubigen enschen, die S11 besitzen; Von selbst
auch wieder den Quellen dieses Lebens fuüuhren!

A  S



NEUF
AUS DE VERLAG INNSBRUC

SAXA LGQUUNTUR Die <Sieine sprechen]
Die Geschichte dreier Wiener Kirchen Rupprecht Maria Gestade und
Cer Kirche den Chören der Engel, Jjeiz als Wiener Domkirche Gebrauch
nebst Kunstplauderei ber Innsbrucks Kulturschalffen zwischen 945 und
C477 Fine kunstgeschichtliche Erzählung Vo e Reich

ilustriert Vo tto Voath
A 36 Seiten Dın In steitem Pappband mı4 Schutzumschläag 6.60

Nicht NUu  —_ der Kunstfreund, sondern jeder kulturhisto isschen Baulen und
Kirchen Inferessierie Lale ird diesem Buche SS wahre Freucde haben Die

M Erzählung ıs} I1 leichtem Plauderition geschrieben, Ogewurzt mM7 Kösilichem Humor,
und deshalb TÜr jeden LEeser anregend und belehrend

e on Stefan Kugler.
Seilen Dın In steitem Pappband m11 Schutzumschlag 78  O

Kapitel, die den Leser ı eIn verlorenes Karniner Walddoöriflein führen, Cdessen
Umkreis abwandern und ZUur Großstadi zurückleiten. Lebensklugheift, Herzens-
Dildung und Besinniichkeit sprechen qu>s diesem Buche. Erlebies, Gesehenes
und zähltes gibi Anlaßh, der Schrift nachzulesen und QUs hr Stellung
nehmen. Zusammentassend vollizieht sich diesem Buche 1N€ Vereinigung Vo
Erlebiem und FErlesenem. Die SIGENES Besinnung ird immerifort aQus dem Reaich-
ium undg der Tiete derOHl. Schrift genähri unc geführt undg dami+ der Text aQus

dem Erlebnis gewecki und ZU Leben gebracht.

z HOCHSTE
Vo &3 Herz-Jesu-Predigten Folge

68 Seilten Dın Kartoniert 7.50

Mıiıt einer reichen Fülle Vo theologischen und aszetischen Erwagungen reiht
sich diese dritte Folge würdig den ersien beiden Bändchen Diese Predigien
K«önnen nıcht 1Ur Priestern empifohlen werden, damit S S 1C] Vo ihnen‘ anrsegen

lassen, sondern uch Laien ZUr Betrachtung.
Ba ıst7 vergriffen. Band „Das heiligste Herz Jesu Schöpfungs- und

rlösungsplan” ist och leferbar. Umfang Seliten. Kartonilert

PSALTERIUM BREVIARN ROMANI
CUu excerpfis COMMUN\NI sanciorum secundum extibus HMIGENIIS inter-
pretafionem latinam n X I] auctoritate editum S  e  o rn juxXia Iypicam
Unverkürzte Ausgabe. 432 Seiten. In Rot-und Schwarzdruck. Ungebunden,
geialzt und‚eingeschleiff D} In Leinen gebunden mi+t Rotschnitt

Für Priesier und Theologen unentbehrlich!

EFE EG ET TK ET MTFEEF ET SEA AI METDE U T DD SE RUNTLLNZ
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Die Bücher Michael Pflieglers
PUSTET VERLAG

Die reiigı0se Situatiıon Vor der Entscheidung
(erscheint demnächst) Überlegungen Zr seelischen Bedrohtheit

208 Heiten, IFE broschiert Ades heutigen Menschen

In diesem neuest>::n uche Pfhleglers Auflage, 163 Seiten, frz brosch
iınden WIr eine uberraschende Fülle kKklu- Dalß dlieset prophetisch anmutende C1ıe
ger und 4167° iınsıchnte und das ernste heutige k.atastrophe W  V  orausSsschauende Buch
Bestreben d1le SaAaNZzZe Tragik der en- nach dem zweıten Weltkrieg tTASsST. 11VeI-
wart dem Leser ZUE Bewußtsein T1in- ndert w1iıeder erscheinen kannn stellt der
zZen in tLiefer sittlicher WINST und C1IN Klarsicht des Verfassers CIMn Deredties
starkes erantwortungsbewußtsein legen eugn1s AaUus Trostlich ist aß Pfhegler
den Ausführungen Michael Pfhlieglers SiIch nıcht M1 der SC  ng Xgrunde Das Sauber ge  te SPTaCNH- chaotischen Lage begnügt SONdern VO  S
ıch Jlebendige Werk versucht QClNne SOTE- allem auch We ihrer berwindung
faltige NIWwOTL ZU g  eben uf dıe aktuelle WwWe Der durch Vertrautheit und
rage Wiıie 1st diıe allgemeine reli 105e Au£geschlossenhei modernen eel-
Sıtuation des Abendlandes? SOT.  gen laängst ganzen deutschen

Sprachgebie eruhmtie Verfasser verdient(‚„Berichte Informationen:‘“‘ Salzburg
heute mMmehr ennn gehört Zl werden

(‚ V.aterTand‘ Luzern)
7Heilige Bildung

An 1UNSC MenschenGedanken ber Wesen und V eg
christlicher Vollendung Betrachtungen und Ansprachen 1in

Auflage., 1948 176 Seiten, frz brosch Anschluß dıie Sonntagsevangelıen
erscheiunt demndächst Auflage, 1948 350 Seiten, frz. brosch

Kel1g10öses Wiıssen SE1LIN Umfang un die MT diesem uch wendet ch PflieglerıMethoden der Darbietung SINd Weg unsge Menschen emeınt SIN alle,ZUT en Bildung, nıcht Ziuel Wesent- A1e © geb.  nes erz und Ohliıch S1IN.d die @Quellen au denen chr haben dlie zeitlose Größe nd Gültig-liıche Bildung 7ra durch S1Ee zel der errenworte WIC an den
Vollendet sich das Leben 17 er YTEe1-
achen ir  k  estalt

Sonntagen des Kirchenjahres feierlich
als natürliches gelsti1ges an Al  al und Kanzein verkündet i

nNnd göttliches Leben Pfliegler WEe1sS
diesem uc die zZeitlosen Uuınd bleibenden

den aufzunehmen DIıie nNnsprachen deren
Motive adaus em pulsenden Leben Be-Grundlagen en Lebens I8 der bDer- N1OINmMEN S1N.dC WIiEe die Erklärungen WEeIiL-

zeugendsten und eindr1inglichsten Weilse den manche Seite der Frohbotscha d1e
Nıchts hrauchen W1I iwendiger als viele bisher wenig beachtet haben
solche un  n  te Bücher. ErTZeHNET. eel- inhrer anzen Tiefe erschließen In der
SOTSEr, Eltern und Jugendführer sollen Verwirrung der eisterWIrd dieses uchdieses UuC fruchtbar werderı lassen neilsame Wirkung

Verlangen Sie ANSECT ausführliches Bucherverzeichnis.
VERLAG PUSTET (G3RAZ WIEN

WE RA  DLDL



ILGER
DIENST
WER LATTE b
HERAUSGEGEBEN VO
LITURGISCHEN

RZABTEI PFTE
3/4 1948



DIENST
Werkblätter, herausgegeben VO

LITURGISCHE ST
SCHRI ADALBERO RAFFELSBERGER (35

olzge 3/4 19458

N H AL

DIE DRITTE ONFEREN DER ÖSTERREICHISCHEN LITURGISCHEN
KOMMISSION UNSEREM
Dr albero RAFFELSBERGER

STUDIEN AB PROBLEM DER ULISPRACHEN
T ra des Verbots des slavıschen lıturgischen esanges
Hon= 1 )O7Z 1T B:TANZ ZAGIBA Wıen 30

KREUZ!1  NGSGRUPP 45

ObpreIls qauf das Osterliche Jubellied 46
GE  ER HERRENTA Der Kongreß VO:  5 yon 4.'(
HINA UN  ® DIE Walter HEIM, SM. choöoneck-Schwe1iz 4Q
KATHOLISCHES EBENSBUCH (Katechismusskizze CR el

Professor 18 b ZANE1LTLI (Schweiz) 51
Die OC der sieben akramente Der Weg der eılıgen

ÖOle ufbau Widerstand ebt, die Pfarre als Gemeinde?
Erneuerung Aau: dem Mysterium / Zur HKHorm der MeMßftfeier Odo ase E /

Eın ufruf NSeTeEDIENST „Gloria uben  C6
Ministranten Univ -Prof Dr Erhard Drinkwelder CS 558

BUCHER UN ZEITSCHRIFTEN 61

Der Heilige Dienst“ erscheint, bis aUt weiteres zweimonatlichen Doppel-
LLUININETN Preis albjahr 7—’ anzjahr OTIO und OSTi

Buchungsgebühr DIO Jahr 20 Einzelnummer 510
TSPARKAS  NKONTO WIEN 199 DE

R RTAA 6 RUPERTUSWERK DE EKR  31
SA  RG PO  CH S AD  ON 1001
RU' ALZBURGE RUCKEREI UN  ® VERLAG ER  SSE NR

2 ALS STGESCHENK ME  SCHAFTSM  SE
DAS KLEINE 5 8$|  ;

Vollstandiger lateinısch-deutfscher Text. des ‚„„OTdo mM 1iSsSae Einheitstext mit
ausenzeichen /AeN em !  1INEe] etien Einführung in Messe und. Kirchenjahr
und die TuUundform des lateinischen MmMties (mit Noten) gebräuchliche deutsche
Meßgesänge Gebetsanhang ırchliıches Morgen- und bendgebet Sakrament

der uße ucharıstie
ROot-SCHhWATZ-.  TucCk 128 Seiten Oormat fester Eiınband S 6.—

Da u
SSTEXTE LLE SONN: uUuND JERTAGE

mM1t Einführung jede esse.
Preis der Jahresreihe mit Sch  ‚umschlag Inhaltsverzeichnis

Meilibuch und Eıgentexte zusammen ermäßigt 12.—*
VERLAG UPERTUSWERK DER ERZABTEI



DIFE DRITTE KONFERENZ '
DER OSTERREICHISCHEN LITURGISCHEN
OMMISSION A UNSEREM

Miıttwoch, den ITE DT1L, halbh Uhr vormıttags, konnte der Un-
terzeichnete ım. Aujftrag des Liturgischen ReJerenten der österreıicht-
schen Bischofskonferenz ım Instıtutum Liturgıicum dıe drıtte Kon-
jerenz der Liturgischen Kommissıon eröftnen. Erzellenz Fließer als
Vorsıitzender der Kommi1ssıon erschıen ıttag des gleichen 1Ages
un ıe Dis ZUuM Schluß der GQanzen Beratungen, ıe Konjferenz hat
den harakter eıner geschlossenen eratung; ıM olge  en seıen Iso
bloß einıge wesentlıche Gesichtspunkte der ejeratie un Gespräche
die VDO allgemeınem Interesse sSınd, wiedergegeben

DEN WUTLTSCHEN MESSGESANGEN FÜR DAS
ORDINARIUM N  ® PROPRIU M ISSAÄAE

Der Unterzeichnete tellte ein1ıge Satze AMUS dem Abschnıtt
VDvO „Medıator Dei1‘‘ dıe Spıtze des ersten Beratungsthemas der
Konjferenz un schloß daran dıe Jolgenden Überlegungen. aDsS
Pıus SS SAagt ber den heiligen G(ÜTesang:

;COEeLUS. qu2 ntento aANımMmO altarıs SAaACcY1f1CL0 ınteresi, ın qQUO Ser-
DATOT noster (TE CUÜu 1RÄAKIS SulS, CHÜOFLE: redemmptıs,
IN ME NS A Carıtatis SUuQ e eD1iNaLaMı UM CAMEIE
S11 CT.@ DTYOCULAWOLO 4RO} DOLE ST quandoquidem
»CanNntare amantıs OST« et quemadmodum am antıquıtus ın DTO-
verbium venıt, »qu2r bene Cantat, D1s OTATL.« Itaque mılıtans
eccles1a, DOPULUS un CÜ erTOo, triumphantıs eeeclesiae
_cantz'cis Angelorumque choris ınserıt CC

g  $

Die Enzyklika ec da m1T e1ınem wunderbaren Satz den Quellgrund
des Gesanges beıim eucharistischen Dpfer auf Im Meßonpfer, Sagt
Sıe singt YisStus, zZu m1t se1inen Söhnen, dıe ın seinem
ute erlost hat, den Brautgesang SC TNECT uUuneErmeb:-
LiCc Es gehört also FA Wesen des eiligen Gesanges,
daß AUS eiınem mAT TASEUS opfernden und, Liebenden Herzen
kommt

Daraus rklärt sıch auch e1inem guten Teal das strenge Fest-
halten der Kirche VDO ıhren Anfangen dem (‚rundsatz, dap mMıe
mn S dıe Aalleingwuürdıg SIn beim eucha-
r_istisch;n Dier ott verherrlıichen. Die Kiıirche der Frühzeit
drängte ımmer un ımmer wıieder auf - dieses wesentlıiche ıINNETE
Element des g%ttesdienstlichen Gesanges. In der Einheit und chlich-
ten Einfachheit des Klanges Lag FUn dıe ater der gestaltgewordene
WHWSATUGC der Einheit des Geıstes un der ıe SO mäüächt1ıg un
herrlich ıst diese Ernheit, da ß WwWw1ıe dıe Enzyklika selbst N Sagl
ın dem EKinklang der Stimmen („u'nq 0OCe dicentes‘“ Erde und
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Himmel, dıe streitende und ıe iriuumphierende Kırche sıch B éinen'z
ewaltıgen Hymnus den dreifaltıgen ott vereiınen!

Es 1ıst, UuNS damıt auch TUr ıe AÄArbeit Mehgesang dıe iıchtung
gewiıesen, Wır mUsSsSeN unbedingt vermeıden, daß MAas Anlıegen Aıieses
SiNgeENS der Gemeinde, welche „ıntento anımoO* das eucharıstische
Opfer mitfeiert, Dl0oß ım JE  V auf en deuts  en Mehgesang
gesehen un empfjunden werde. Es gılt ın erhöhtem Sınne! auch
JUr dıe ; MISSC CAntatd; TUr das Amt Es soll da, vO Standpunkt Ades
lıturgischen Feierns gesehen, nıcht e1ne Irennungslinze Oder GTr eine

zwıschen beiden Fez:erformen sıch entwickeln. Die Konferenz
ahm daher den Vorschlag 08 den der Untertrzeichnete Schluß
se1iner Darlegung ım Namen des Instıitutes unterbreitete: Be1 Ler
Herbstkonferenz soll dıe Frage dLer Verlebendigung des Amtes
grundlıch Desprochen werden

Sodann begann das Hauptthema des ersten Konferenztages:
Domkapellmeister MSgr Lz T F3 SE Pölten, sprach

Der „Die musikalische Gestaltung der Gemeinschaftsmesse un ihre
Möglichkeiten‘“‘, wahrend Domkapellmeister oSse
Linz, vDO den osterreichischen „Diözesanliedern ur Meßftfeier ım
Kirchenjahr‘“‘ berichtete und e1ne Übersicht vorlegte. Die beıden
ReJferate und ıe anschließende Aussprache jührten dLem FÜn Aıe
Vorbereitung eıines Osterreichischen Eın  ıtslıederbuches ın Angriftf

nehmen. Das eiıgentlich vordrıingliche nlıegen esteht allerdings
darın, ür eınen hinreichenden Bestand vO eutschen Gesängen fÜr
das Ordinarium un JÜUr d1ıe Proprien Ler oTge Lragen.
E1ine teılweise, aber rasche AbNife annn B O dıe Zusammenstel-
Lung einer nach dem Kıiırchen)jahr geordneten Übersicht ber alle ME}
den österreichischen Diözesen gebräuc  ichen ILieder ZU eßfeier
geschaffen werden. Die betreffenden TODELEN Sınd. ım. ange Dom.-
Kapnpellmeister Kronsteiner, LANnNZ, der schon musıikalısche Vorarbeiten
A} der rTage der Ernheitsliede geleistet hat, Wwırd als eKrTreiar eıner
Sonderkommission (ihr gehören Msgr Pretzenberger - St. POLlten,
Dr Sabitzer - Klagenfurt, o0Se Ernst ayer - Wıen un Dr Blaßnig -
Innsbruck an ) ıs ZAMT Herbstkonferenz eınen Berıiıcht ber den an
der mustikalischen Arbeit vorlegen, wäahrend 011e Leitung Aes Insti-
tutes einen olchen ber die DPTA.  ischen Möglıchkeiten der Heraus-
gabe ZUT Diskussion vorlegen wird. Für AUS TEeISEN
der Seelsorger dieser Aufgabe sınd WTr dankbar Wır werden annn
auf dıie Grundgedanken der beiden Referate sprechen kommen
(a ber en ortgang dıieser wichtigen Arbeit och ausführlicher
berichten; WTr beschränken un  Cn daher heute auf dıie Mitteiılungen.Die Mitglieder der genannten Kommission werden sıch auch mA1t
en anderen achleuten

F  F'
des Osterreichischen Kirchenliedes ın Ver-

bindung setzen
Das zweıte Keferat ahm Stellung

ZUR DER KÖRPERHALTUNG BEI DER MESSFEIER
Ekine Jür das olk verbindliche Regelung der Körperhal-LUNG bei gemeinschaftlichen Menßfeiern WarTe ım gegenwärtıigen4ugenblick zwez'fellos och verfrüht. Man wırd Iso zunachst VEn
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suchen bei Gemeinschaftsgottescdiensten der katholıischen Jugend (}

Osterreich angsam Z einheitlichen Normen ZU kommen,
auch diese werden zundchst och verschiedene Möglichkeiuten und
Sıtuatıionen berucksichtıgen MLLLSSECTL, aber ınnerhalh Aeser (:renzen
doch ZANENZ Jeste Norm darstellen, Are alltmahlich AAA Einheit Jühren
wird. Hs ze1ıgt sıch uOrIGENS, da ß d1ıe theoretischen Grundlagen für
diese Tage, zumal Jast Kkeine Vorschriften der uDTYıIKen vorliegen,
nıcht eindeutig sınd Uniy Proj Dr JÜNGMANN Innsbruck
eıtete diese Besprechung 1T hıstorıischen Uberblıck ber Aıe
Entwicklung der Körperhaltung er Gläubigen ber der eßtfeier CL,
au Aen ÜWDIT der nadchsten olge uUunNSeTer Ze1itschrı zuruüuckkom men

ZUER EIER DES FRONLEICHNAMSFESTES
Der dıese Trage atten UNSCTE Wer  er schon mehreremale

kurze Berıichte und Vorschläge gebrac (Folge 5/6 1947 27 , 285
olge 78 1947 19) Stadtpfjarrer ayer Wıen hat VE SCWNECTIN

Keferat CLILLGE dieser Forderungen Kraftig unterstrichen und
Reihe VDON nregungen gegeben (LEr suchte C enm. ıe oJt recht
schwiıerıigen Verhältnisse der tad Z berücksichtigen.) An
erster Stelle mu ß beim Fronieichnamsfest dAıe ErJüllung des H
envermachtnısses stehen Messe und Kommunıon 22  E

ehren den hochheiligen Fronleichnam eısten Aadurch daß
iıhn dem himmlıschen Vater aufopfern BRCm daß S ıhn empfangen
Zuerst wollen Wr erfullen WaS der Herr geboten un annn WaSs Aıe
Kırche 5e2ıNner hre eingesetzt .at S Der ejeren schlug VDOT he-
sonders FÜT. wuürdıge Frühmessen SOTgen ach Ler Prozession
sollte sıch soJort der Kırche och 277e Spätmesse ANSC  ı1ehen er
rechten Behandlung der Kınder muß eın G esonderes Augenmerk
zugewendet werden eıtere Forderungen sınd Keıine langen
Wege das Pfarrgebiet soll umschritten oder doch der Kern ((es-
selben erührt werden Die Teilnehmer vVOT jedem Altar oder Ü  Z
ıhn aufstellen wohldurchdachten Plan machen Im NSCALU mN Aıe
Lateimnıschen Inıtıen (die Symbdolcharakter un ıer e2INE Funktion
als Sakramentale haben) ollten deutsche Evangelientexte jewels
AUS dem gleichen Evangelium W1Ee mtien feierlich verkünde
werden.

Tie Aussprache Der diese rage ergab, da ß vorläufıg Rıtus
der Fronleichnamsprozession keine iüberdiözesane Form TÜr ÖOster-
reıch angestrebt wıird. Es wurde jedoch eC1INEe eı VD“O üußerst
wichtigen Fragen besprochen Aa dıe Vertreter
der einzelnen Diözesen Gelegenheit hatten, ıhre Meinungen UuN Wr-
Jahrungen auszutauschen Es konnte dabe? erfreulicherweise Jestge-
stellt werden, daß sıch dıie Praxis, der Fronleichnamsprozession
Meßfeier mAt der Gläubigen OTaUSzZU-
schicken oder Jolgen lassen, mehr durchsetzt. kıne schöne
Gemeinschaftsmesse (ım Freien) ıst gerade diesem L’ag IN macht-
volles Bezeugen UuNSerTes Glaubens Die Dringlichkeit Erleich-
terung des NucCcHhteErnRNe1tsgqeLOTes gerade JUr diesenall
wurde bei der Besprechung erneut Z HÜSATUC gebracht (vgl

Dienst‘, olge 5/6, 1947, 28)
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ZUR NAYKLIKA35
Der Vormittag des zıyperten Konferenztages WT der Besprechung

des npapstlıchen Rundschreibens ber ıe Liturgıe gewidmet.
Abt Dr enedı ee)e OS Seckau, hat ıN o1ner Übersicht,
ın rund drewßpig Fragen un Antworten, Qre TUr dıe Praxis un Tur
Ä1ie theologische Fundıerung der Liıturgischen Arbeit esonders wıch-
ıgen Satze der Enzykliıka herausgehoben (JMaR ın 21ner lebendigen
Darstellung Aıe Folgerungen aujgeze1gt, Qıe sıch AUS ıhnien ergeben.
Da dıe Ausführungen ZDT: G(anze veröffentlicht werden, seıen Aazıl
2ıer NUÜ einıge Hınweıiıse gegeben ADbt Reetz hob esonders hervOT,
daß dıe nzykKlika R1NnNe 21 VvDO } TL-

nthäalt, dıe sıch alle Freunde dLer Lturgischen rneEueTruNg
aufrichtig JT können. MS S: CN ebenso QeNRÖNT
und QeSCHEN WETGEN, E dÜ1ıe Mahnungen 0S
PaDnstes! Vor enm, ıst d1ıe Enzyklıka e1ne O1 der OCcChAhsten
KITC  ıchen Stelle gegebene offizielle nerkennung der Liturgischen
ErneueTrung. Man lLese nach, WMS der Vater ıN der Einleitung als
„salutares fructus‘“‘ der Liturgischen ewegung aufzählt! Von großer
Bedeutung ıst auch ıe eindeutige Entscheidung, da ß der (re1ıst des
priwvaten Betens un der prwaten Frömmigkeitsübungen überhauot
sıch ach dem (reiste der ıturgıe ausrıiıchten MUSSE, Wenn nıcht
Jjalsche Wege gehen WO Ebenso Aıe Satze ber das Mitopfern der
Gläubigen be? der ALl Messe, ın denen der aDsS eindringlich dazı
auffordert, da ß dıe Miıtfje:ernden das Opferlamm, welches TG Aas
Wort des Priesters auf dem Altare gegenwärtıg gew<3*rde*rg iSt, NUÜU

NAC der Wandlung) mıt dem Priester gemeıinsam dem Vater als
DIeTr darbrıngen. Ahnliches gılt VD jenen Stellen des undschreı-
bens, dıe (Br} der Kommunıon der Gläubigen, VvDO Stundengebet, vDONTL

Mysteriencharakter Qdes Kirchenjahres WSU sprechen. ıne Reihe
VvO  s olchen Satzen hat unseTe Zeitschri 1ın olge 1/2 dieses JTahr=
QaNgeS bereits zınEeTT.) Im NSCALU das Referat VDO AD Reetz
wurden sowochl praktische als theologische Fragen diskutiert. FUr
den Seelsorgeklerus werden Behelfe UuUNM Verst
herausgebracht werden. ändnis Ler Enzyklika

Der Vorsitzende Pa  der Konferenz dankte Abt Reetz esonders FÜr
ıe jeime Art, m1ıt der dıe Einführung ın das nvapstliche und-
schreıben gegeben hat und, sprach zugleıch den unsch AUS, 0S

mögen alle Veröffentlichungen und Gespräche dıie EnzykKlıka ıM -
ner ın dıiesem vornehmen Ton gehalten senmn. Am 15 DTL Mıttags
konnte Exzellenz Fließher mıt dem HSGCETÜG Qder Freude über dıe
geleistete Arbeit dıe Beratungen besc  ıeßen.

ögen diese weni'gen Satze unNserTres Berichtes ber dıe dritte
österreichische Liturgikerkonferenz en hochwürdıgen Mitbrüdern
un en ınteressıierten Laıen NLa Z Miıtdenken un Miıtberaten
UNSCTET nliegen senın OoONKrTetie Einzelfragen E den Referaten WeT-

den unrNs ın der nachsten Zeıt ın dıesen attern och beschäftigen.
Dr Adalbero qufelsberger ():S
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e  K SI UDDIEN
ZWU PROBLEM DER \VJLESPRACHEN

[)9s TOoODIem der Kultsprache STE wieder Vordergrund
des Interesses DIie olgende YTbeit 1S% C4 historischer Beitrag
der interessantesten Versuche auf diesem .ebiet ıe Schriftleitung

ZU  b RAG DES DES SLAVISCHEN LITURGISCHEN

„Audimus etilam quod cantes barbara, hOocC est Sclavina
lıngua Mıissas eTt. SAaCratıssıma Jlie mınısterl1a (mister1a qQqUae Sclavorum
ingua idem Methodius celebrare praesumpsiıt pen1tus interdicit C6

Miıt diesen Worten verbietet der aps das Singen der esse den
Kanon der Messe) slavıscher Sprache, die als „lingua barbara —

sieht Obwohl diese Tatsache selbst ro erwunderung be1l den HFor-
schern hervorriet eTUu.  en die bısherıgen Studien diese TFa nıicht
näher un! Pastrnek schreibt SE1 unbegreiflic WI1e die Papste
annn YRB! und Stefan das verbieten konnten, W ads Hadriıan I1
Jahre 369 Yrlaubt hatte und 1es 0823 feierlicher Form Wenn WL
das Verhältnis de beiden prachen nämlich der liturgischen un qaußer-
lıturgischen der Hierarchie der katholischen Kirche des VI CN Jahr-
hunderts ichtig verstehen, bietet die angeführte Bezeichnung lingua
arbara den Schlüssel ZU LOösung der rage 5 verboten wurde
die ‚, SaCF$. ısterla slavischer barbarıscher Sprache SINSCH

DIie Formulierung der Verbote 879 oder ach Methods Tod
883 ZEe1IgT, daß sich die pa Kurle dessen bewußt War daß

der slavischen Sprache JCHE Biılateralisatıion 1116 liturgische un!
C1iINe außerliturgische Sprache nicht S1Dt die der lateinischen (für
die westliche Kirche), griechischen un hebräischen Sprache UL die
oöstliche Kırche) selbstverständlic War Aus dieser Erkenntnis
auch ihr direktes Verbot Wir SSEeIMN also die rage tellen ntsprac.
ethod den Forderungen der päpstlichen Kurıle als siıch die E1
Bücher genehmigen heß oder nıcht und SINg die päpstliche Kurie ichtig
VOLr als S1e verbot die ‚„SaCra misterlia‘‘ (Oiffizıen) slavıscher Sprache
abzuhalten und el erlaubte die Predigten, Evangelien pisteln
dieser barbarischen Sprache lesen? Wenn WIL uUu1lsSs ber CH*
wartıigen dalß hier W el prachen nämlich die liturgische un!
außerliturgische S1NS, also das sSe Verhältnis, welches der LOIILL-

schen Kirche etwa zwischen der lateinischen und den Volkssprachen
unserem Gebiet Cyriuill un Method wirkten zwischen der lateinıi-
schen un der deutschen Sprache, bzw och VOTLr der Ankunfit der Slaven-
apostel auch der slavischen Sprache, die auch VO  m} Salzburger Ordens-
prlıestern (Ireilich jel geringerem bei der Seelsorge angewandt
wurde, herrschte erscheıint die a Problematık klar un:! der
Standpunkt der päpstlichen Kurle begreiflich, und ZW ar nicht NUu  — VO

Gesichtspunkt des päpstlichen Un1on1smus, sondern auch Hinblick
auf die geschichtlichen Tatsachen Orijent.

Wenn WIL den ganzen amp der Anhänger ıchıngs das Ver-
bot des Slaviıschen als liturgischen Sprache un die emühungen
der Schüler Methods ihre Beibehaltung verstehen wollen anı IN UuS-
SE  5 WITL diese Frage ihrer Z  n Reichweite Punkt für un analy-
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S16T6GI] denn 11UTL erkennen WI1LIL das Wesen der ınge und 1LUF WL -

den WI1rLr uUuNs dessen bewußt welche Folgen der eindeutige Sieg entweder
der NNan Methods Ooder der deutschen Missıionare gehabt hätte I)ie
päpstliche Kurle spielt 1er eigentlich dQ1e Rolle Vermittlers Aus
dem Briefe 1st ersichtlich, daß die Unentschlossenheit der urie, das
spätere Verbot dessen, W as S1e vorher rlaubt a  e7 a D die große
Tragweıite mehrerer TOoObleme politischer, kultureller un relig1öser Art
begründet 1ST, denn HT EeE1Ne unvorsichtıge osun e1in 1STO-
risch esehen d1ie Struktur der römischen Kirche die Vorrangsstellung
des Papstes schweren Schaden leiden und die separatistischen Bestre-
bungen unterstutzt werden können, die unablässig AaUuS dem rıent kamen
un AA Deutschland beseltigt wurden. Ahnliche Kämp{ie
üuhrten ZULI Verselbständigun der koptischen, armenischen und syrischen
Kirche der aC  sphäre der byzantinischen Hierarchie Die päpstliche
Kurıe befürchtete, CIM äahnlicher Vorgang konnte sich auch der w est-
lichen Kirche abspielen WenNnn S1E die slavısche Sprache nıicht 1U  — als
Sprache außerliturgischer eremonıen bel der Lesung der Evangelıen
be1i Gebeten und Predigten), sondern vollem Umfang uch be1l der
Messe uließe un WEl dieser Sprache auch der ‚„Canoan IMNSSacC (sacra
mister1a)‘ werden durfte WI1IC 51 uUunNs ragmenten
des Sakramentarıums der Klewer RBlätter nNnd der Prager ragmente
überliefert wurde (Ireilich schon ; stilistisch gereinıgtien un aut
der ohe stehenden sprachlichen Ornı un W1e S1C ach eIMISECT e1ıt

der arthodoxen Kıirche ZU Geltung kam
Durch die Unifikationspolitik des römischen Papstes erhielt sich der

W esten Einheit auch aut dem (Gebiete der liıiturgischen Sprache,
während Orijent (ın Byzanz) der 1LUrgıe 1iNe Sprac  iche AT
e1it vorherrscht Auch autf diesem (ebiet stießen aut dem Boden TOl-
mährens Z W el elten en Method ist der Vertreter der Mehr-
sprachigkeıit der 1LUrgıe während die päpstliche Kurie end-
and der Einsprachigkeit es Die Entwicklung der ICHTIUN:
Z  — Mehrsprachigkeıit Orient War ML das Erschlaiffen des Byzan-
tinischen Reiches bedingt, während die starke politische Macht
Westen repräsentiert EFE den römisch-eutschen Kaiser den
Primat des Lateinischen erhalten un durch die Vermi  ung der
Orden die Latinısıerung auch N Gebieten durchzuführen VeI-

stand ursprünglic! die slavıische ıturgıe herrschte (in Pannonien,
also der Südslowake!i Böhmen eınıgen Teıilen Kroatiens)
Dort sich die Macht des römischen Imper1ums rhielt hat die ateını1-
sche Sprache auch weiterhin den Vorrang, während die slavische lturgle
wieder . Gebieten siegfte die sich Vvon der Macht und dem Einfluß
des römischen Imperiums freigemacht hatten (1im Südosten)

Der amp(d, den Cyriüll un Method un iNnre Schüler ZU. Schutze
der slavischen, aus der Volkssprache gebildeten liturgischen Sprache
führen mußten, War a1sSo der orientalischen Kirche nicht NEU, aber
die westliche Kirche Heß keine andere Sprache außer der lateinischen
Z auch wWwenn 111 Jhädt eln Versuch mı1t dem Althochdeutschen
gemacht wurde Im Orient wurde der umgekehrte Vorgang auch da-
durch ermöglicht daß 1er literarısch ausgebildete Nationalsprachen be-

anden SO hatten dıe Syrer un Agypter “1Ne ausgereifte Kultur
un besaßen “# reiche Liıteratur 1 ihrer Sprache S daß hiıer besondere



liturgische prachen och den Anfangsstadien des Chriıstentiums (schon
entstanden iıne solche ertige Sprache fanden Cyrill un

ethod nıiıcht VOL S1C mußten S1e VO  } TUN! auft chaffen DIie Situatjion
Wr AHAS, wesentlich andere enn während sıch Osten der amp

die eltendmachung anderer lıturgischer prachen außer der
griechischen auft iNe fertıge Schrift un! 111e ausgebildete Lıteratiur-
sprache tutzte gab 1er weder S ausgebildete Sprache och @111

p  a  e Die Bedeutung Cyrills un: Methods beruht. a ISO erster ınıe
nicht ihrer UÜbersetzungstätigkeit denn SONS hätte sich iNr Werk 1el
schneller verbreiten können, sondern V:OT: em der Bildung

slavıschen Literatursprache, die TE1LLC INn ohne lanz
WarLr un Lıteratur 1Ur das hatte W as Cyrill un:! Method übersetzten
In dieser Beziehung verstehen WIL diıe gleichsam verächtliche ortie
des Papstes Audiımus eiLLam quod IN1SSaSs cantes barbara, hoc est
Sclavına lıngua‘ a 1SO der Vulgärsprache, die keine e1ıgene ILiıteratur
hatte, Gegensatz anderen lıturgischen prachen die ihre iırch-
C Funktion War erst Jhdt bekamen aber schon vordem 111

bedeutendes Schrifttum besaßen Der zit.ierftie Ausspruch begründet die
Ansicht daß der aps schon Ee1INE ertige liıterarische Sprache Sinne
hatte, als un die slavische liıturgische Sprache, bzw Schrift
genehmigte.

Vondiesem. Gesichtspunkte Aaus INUSSECN WIL die ungewöhnliche Be-
deuftfung des Kamp({ies der päpstlichen Kurie mi1t och mehr betonen,
ennn ohne emühungen häatte sich die altslavische Literatursprache
sicher nıicht liturgischen Sprache für diıe volkstümlichen SIAn/I=
schen prachen ausgebildet, un Z Wal ach dem MOTLSCNHN- un: nıicht ach
dem abendländischen Rıtus Im Osten WIrd das Kirchenslavische allge-
INEelinNn Z Literatursprache, Westen SINd 1eSs 1Ur sporadische Er-
scheinungen WI1EC Kroatien oder Ce1NeEe eıtllan. 111 Böhmen Man
mMu sich vergegenwartıgen, daß Westen dieser e1it och keın

europäisches olk e1iNe ausgebildete lıturgische Sprache esa
Eın belehrendes Beispiel aus dieser eıt bildet das Althochdeutsche un
Ee1N EeDTAUC der Funktion literarischen bzw lıturgischen
Sprache Die ntwicklung konnte nıcht vollständig VOL sich en enn
d1ie Deutschen konnten obwohl S1C ihre Kultur hatten des
Differenzıierungsprozesses keine Literatursprache ausbilden Be1l den
orientalischen Völkern War dieser Differenzierungsprozeß schon beendet
So hatte die syrısche Sprache ihre 1üt e11 als Literatursprache
schon e1t als den slavischen 1e die Literatursprachen
erst entstanden un: die lateinische Sprache fast ungestor herrschte Im
slavischen Bereich begann dieser Vorgang dank M.s emühungen, bel
den Deutschen ZEeN. sich markant erst Luthers Zeliten also ZU e1it
der Reformation, obwohl die rundlagen dazu och während der E111-

geschränkten Vormachtstellung der katholischen Kırche un ihrem
Schoße eschaiffen wurden

Im Osten hatte das Griechische welches e die politische Mach  +
By anz verbreitet un erhalten wurde die Funktion des Lateinischen

W esten 1a RKS Tst Jhdt beginnt der Widerstand das
Griechische un! damals wurde Mesopotamien un Persi:en die syrische
Sprache ihrer Statt eingeführt Wie die fraänkisch-deutschen Priester
11 Abendland die lateinische liturgische Sprache einführten ührten
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die griechischen Missıionäare die grlechısche Sprache rıent CIM un
auch außerhal der renzen des Byzantinischen Reıiches

Armenien Georgıen und äahnlich auch Ath1iopıen Das War Begınn
stverständlich denn weder das AÄArmenische och die anderen
prachen ertige Lıteratursprachen dıe das Griechische hätten
erseizen können 10) Dort eE1NEe ausgebildete Literatursprache gab
WIie Syrıen verlor TEe1LLC das Griechische Isbald Bedeu-
Tung als liıturgische Sprache und uberlıe ohne Schwierigkei ach
IHNMe1NeT Meınung auch mM1 der amtlichen Genehmigun des Papstes, BZW
des Patrıarchen SE1INEN Platz dem Syrischen qls liıturgische Sprache
Ahnlich stellte sich der aps die S1ıtuatiıon auf sprachlichem Gebilet VOL
als den Slavenaposteln das Altslavische als lıturgische Sprache erlaubte

Wır INUSSEeN Voraussetizen daß Svatopluks Hof viele Diplomaten
(Deutsche) Jebten, die die lateinische Liturgie begünstigten un ihr
ach der amaligen responsorlalen Art teilnahmen Die slavische ıturgıie
War ihnen Iremd In diesem Gebiet War die politische Macht des Abend-
landes ungebrochen das TOßmähris Reich War 111 vielem VO
romisch deutschen Kaisertum a  ängig, und deshalb rhielt sıch auch
1er die L .ıturgıe ach abendländischem Rıtus 172 lateinischer Sprache
konnte aber auch altslavischer Sprache verden0 IDIie anz  ZC
Sache WIrd uns klar, WEelNn WI1TLr S16 mit der lLage 11711 rıenf,
Armenıen Begınn des vergleichen ugleic mit der VE
storung der politischen Verbindung Armenilens miıt dem Byzantınischen
Reiche wurde ST 9: des Griechischen als liturgische Sprache das Arme-
nısche eingeführ das literarisch freilich schon ausgeD1  et WalL WI1IE WLr
darüber bei de Vriess *°) lesen „ Ziu Beginn des Jahrhunderts War
Armenien die Verbindung M1 dem Reich un SCE1NeTr Kirche gen der
Perserherrschafft gestört Nunmehr WwIrd die Volkssprache die ıturglıe
eingeführ Damıiıt wIird die Bildung Nationalkirche angebahn In
Georgien kommt die Volkssprache Jahrhundert Übung Um 1E
gleiche eıit wIird die Kirche ort tatsächlich selbständig Beide
Sprachen, Armenisch WI1C (+e0orgisch blieben ihrer klassischen Form
unverändert als Sprache der Liıturgie Heute 1ST. das klassiısche AÄArmenisct
f{ür die Armenier CIM nationales Einheitsband Das erklärt ihr unbedingtes
Festhalten der tradıtionellen lıturgischen Sprache‘ 18)

elche Folgen die Verselbständigung der lıturgischen Sprache hatte
ersehen WIL Aaus dem amp der Syrer und Agypter das
Griechische und ByZanz: „„Die natıonale Gegnerscha der Syrer
und Agypter das übermächtige Griechentum WarTr mi1t 111e Te1b-
krafit des Kampfes. SO TU LT die syrische und optische Kirche Aaus ihrer
Kampfstellung es Griechische heraus die Liıturgıe allgemei
die Volkssprache C1INn Aut dem and WO INnan Griechisch nicht verstand

diese prachen wahrscheinli schon vorher 111}2 eDprauc Aber
1LUnNn WIrd die Volkssprache angewandt nicht DLIoß, weil S1e eiıchter VelLr-
standlich 1St, sondern auch qls USdruCcC des nationalen Selbstbehaup-
tungswillens

Diese Sprache vVver  1e auch dann iıhrer Funktion, qals siıch die
Verhältnisse neuerdings schr anderten W1IE de Vriıess anführt „„D1Ie hörten
also m1t der eit auft Volkssprachen SC1IN, zumal da ach der arabı-
schen roberung Jangsam das Arabische VO  } den unterworfenen Völkern
aufgenommen wurde Die liturgische akrale Sprache unterwirit sSich
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nıcht leicht den andlungen weiche die Volkssprachen durchzumachen
haben Langsam allerdings rang die NeUuUe Volkssprache auch 111 Heıilig-
LUM en Das Streben d1ie Lıiturgie verstehen W al: eben Stark 9
IS 1St selbstverständlich daß und M diese Verhaältnisse AaUus der V er-
gangenheit gut kannten als S 1C ach Großmähren kamen Man darf VOLIL-=
aussetzen daß S]& auch bei ihrem iırken Orient lıturgischen (35
Sang die grıechische Sprache verwendeten die Schrift aber der
Sprache der Völker lasen untier denen S1e wirkten 16) Es 1ST verstäandlich
daß sıch Byzanz gerade WI1e Rom m1%t aller Kraft bemühte das
Griechische als lıturgische Sprache erhalten auch wWenn dıe Natıo-
nalsprachen be1 der Lesung der Schrift also bei außerliturgischen
Funktionen zuheß Dadurch wurden diese Völker kırc  iıcher Hinsicht
och nıcht selbständig, sondern verblieben SchoBße der östlichen
SOg grıechischen Kirche Demgegenüber machten sich die Völker mM1

ausgebildeten literarischen Sprache kirec  i1cher WI1E polit1i-
scher Hıinsicht selbständig (sıehe eh Deshalb bemühte sıch Byzanz

den ıhm unterworfenen Ländern das Griechische als lıturgische
Sprache erhalten.!‘)“

De Vriess beurteilt auch die Entwicklung des Altslavischen als Ner
lıturgischen Sprache richtig, Wenn sagtı „Zu“Beginn das Slavısche
der Liıturgie auch die Sprache des Volkes Und eben deshalb drangen
yTrıllus un Methodius auf Kınführung ber 1e KAR wesent-
lichen 1 SE1INeTr einmal egebenen orm erhalten machte dıie Wand-
Jungen der verschiedenen Volkssprachen nıcht mi1t allerdings gilt das
nıcht unbedingt Be]l den Russen WI1Ee auch bei den Bulgaren und Serben
bte die Volkssprache doch ıihren Einduß auf das Kirchenslavısche aus
ber eSsS wurde einfach die Volkssprache die Stelle der ber-
kommenen sakralen Sprache der Lıturgıe gesetzt.“ *°)

In weıteren Entwicklungsstadium des liıiturgischen Gesanges
WwIrd diese Praxıs VO orgen- 188% Abendland übertragen Die Slaven-
apostel wurden berufen VON aloniki ach TOoßmähren das Wort
Gottes dem olk verständlichen Sprache verkünden.19) ber
die ebenerwähnte Praxıs WI1Ird auch VO den neuesten Forschungen be-
ZeUu  9 un Wäar 17 dem Sinne, daß dıe slavische Sprache auch schon
VOTL der Ankunfit Cyrills un! Methods TOoßmähren bei der Seelsorge
gebraucht wurde Die SOg Freisinger Denkmäler Sind aut diesem Gebiet
die vertrauenswürdigste Urkunde denn obwohl SS der eıt des gTr0Oß-
mährischen Schrifttums entstanden Sind S1e eın Beweıls der Seelsorge-
FaxXls der deutschen Missionäre un nıcht der öglinge der Slaven-
apostel 20) Das bezeugt nıicht 1U  H— die lateinische Schrift sondern auch
der lexikalische eıl der ZWE@1 Sprachschichten auiweist auch die
Übereinstimmung der Beichtiormeln M1 ahnlichen eutschen Formeln,
die sıiıcherlich auf NSerem. Gebiet eiwa Neutra benützt wurden
Das issale das Bischof Adalram bei der el der Kırche Pribinas M1
hatte (es WarTr eigentlich Sakramentarium), enthielt auch diıe erwähn-
ten Beichtformeln Als beli Pribinas bzw Kocel’s TIhronbesteigung
Pannonien der Salzburger Erzbischof dem Prıester Dominik erlaubte die
Messe SINgeN, mußte dieser Dominık die Seelsorge Hofe der
slavischen Fürsten ausüben a1sO mußte eın Sakramentarium auch die
Formeln für die Seelsorge enthalten Das Jag 11 (re1lste der karolingischen
eit un dıe Arbeit der deutschen Missionäre diesem Siıinne wird auch
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VO  D der Convers1io erwähnt die d1ie Arbeit der Missionäre diesen Lan
dern hervorhebt DIie SeelsorgepraxI1s, deren Erfolge die (CConvers10
stolz meldet mußte die Entstehung einerseıits VO  ® Gebeten ermo  ICcAeCN
(Credo Ave Marıa ater noster) VO  } denen einzelne e1nNn fester BHe-
standte1l der Messe andererselts aber VO  5 Beichtformeln un —

deren Adhortatıonen die den angeführten Beichtformeln der Freisinger
Denkmäler äahnlich Hıer IMUSSEeN WIL1L SO den Gesang, DZW das
Rezıiıtieren VOILl Lıtanelen den eılıgen eigentlich den atronen der
Kirchen voraussetizen und War nıcht TEL bei ihrer Einweihung Neutfra
0OSabur. un anderswoO, ach der Convers10 unsgefähr Orten)
sondern auch spater bel der Inthronisierung der Fürsten (zZ Pribinas,
Kocels) des Bischofs (Wıichings), Erzbischois (Methods) LK auf d1esem.
Gebiete 22 Hon 1 )O7 Dr Franz Zag10ba Wıen

FIYAedrtTicech exX diplomatıcus Urkunde NT D3 und NT D
00 SAr (Commoni1tor1ium)

Das Verständnis fur d1ie un  1ı10N der beiden prachen kann 198828  ® viel-
leicht uch bel astirne en, wWwenn sagt „ES andelte sich E1

Unternehmen, und dıe Neuigkeıit beruhte weder qauftf Dogmen noch auf deTr
Frantisekiturgıle, sondern der CNr und gottesdienstlichen Sprache‘‘

K, Dejiny slovanskych apostolu Cyrıla Metoda (Die Geschichte der
Slavenapostel Kyrill und Method), rag 1902, 6 9 Anm.

ilhelm de NL LEC Y Die lifturgischen prachen der kathoalischen
iırche, e Stimmen der Zeit, Oal Hefit 4, Freiburg/Br. 1941, IS6

de Vriess, Ahnliche Anläufe gab uch Deutschland
YST. JEME Jhdt werden die S1078 germanischen Nationalkırchen verboten.

Karl UÜLLeET; Kirchengeschichte, relbur: BT 1892; 2092207
de Vrlıess

d1ie 711 Urkunde aDs Johanns 268 8779 Friedrich eX
Convers1io0 Bagoarıorum e1 Carantanorum der Ausgabe VO  5 ıl

KOS KRazprave znanstvenega drustva LJ)ubljana 1936 139
MIAIBSS Vriess, a 10) Vriess

11) D Dezeugt uch die 1ta lement1is WEnnn namlıch (30razd und Klıment
dem OoN1 Svätopluk gn? daß äauch das Credo slavıscher Sprache
befe Was auch DEl der Messe‘*‘‘ edeuten konnte, während d1e anderen
lateinısch herbeteten Fontes Rerum em ST Klimentslegende, ö9, Kap

de Vriess,
1d) V-aSıCH, Slovanska liturgie NOVe osvetlena Kyjevskymi 1Sty 1€

elavısche iturgle, UTrg die Kiewer Blatter Neu erklärt), OVO slovesnost
CQ1e streng als besondere LiturgleVE Prag 1940; über die l1Lurgle etr1,

den Landern gebraucht wurde, d1ie Ssich VO  m Byzanz losr1ıssen (Z Georglen)
14) de Vriess, 1o) de Vriess,
15) Hr astiırne De]Jıny 83 Anm (8 Konstantinslegende Kap Dıe

Miıssıonen bei den Chazaren Zivoty slovanskych aposStolov Cyrila Metioda,
Pannensko moravske legzendy (Die en der Slavenapostel Kyrtall und etihod

uübersetzt VO  ®}Die pannonNisch maäahrıschen Legenden), Prag-Preßburg 1933
Jan StTanıslary, 6

17) „Das Streben nach Einheit und Beständigkeit der liturgischen Sprache
Z  T ıch hiıer stien geNAU WIC W esten Nur die zentrifugalen
Kräfte stien tarker als 1mM Westen e  1e Byzantıner leliten ihren Miıs-
dien Za der griechischen lıturgischen Sprache fest. 0 westlichen
Georgıen, erst Jahrhundert, nachdem die byzantinische ac dort
zusammengebrochen WAaL, das Griechiscnhe aus der iturgie verschwand und
111e das Georgische ersetzt wurde. Ebenso führten d1ie yzantinıschen Miıiss10-
NaTIe ubien das Griechische 8  S Vriess, de Vriess,

19) Konstantinslegende, Kap. DE  < Rastislavs Gesandtschaf{t, ıtiert nach
der Ausgabe VO  ®} Stanislav, Zivoty,

20) en k O, azy! pOovod Frizinskych pamiatok (Sprache und
Herkunfit der Freisinger Denkmäler), reßburg 1943, 453 21) COonVv., Cap 1L, 136

22) Dobroslav A} Hudebniı prvky svatovaclavske (Musikalische Elemente
des ST Wenzelliedes), Prag 1937 Eıinleitende ufsätze, besonders aD 43
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AL  ] A
AUF DAS OSTERLICHE JUBELLIED

‚„„‚Das eluja IStE WI1e ET} Tropfen erhabener Freude welichem
das mmlische Jerusalem erzıittert DIie Patriarchen und Propheten
tırugen ihn tiel ihrer eele In größerer hat ihn der Heıilige
e1s auf die Liıppen der Apostel gegOSSEN. Er bezeichnet die CWIiSEC
Festesireude der und selıgen (re1lster, die darın besteht, ohne
ntierla ott oben, ohne Ende das Antlıtz des Herrn Aanı-
zuschauen un 111e müde werden allezelı under ZUu
besingen Die TmMUu uLSeres Lebens gelangt n1ıC azu die Freuden
dieses Festes kosten DiIie desselben reicht gerade hın
:  3 die Hoffnungsfifreude künftiger eilnahme en und ach
dieser eilnahme hungern un dürsten Mıt Rücksicht darauftf
wurde auch dieses eheimnisvolle Wort eluja HI übersetzt INa
ieß Hebräischen stehen:; die Kiırche wollte amı andeuten,
daß diese FHreude unNnserem gegenwärtigen en rem S S5S1€e

uNnseTrTer Sprache ausdrücken können.‘“‘ Hören WIL den Gruß, den
Mittelalter die Kirche Spanıens dem eluJja ew1dme nat

Laßt ihr Bürger des Hımmels
In frommen Gesängen erklingen das elu]Ja
inmütig SIN OTe

Las Allelu)
Laßt wıderhallien INr Bewohner
Des unvergänglichen Lichtes
Von hienieden bis ZU höchsten Hımmel

eluja
Euch wıird empfangen e1iINs
Die es überragende Gottes
Die wıderhallend VO  E den Freudenliedern anstımmt

Das Allelu)]
Ihr Sleger ne Besitz
Des himmlischen Vaterlandes erhabene Schönheit
Auftf daß ihr SINSenN

Das elu)]a.
Dort klinget Fn h Preise des Königs
bal hnehren Gesängen voll Freude

Das eluja
Es 1ST den en Ruhe;
Den Heimgekehrften Speilse un Trank
Der S1e
S1e rinken seligen en

Das eluja
iıch T1STUS Du Allmächtiger
WHelert uNnseIer Stimme Lobgesang
Dır SINSEN wır dasewige Alleluja

Das Aryrıeliuyal Amen
Dom Prosper Gueranger, „Annee Llıturgıque
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GEHEILIGTER ERRENTAG
DE SS VO LYON

der bekanntlich 1mMm eptember vorıgen Jahres abgehalten wurde, War

ganz auf das Geheimnis un die (SEU  un des onnt a eingestellt
Am Kongreß nahmen mehr als 2000 Prıiıester un: Laı:en teil, die außer

Frankreich auch AaUuS Belgien, Holland, England, talıen, Deutschland,
Österreich, Liıtauen, Kanada, der Schweliz us gekommen ber

1SCHNOoIie sammelten sich Kardinal Gerlier, A auch die Erz-
1SCHNHOTEe VO Madras un Colombo Andere 1SCHOIe sandten Vertreter.
Die tTestliche ro1Imnun des Kongresses bildete die fejerliche esper ın
der Kathedrale VO Lyon Hervorgehoben werden MUu. die ur un!
die ammlung, die bei en liturgischen andlungen während des anzen
Verlaufes sich zeıgte. Jeder Tag egann miıt der h1 Messe 1 der asılıka
VO  5 Fourviere, jede ro. Veranstaltung des es m1t dem Gesang der
kleinen Tagzeıten. Abends füllte sıch das riesige der Kathedrale
rasch ZU  — felerlichen esper. We1l edeutsame kirchliche Ere1ignisse SINd
herauszuheben: das Pontifikalhochamt ach Lyoner Rıtus und der
„Liturgische Tag der Kranken  „.

Die Konferenzen stellten den wesentlichsten AN=YEI des Kongresées dar
S1e mehr der Theorie qals der Praxis zugewendet. Das Bedauern
darüber kann je808  — gering eın egenüber der tiefen Freude, welche alle
empIunden en ber das wunderbare Heils-Geheimnis des onntags,
welches ıer entwickelt wurde; entwickelt untier den verschiedensten
Gesichtspunkten, aber 1n einer bemerkenswerten Einheit des Gedankens.
Die Vortragenden besonders Sorgfältig gewählt MsgrT Chevrot,

Congar Professor Romano (zuardin], dessen Vortrag besonders
einfach, tief un klar War 1Ur ein1ıge NeNNenNn In verschiedenen
Arbeitskreisen wurden jeweils 1ın den iIrühen Nachmittagsstunden 1er
rlıester, ort Professoren der großen Seminarien, hier. Laien, ort Kloster-
Irauen gesammelt. In diesen Gruppen kam man auf praktische robleme
der Seelsorge sprechen und entsprang jer mancher unsch, der
annn die kompetenten kirc  ıchnen Stellen weitergeleitet wurde Nicht

unterschätzen War auch der Wert der Gespräche der Kongreßteil-
nehmer untier sich un! der Kontakt MI1 hervorragenden Liturgikern.

Es hat sich geze1igt, daß S vergepens wäre, wollte INa  ) auf dıe Ver-
gangenheit und.ihre orm der Sonntagsheiligung zurückgreıfen. Man muß
sich die kirchliche Lehre darüber eigen machen und eifersüchtig ber
das wachen, Was übernommen werden kann eduldig und aufmerksam,;
1 Gehorsam die kirchliche Autorität, muß gesucht werden, was

ändern 1st, 1ın tiefer Treue den Geist der Liturgie sollen
eIunden werden TÜr die Feler des Tages des Herrtn:

eım Tag der Kranken ber c> Kranke VO  ( Lyon anwesend,
ın christlicher GGemeinschaftt den Tag des Herrn feiern. Bei der

sonntäglichen MeMßfeier Sang abwechselnd eiıne gregorlanische Schola un
eın CAHOr nachmittags War für AQ1e6 Kranken feijerliche Vesper, deren
E Kardinal Gerlier und alle anwesenden Prilester den Kranken
die Hände auf\1egten.



Nachstehend brıngen WI1TLr 1U die Beschlüsse des Kongresses, welche
aradaına Gerlier bei der Schlußsitzung verlas. Jeder einzelne Punkt
wurde reiflich durchdacht, die Terminologıe abgewoge

Der Sonntag ist, cd1ie wöchentliche Feler des Osterfestes ist zumal der
Gedächtnistag des idens uUunseTrTeSs Herrn, d1€e frohlockende Erinnerung 50

Seine Auferstehung, das Wissen um Seine Gegenwart 1 Mysterium der
Messe und diıe Erwartun: Seiner glorreichen Wiederkunit
Der Ruhetag muß jener Tag se1in, welchem sıch der Mensch Gott —

wendet, Ihn als Herrn und Meister anzuerkennen; eın Tag der Freli-
heit, des Jubels, der ahrneı un Schönhe1t (Guardin]l.)
DDer Ruhetag 1ST fur den Menschen nicht ahdaß eIiwas Natürliches, sondern
1St uch geheiligt. „Keine Entproletarısierung ohne Sonntag kein Sonntas
Nnne eligion, keine Religion ohne Messe (Cardyn:)
Eis 10 keine Verwirklichung des oNNTLaSs außerhalb der Messe Es würde
einen Irrtum edeuten, wollte 108028  } 1U  - die Hormen einer entschwundenen
sozlalen Situation 10008 die Sonntagsheiligung wieder herstellen Die Ver:z

wirklichung WIrd sich mMi1t dem Milieu ändern, innerhalb der Pfarren mM1
den jeweiligen Zeiten Es g1bt HIC wel Sonntagsgestaltungen, weiche sich
gleichen. (Mıchonneau.)
Ehe INa  ®] auftf den Verpflichtungen des onntags besteht, muß 10998218  ® unerI-

mudlıch die Schönheiten des oONNtLagSs 1n den Vordergrund stellen Das

Mysterıum des oNNLAagSs MUu. wlieder 1ın alle Trogramme der christlichen
Unterweisung eingeflochten werden.
as wesentlichste eschehen der Sonntagsfeier 1st. die Messe Das Melli-
opfer erreicht ber SECe1INE wahre sonntägliche und Öösterliche Bedeutun NUL

dann, WEl tiefst m1 der Gemeinschait verwurzelt LST. F)AaTauUs ergibt
sıich die Notwendigkeit, AUuS der Sonntagsmesse ıne Kommun1ıonNmMeEeSSE
machen. Es MUu. dem Verständniıs der Gläubigen nahegebracht werden, daß
das, Was VO:  5 ihnen erwartet wird, weniger dıe Erfüllung eines Werkes
individueller Frömmigke1 1ST, als vielmehr die Teilnahme eıner Ge-
meinschaftsfeıler, den Herrn verherrlichen. Die este Verwirklichung
IST: das pfarrliche Hochamt m1t allgemeiner Kommunion.
Wenn besondere Umstände unmöglic machen würden, dıese gemein-
N  iıche Sonntagsfeier ın cden Morgenstunden halten, werden die
einzeinen Ordinarien gebeten, VO Hl Stuhl die notwendigen Vollmachten

erbitten, 198 die Heijer der Kommunlionmesse Nachmittag halten
Die Stunde der Gottesdienste MU. nach Möglichkei den Bedürifnissen der
aktıvsten G liıeder einer Gemeinde angepa. werden.
Wenn andrerseits soziale und wirtschaftliche Erfordernisse einem
rısten unmöglic machen, die Sonntagsruhe halten der der
eler teilzunehmen, ist. amı nicht dispensiert VO  . der Pflicht,
den Lag des Herrn heiligen.
Mıt der Teilnahme der Messe ist das Sonntagsgebot 16 oll erfüllt
Es vielmehr seine O.  en  g 1ın der eilnahme Abendandachten,
1ın Betracht der H1 Schrift, 1 Familien- un: Gemeinschaftsgebet.

11 Was die Abendandachten anbelangt, wird den Geistlichen In Erinnerung
ebracht, daß S1e versuchen mMUSsen.: au den bestehenden Einrichtungen das
este herauszuholen, ehe 1e etwas ändern der auflassen. es Was diese
Gebetsordnungen anlangt, MU. der staändigen Kontrolle der kirchlichen
Obrigkeiten untersteilt Se1IN: Die Bischöfe sind die alleinigen uter und
Glaubensrichter.
Das christliche ebet, besonders jenes, welches ın der kirchlichen Gemein
chaft verrichtet WIrd, MU. VO.: der H1 Schrift abgeleitet werden. Das
bıblische erfordert WI1e alle Liturgie ıne Katechese; dafür mMuß
der Geistliche hne Unterlaß seine eiggne biblische Vertiefung pflegen



Fuür den Priıester MUu. Cd1ıe (S388E des Ssonntfags AUS der tLiefen Aui=-

fassung Se1Nes Hirtenamtes kommen. ETr StTEeE der Spitze der sonnNtaAgS-
liıchen Festfeler, LSt der Leiter des (ebetes und der Trager der Freude
Er SOTL. jedoch afiur anderweltig das Gleichmaß seiner rholung und
Ruhe inden
Der Sonntag muß wieder der Familienfesttag werden. Man en dıie A
merksamkeı der Famıilıen auf dıe Notwendigkeit, die Mutter möglichst
entlasten Es wäre wünschenswert, wWEeNn die verschiedenen relig1ösen ia

richtungen un! Gruppen und Bewegungen sich gegenseılt1 1Ns Einver-
nehmen seizen würden, daß zumindest einem Sonntag ım 0Na die
Famıilıe N1C auseinandergerissen wird!
Die Auferstehungsfreude des onntags, welche 1n der Messe gefeiler WIird,
mul sich: uber den ganzen 'Tag erstrecken und auch außerlich ın e]1dunsg,
Nahrung und Zerstreuung. Es 1st wünschenswert, daß der (SATISt Oöffent-
lıchen Kundgebungen gemeinschaftlichen Frohseins teilnehme, WEe1n die
Möglichkeit besteht, S1e mit christlichem Geiste durchdringen, ihnen

ihren tiefen Sınn en
Diese elebun, der gemeinschaftlichen Freude ist Au{fgabe des 1.ajen-
standes Keine Sonntagsgestaltung hne E1n OnNgar.
Was die knechtlichen, VO  5 der ırche verbotenen TDelıten anbelangt, S

WIrd der Wunsch ausgesprochen, daß cdıe Moralısten viel als möglich
die gegenwartıgen Bräuche einbezienhnen und sich mi1t orgfa Rechenschaft
geben mOögen uber die heutige Situation des Lebens der TrDeıter IS wird
verlangt als KRat, N1ıC. als Vorschrift dalß d1e berufsmäßigen geistigen
Tbeıten Sonntag vermieden werden.
Eıne wirtschaftliche und sozlale Ordnung. welche den Menschen -

drückt, daß der Sonntags nicht mehr exastiert oOder 1U eın Tag der leib -
liıchen uhe 1ST, MU. 1G  or ebaut und verändert werden. Der Christ hat
dıe gebieterische und herrliche Aufgabe, den N1eZzu notwendigen eIioOr-
INnen miıtzuarbeıten.

Diese Beschlüsse des ongresses VO  : Lyon sSind eın
Spiegelbild der tlefgreifenden Auflockerun der religıiösen Lebensformen
1mM französischen Raum Zum Sganz großen Teil Sind ecsS  Fragen, die auch
uns schon an bewegen Wır waäaren NSeTEN Mitarbeıtern und Lesern
dankbar,: wWwWenn Sie einzelnen Punkten unNs ınr Auffassung mitteilen
würden. Institutum Liturgıcum.

UND DIE
In seinen ‚„„DOUVeNIrS 21 Pensees‘, die 19808 ın einer Übertragung

VON aspar Hürlimann SM  vr unter dem Titel „Konfuzlaner und 'hrıst.
auch deutsch vorliegen. Verlag Josef Stocker, Luzern, schildert
der ehemalige chinesische iploma und taatsmann, der heutige onNC.

ST Andre le W6368 un! Titularabt VO St. Pıerre Gent Dom
Pıerre Celestin Lou die Geschichte seiner politischen aufbahn, SOWI1eEe
den Weg seiner Konversion un! eruIiun zum Mönchtum. Einen breiten
Raum nımmt il diesen Erinnerungen die Darlegung der Bedeufung des
Christentums un! des benediktinischen Mönchstums für 1na eın Diıie
katholische elıgıon ıst, ach Dom Lou die organische Erfüllung un
Krönung der chinesischen eskonfuzilanischen Geisti  elt. ına muß des-
halb, soll 1m einstigen Glanze wlıeder erstehen un darüber hinaus seine
Erfüllung nden, mi1t dem (zeiste des Christentums durchdrungen werden.
Für diese Verchristlichun Chinas aber kommt dem benediktinischen
Mönchtum eine entscheidende ZU, denn die Mönchsregel des eılıgen
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Benediktus 1st E1INeEe „DSynthese des Katholizismus‘‘ 198) un:! kommt
zahlreichen Wesenszügen der chinesischen (Gelistesart entigegen

Zudem besteht die große Bedeutung des Benediktinerordens FÜr
Chına darın daß der TeUESTIE Huter und Förderer der Isıturgıe 1ST
Vgl 1510 Der Liturgle aber omMmMm' ach Dom LOU TUr dıe Verchrist-
ichung Chıiınas geradezu fundamentale Bedeutung vA

Von sich selbst schreibt der Verfasser ı1T Bezugnahme auTtf 1E
ıfurgıe ADÖ eigentlich nahegekommen bın IC dem katholischen ma
erst. durch das ebet, das lıturgische zumal, und d1e Belehrung,
die bietet‘‘ 130) Wenn Buche auch nıicht direkt ausgesprochen
1ST, geht doch au  N dem Zusammenhang hervor, daß 1)om 100 der
Liturgie i1eselbe auch beimißt für das Vertrautwerden der chines1-
schen Volksart als olcher die der rationalen Abstra  10N seh1 11ZU-

an  E 1st mi1% dem christlichen Glaubensgut
Die Befähigung der lturgıe Z dieser Wirkung 1st ach dem N @T

fasser VOL allem darın suchen daß ihr das Menschenleben W1e

Gott angeordnet hat wieder „dargele  C6 wird Taıt el
LEVIVIC Ll’ordonnance divıne de la V1e umaıne 130), daß S1E den
Menschen Schritt für Schritt ZU Zentrum des Erlösungswerkes Jesu
Christi führt 131) un daß eßliturgie Offie1um Diviınum und
Sakramente die Person Jesu Christi un dieser Person den ater
erschauen und rleben lassen iıne mac.  ige Wirkkrafit
rag für den Chinesen diesen ausgesprochenen Diener des Ahnenkultes
VO  } dem der Konfuzekult I1LUL Sondertfall 1st) ganz besonderer
Weise die Totenliturgie sich VO  3 der Dom Lou sagt ‚HMäatte INa  - doch
anstatt ber die chinesischen Rıten disputieren allen Chinesen die
unvergleichliche katholische Liturgie der Abgestorbenen gezeigt un
War ihrer anzen wundervollen un doch nüchternen Großartigkeıit‘‘

131)
Damıiıt sich der EinfÄuß der Liturgie ına aber ol  E auswirken

könne, ISE ach Dom LOou der sıch el auf Gedankengänge des
ehemaligen apost Delegaten China un derzeitigen Sekretaäars der
Propaganda Erzbischof Celso Costantıiniı DZW auftf rühere diesbezug-
1 Erlaubnisse Pauls stutzt) unbedingt notwendig, daß S1e@ der
chinesischen Literatursprache gefeiert werde, „die übrigens wundervoll
mıit dem gregorlanischen Choral übereinstimmt‘ 190) Ansonsten würde
„„der kirchliche Gottesdienst, das eBopfer, das Offieium Dıyınum un
die Liturgıe der Sakramente, Cie herrliche Totenliturgıie für die
Rasse e11 Buch mMmi1t sieben Siegeln bleiben‘“‘ 191) Dom T1 sieht die
kirchliche Einheit durch die Einführung der chinesischen Literatur-
sprache die Liturgie nıicht gefäihrdet Allerdings NnUuU.  r untfer der Vor-
aussetizung, daß der Klerus vermehrte Anstrengungen mache, ‚„‚damıt
sıch die Kirche Chinas das gesamte, uralte und doch imMmMer zeitgemäße
römisch-katholische Erbgut einverleibe‘‘. 193)

Dom LOu steht nicht behaupten und das MOoge auch
abschließend och einmal die aum überschätzende Bedeutung ZCISECN,
die der ıturgıe für ina beimi1ßt Aaß die Missıon 1nNna trotz
ihrer tausend]jährigen Wirksamkeit deshalb relativ
EriIolg gehabt habe, we1ıl nıicht dieser passun liturgicıs OG-
kommen S11 191)

Schöneck-Schwelz Walter Heım
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KATHOLISCHE FEBENSBUCH
(1 Fortsetzung)

Gott erschaftt den Menschen

Vergesset CX AIE 1e Kinder, das A KF AT ILLE 1:a UT
L1g SAl W as Gott selber IDESN auf der ersten Se1ite der (Genes1s

Vater un! chöpfer Aerzählt, 1ST, da ‚„ C1LNCH allmächtigen (z‚ott
Hımmels un der Kird:  E g1ibt Credo.) In 9anz felerlicher Weise hebt Kr
hervor, daß Er mıiıt besonderer Liebe auch den Menschen erschaffen hat
(Genes1is 20= 31 nd erstie Liesung Karsamstag

Vergesset nıcht daß diese Erschaifung des Menschen zugleic auch
G1e erste, besondere Hegegnungz (rottes un des Menschen 1ST eın erstes
ommen ZU Menschen ven Merken WILr uns

dieser Bbegegnuüung
a) Wann rschuf Kır den Menschen?
Er rschuf innn ers als Er die Yde SE1INeEeT Wohnung >  ut @e111-

gerichtet hatte Er rschuft iın als das der Welt
gleichsam als dıie Krone der Schöpfung Darum S1iNs Kır Sanz fejierlich A4ANS

Werk De1 en anderen eschöpfen spricht Er IDS werde!“ Beim Men-
schen nımmt Er gleichsam all Seine MacC  ' Weisheıt und (‚üte AZU=-

SaJrmnmen „Laßt uns den Menschen erschaffen, mıit W. Ahn-
66ic  er miıt Uns

b) Miıt welcher W Ahnlichkeit?
CCUnd ott erschuft ihn mı1t 1Ner Ahnhichkeit m1 Ihm

Worin sind WI1L Gott EeLwas annlıc Im Leib? In der Seele? In beiden?
HNS ERHR SIN der ee Gott 1st eın Gelst£, unkörperlich.
Auch unNnsececTe eele ist ein Geist, anders als der eıb Darum ann
- S1e nıcht sehen und greifen en Gott gibt 1U  — uNnseTe eele und
die die CT SINnd Welche hre für UuNs, A erhabenen (7e-
meinschaft der (e1lster gehören A dürfen! en ihrer Geistigkei 1S%
HAISCIEe eele S1E wird MN1E sterben 111e aufhören
S1e lebt weiıter wenn der Leib W1e C111 abgetragenes e1)| VON ihr WEOQ-

Dieses RO TTLeDEenN der ee 171 Jensel  S; ach dem '"Tod
macht den anzen Ernst AT Lebens Adus „Nach em 'Tod kommt das
Gericht!‘‘ S 97 Z Die erste Begegnung der eele mMI1 Ott bei ihrer
Erschaffung so1l annn AA OE ew1ı8genNn NUunNn: Himmel werden.

Durch ihre Geistigkeit besitzt unNnseTe eele den Verstand, durch den
S1e &e1Ne E mi1t Gott trıtt, der die Allwıissen-
eit 1ST un der darum ihr sprechen kann

Durch ihren geistıgen Verstand wird der Ler eele vARS

freien illen, ZU Willensireiheit die darın bestent daß WITL frei wählen
können Unsere Willensireiheit Lügt NSCTIET Seele e1INne Q Trıt te Y ala SS
e  C414 mM1 C+OTT NINZU, der die unendliche Freiheit 1st Allerdings
1ädt S1e un  N auch die für all "Fun und Lassen
auf Wie groß macht uNs diese dreifache Ähnlichkeit mıiıt (z‚ott die U7  IN

die Gemeinschaft mi1t Gott und den Engeln hineinfiführt Wie unüber-
Yuc  ar trennt s1e den Menschen vVo  } allen and@ren Geschöpfen Auch
VO 1el etwa VOTIN Ifen
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och auch uns-er T1 nımmt Sa seıiınen aufrechten

&G an2 irgendwı1e Anteil der hohen ürde, die AaUs der dreifachen

Ähnlichkeit der eele m11 CZOtT ausstrahlt.

C) Miıt Leıb und eele erschuft ulnls Gott
Durch e1nN V L© veranschaulicht ı988  mN €:0t1 1M 7zweiten

Kapitel der Genes1s, daß der Mensch 208 Zzwel Teilen besteht: u08  N Leib

und s®eele AUnd Tormte (501t der Herr den dam den Irdischen,
Erdmann) u08  N Staqb der Erde un hauchte ihm den Lebensatem ın A1e

Nase, un wurde Adam YAUR Lebewesen.“ es ind annn d1ıese De-

schreibung verstehen (Sott selber gab dem Menschen einen eıb und
eine eele Fur den e1b nahm Er denselben Stof w1e 1Ur dıe leblosen

ın un TÜr Pflanze un 1l1er Be1l der Bestrafung ach der Sünde

sagte Er arum bıs du ZUr Yrde zurückkehren WI1rSst, denn Staub
Ambist du un ZU au wırst du zurückkehren.“ enesI1s 58 19.)

Aschermittwoch werden U1l  N m1T der geweihten Asche diese ortie wieder
1ns Gedächtnıs zui‘ückgerufen. Aus bloßem au A U S

S i OR  H5 nat (0fit den schönen e1b eformt, der aber vergänglich bleibt
CcCAulden WI1TLr da nıcht dem Le1b, diesem S? m1t
I8l seınen Teillen un! Kraäafiten große Ehrfurcht un Sorgfalt? usdrück-
ich sagt dann Gott, daß Kr d1ıe ee öHh N e S - Faub., frisch
rschuf un IL LG S1e dem Le1rb Qas FE Hen ga b, das Atem
erkannt wird. Die eele ist also Danz anders als der Leıib, S1e ist gleich-
Sa der Atem, der VO Gott omm(, und der WHSCHECIH Leib das Leben
g1bt Sobald d1ie Seele beim Tode den Le1ib verläßt, erstarr ZUE VCOI-

wesenden Leiche

d) Wert der eele
Aus der Art un:! Weise, WI1e @70187 uUuNnseTE eel1e erschuf, aus ihrer

AÄAhnlichkeit mi1t (zott DAr Aaus ihrer Bedeutung Iür uUuNnserTen Te1D erkennen
W1IT ihren hohen W e P Der Heiland selber schärft U: ihren Wert 11
mıt aen Worten: „Fürchtet euch nıcht VO  — denen. die den Leib töten,
aber d1ie Seele nıcht otien können. urchtie euch vielmehr VO  e Jenem, der
Seele un e1b In der ugrunde richten kann  66 Mt i} „Denn
W as Nutzt dem Menschen, WeNnNn die al Welt gewinnt, SeINET
Seele aber Schaden leidet?“ Mt 16,

Mein Kind, iım Religionsunterricht wollen WITLr lernen, uhsere Seele
Lieben un sS1e schön erhalten Wir werden bald erfahren, WEeIC

große Gaben Gott LHAIISCEGT Seele hinzugefügt hat Giott 1l geradezu 1n
UNSeTeTr Seele wohnen, Ja en Und 1sSt nıiıcht das Christkind der Sohn
(rottes, der SCr H e1b un unseTe Seele angeNOMMEN hat, un

zeıigen, WwW1e sehr Gott den Menschen Liebt?

e) Gott rschuf die Familie.
Ist euch nıcht aufgefallen, daß bıs jetzt ‚ARBOE VOIN Menschen d1e

Rede war? Und dalß der A LETPETSET Mensch der Mann war?
Warum ohl das? Weil der chöpfer uns VO  5 Anfang 128 wollte,
daß Er die Menschenals einegroße Famiıli1ie erschaffen wollte,
die den eıchen StammMvater aben, und die darum zueinander ehören
un einander gleich S1iNd. lle Güter der Erde hat Er ihnen als geme1n-
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Sarmnes Familiengut gegeben Wıe WI1Lr nachstes Mal sehen werden, hat
ott den stammvVvater dam 7z“+0/]€'L. Vertreter aller Menschen emacht un:
hat ihm die höchsten uter für die Menschheit anvertraut Wır
werden sehen, daß s1e 115e se1ıne un leider TUr sich un IUr uns

verloren hat Darum hat Ott VOoN Anfang einen anderen Vertreter
oder Miıttler den Menschen bestimmt, der u1ls das Verlorene zurück-

gewınnen würde 1eser ittler J KSE n IT och ich wiıill nicht MOL-

reifen
Als Vorbild der großben Menschenfamailie hat (xoOtt auch die

fa MI© erschaffen. Wıe anschaulich rzählt es uns (350O1£t dam fühlte
sich e1insam, da der einzıge Mensch Wa  - Er konnte mi1t den 'LTieren un!
anzen nıcht sprechen. Eır Spurte, daß die Hılfe VOINl anderen Men-
schen gut brauchen könnte. Darum schickte ınm ott eıinen tiefen Schlai.
Während des chlaies entnahm inhm (ZOEt eıne J die Er Z al

formte, 1n  dem Er eıinen e1b daraus machte un! ıhm die eele einhauchte.
1eses anschauliche Bild ill unNns IAHDE  — daß die Tau dem Mann

ebenbürtıg ist. Darum rief Adam entzückt AaU», als aus dem Schlaf
erwachte un! kKva sah „Gebein VO  a meınem Gebein, Fleisch VO  > meınem
Kleisch.“ elder en viele Menschen diese wiıichtige TLeHTrEe vergessCh,
daß die Au als Mensch dieselben Rechte un Pflichten hat w1e
der Mannn

Die ersten Menschen dam und Eva hat Gott urc den Ehebund 7,

einer Familie vereint. SO heilig ist der Ehebund, daß nNniıe gelöst werden
kann. eutilic hat es-der Heiland betont ‚„ Was Gott verbunden hat, darti
dGer Mensch nicht lösen.  CC Dabe1l verweiıst autf C1e Erschaifung der ersten
Menschen DIie Ehescheidun: 1sSt un bleibt gottwidri.

Der Famıilıie ı1l ott die kleinen Kınder anvertrauen, damıt S1e e1b-
lich un seelisch wohlgeborgen un behütet SEICH: „ Wer eiınes dieser
Kleinen aufnimmt, nımmt miıch aUt“: sagtı der Heiland Der HI1 Famıilie
ın Nazareth hat das Chris  indleıin angehören wollen, alle Famı-
Hen segnen und Zu eılıgen

(xott vertraute den Menschen alle Dinge
(3anz feijerlich berichtet die welter: „und (30H segnete S1e un!

sprach innen „Se1d fruchtbar un mehret. eu un füllet die Erde
und machet sS1e euch untertan.‘ Wenn och die Menschen diesen Grundsatz
ottes nNnıe vergessch hätten unı nıe würden, daß (5O{t die
utier dieser Welt fUur q 1 le Menschen esiumm hat, un daß NnN1emand
Mangel 1! er so1l mi1t Fleiß die üter, die braucht, erwerben un
mut we1ser Sparsamkeit verwenden. Doch nıemand dart JIen und TeC
es sich reißen, daß andere Mitmenschen leer ausgehen un darben
müssen. Das ware eın Diebstahl, den (zOtT nıicht unbestrafit äßt.

Noch eines ill UL  N (5O1%t einschärfifen: ‚, Wir mussen ber den (5Uutern
stehen und n1ıe ihre Sklaven werden, wı1ıe der Geilzige USW. ©  E salım

Änmerkung der Schriftleitung: Stellungnahmen dem vorliegenden Ent-
wurtf folgen ın der nächsten Nummer.
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WERKRAU
VO DER RBEIT DES ‚CENTRE ASTORAL LITURGIQOQUE‘**

Pichard berichtet Hefit DL unı 1947 (28 Jahrgang) der
Zeitschrı der el du Mont Cesar, LOwen (Be  1en), VO  } foigenden We1 Ver-
suchen pastorallıturgıscher YTDe1t

Dıie ö  oche der sieben Sakramente“
Iie Erfahrung daß das Wort alleın HIC klar uberzeugen

stande 1sS1 a 1S WenNnln MI1 AT Anschauunsgsunterricht verbunden wird
Aus dieser rwagun heraus hat 11a mMmanchen Orten egonnen, die ;  oche
der sieben Sakramente‘‘ einzuführen Allabendlich autf Podium der
der irche, WIrd der akramente UTC Priester dargestellt während E1

anderer Priester Von der anzel 2308  N die Zeremonıiıen und Gebete erklart da
Wirklichkei keın Sakrament erteilt WITrd xann 18988218  > d1ie exXTE der L
sSprache lJesen HIS 1ST WIC RAl s; EsamMisSscCHAU A e s DEAaTTIEGCHeEN des
A CHATEsS T rKCHenN TE TES Z Vertiefung kann 111a  w dann 11

folgenden Jahr E QS N O7 jedem einzelnen Sakrament widmen Diese
lıturgischen Wochen en den Vorteil daß SJI keine Auslagen verursachen
cdenn iırche und akrıstel jefern alles Erforderliche IDIe Gläubigen d1ie einmal
selbst olchen (87164 anwohnten haben me1lsten fur d1e wiederholte
Veranstaltung derselben beigetragen!

Der Weg der heilızgen Ole
Ahnlıch EDPOTIHS uch dem zweıten Versuch wurde 111& e1ıgene Woche

den heiligen len gewldme das hohe Ansehen das S1e früheren Janr;
hunderten be1i der christliıchen Bevölkerun SCNOSSC auch ‚Per e1t
den Pfarrangehörigen wieder ZU. Bewußtsein brıingen Mehr als 200 ele-
glerte nahmen den ersten OEM artagen Einführungskurs Cder
ıschofsstadt uüuber dıe Zeremonıen der Karwoche, insbesondere uber S1nn und
Bedeutung der hl Öle, te1ıl und konnten dann Gründonnerstag nachster
Nähe der €1. der hl Ole MrC den Bischof beiwohnen; S11 secn dann
Gruppen z 1015 jedem Hekanat SE1INCNM Ante!1l und VO  z da AU.: jeder
Pfarreı die nl Öle abzuliefern Dadurch kam die Hierarchıe der h1 Kırche den
Delegierten selbst und allen Gläubigen der Pfarreı deutlich Z Ausdruck
Bischof ekan, Pfarrer DIie tudenten der pharmazeutischen Fakulilt VOIN
Parıs welche sıch berufsmäßig mM1 der Bereitung VO körperlichen Heilmitteln

befassen en baten die NTre e1l der Öle A  H Weihe Grun-
donnerstag spenden Dieses neuerwachte Bewußtsein der usammengehör1g-
keit der 10zese WAar E1 schoner Erfolg, der der pastora lıturgischen Bewe-
gung den Mut gibt der nAachsten Fastenzelt großzügıgen der

Ole*“‘ er Pfarreien 10zese zu veranstalten

„AUFBAU WID  AND*“ *)
Was der 1te dieses Buches sa kann hıstorisch gesehen, als 1nNne eNec*

eigenartigen atsachen S  MMM  N werden denen WI1Tr der Arbeıt fur ottes
e1iIcCc wilieder begegnen ESs S10Dt ufbau Wiıderstand &1i

achstium .ben der Ze11 da alle daämoniıschen Mächte entfesselt SIN indes
die aufbauenden TATffe oft erlahmen So\!  ald der Widerstand zerbrochen ist
r IL1LUSSeEeN WL be1 Blick S{1E das relig10se Leben der Gegenwart
nNie 1Ur Österreich die Befürchtung egen daß NSeIe eıt CUu!l

ın Seelsorgebericht Aaus Österreich Von Dr Karl RÜQ OLT
Verlag tto Müller, alzburg,



Bewels HT diese atsache en WIrd Was TL der Leiter des Wiener Seel-
sorgeamtes Kanonikus Rudolf SCe1NEeMMN uch un.:  U VOT en 1SL das
Zeugn1s maächtigen 11 r KT dlie da er War 51 konnte
sich nNnıc 1NUu  — deshalb entfalten, weıl ÖS sich dem eseiz politischer Klug-
heit anpaßte, sondern deshalb, weıl s1e die uCcC. den Q@Quellen verlangte
Es 1aßt ich: miıt WEeN1LSCHN Satzen N1IC. agen, welche Unsumme VON Tbeit un:
weıthin Wwirksamer Anregung fur alle Gebiete der Seelsorge auf diesen VE
hundert Seıten VOL dem Leser aus  reıitet werden Rudolf nenNnt e I uch

„Seelsorgebericht‘‘ Man hOört oft Bedenken grundsätzlicher Art
jeden Berıcht und jede sil üuber Seelsorgsarbeit In SCW1ISSCH Sinn
S1iNd diese Bedenken wohl erecht. Dieser Bericht aber rechtfertigt sich SCHON
110e ‚W atsachen Er WIrd der wichtigsien ZEUEN1ISSE
Fa dle religiöse Situatlionjzener CT SE1IN Er g1bt gerade durch

weıtausgsreıifende nlage auch eu noch vliel nregung für die
Praxiıs Der Bericht 1ST Prinziıp VOII andor: des Wıener eelsorgeinsti-
utes abgefa hat aber WI1e schon der Untertitel andeutet diıe gesamten
Osterreichischen Verhältnisse Auge 1J)as ausführliche Kapıitel „NMysteriorum
De1 ispensatio Der Kult‘‘ das VO  5 den Arbeıten des Wiener Seelsorgeamtes

lıturg1ic1s berıichtet 1sSt diesem usammenhang naturlıch VO  ®] besonderem
Interesse Wenn INa  5 d1esen großen KRechenschaftsberich gerade als Öster-
reicher mıiıt Freude und arı  arkeıt fur die Schwerer (STu geleistete rbeit
au den Händen Jlegt kann mMa 11U  — den Wunsch Herzen haben daß WITLr
alle beginnen und den Mut haben dazu uch NECUE Wege
geben Die Wege werden iıch andern da: jel mMuß bleiben ufbau VAC:

mer hın ZU. Wesentlichen, den Quellen

EB'T DIE ALS 99  P
S1ind NSeTe Pfarreien 1U (iebiet nNnd Sammelraum katholischer Men-

schen dıe se1t oder uch YTSL SE1IT gestern gleichen Pfarrbereich wohnen
der Sınd S1C NU'  = noch ufallsmassen die ıch WI1e TWS den Städten

selben Kirchenraum R0888! (;ottesdienst einfinden innerlich aber keine weıteren
Beziehungen zueinander haben?

Eine echtkatholische Pfarre 1ST CINE Gemeinschafit ganz EI@ENEI Seinsart
ın aubp ist TY1ISIUS der Herr dien der Pfarrer sıchtbar vertrı nNnd derm
die Pfarrkinder Christus den Herrn ehren die Glieder dieses Gemeinschafts-
kÖörpers der Pfarre SINd die Mitarbeiter des Pfarrers der (+OottesverenNrun:
und Seelsorge den Lerb dieser Gemeinschaft bilden die Gläubigen innerhal
aQer farrgrenzen 16 Tauchtum Gewohnheıit Sıitte und Überlieferung
allein, sondern CASu e1ls und Gnade belebt den Gemeindeleib jeder ©111-
zelne weıiß und üch Christus als dem aup und Seinem e1s als dem
Herzen und der anzen Gemeinschaft der Gläubigen innerlıch verbunden
und verwachsen Das 1S1. die ideale Pfarre als „Gemeinde“!

Dieses persönliche und gemeinschaftliche Sein Christus ‚„„lag““ den
ersten Christen BaNnz und gaTr un: eien S16 un SI1E kraftvolle
aktıve und offensive christliche Gemeinden noch hne die U:  N oft wesentlich
erscheinenden Stützen, VO  5 Brauchtum, Gewohnheit, Überlieferung und
Rechtsansprüchen. Ihre geistige Stärke mMutfe uUuns Katholiken des Vrı
hunderts geradezu rem und unvorstellbar Warum? Jene
‚CIM Herz unı 1Ne Seele“ also 111e festgefügte Gemeinschaft; ıß ChAhristus
und Seiner Kirche WI1T sind größtenteils „Einzelchristen‘“‘ un: SDPDUTEN VO  e (3
meinschaft unı usammengehörigkeit VO  . der Einheit und Geschlossenheit

T1STUS un Seiner iırche, VO em!  S  en eien und pfern, VO
füreinander Eınstehen 1 den Fragen des Glaubens oft gar wen1g der nıchts
mehr

Das IST. uUuNSeTEe persönliche und der Pfarreien cCAhWwWwache und Krankheit
Diese Krankheit ist NıC. VO  &o heute und gestern; iıhre Ursachen reichen weıt
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1Ns Mittelalter ZUuruücCk und 1Nnd eute noch vorhanden. Die Reformationszeit,
der Human1ısmus, der EinfAuß der „Aufklärung‘‘ un des Protestantismus 1Ns
katholische Denken und en Warcen ebenfalls der pfarrlich-übernatürlichen
Gemeinschaftsbildung abhold un Steckten besonders die Kreise der ntiellek-
uellen mMiIt (der Krankheıt eiINes gefährlicher# relig1ösen Subjektivismus und
Indivıidualismus Diese Geistesrichtung senkte sıch nach einem rfahrungs-
gesetz all ın die einfachen olksschichten nieder und OÖöschte auch hlıer nach
einer kurzen Zeitspanne katholischen Vereinswesens den pfarrlichen (3@e:
meinschaftsgeist ziemlich Aaus. SO der von diesem subjektivistischen
und indıvıdualistischen E1 angesteckte „Moderne‘“‘ Mensch ob Beamter
Oder eimfacher TDe1lter ‚„unter seiner urde‘‘ Del der emeinschaftsmeß-
felıer der selbst beiım egräbnis eines. Beru{fskollegen uch NU das ater-

Laut mitzubeten. er umg1ıbt sich mi1t einem eisigen Wall un schweigt
gerade dort und dann, diie relig1löse Gemeiinschaft sprechen, eten der
singen So1l.

Dieser DOSE Zeitgeist und die . Unbeholfenheit, sıch davon Zu befreien,
lasten schwer auftf unseren Pfarrgemeıinden, S1e lösen die innere Trbunden-
heit mit Christus und der irche, sS1e prägen das Benehmen der Kırchen-
besucher, ıhr Kommen und en hne Rücksicht auf Altar, anzel und dıe
anwesenden Glaubensbrüder und -Schwestern, S1e zerstören auch vielerorts
schon eines der etzten emeinschaftsgüter 1mM Kiırchenraum die heillige
Stiile, die den ehrwürdigen allen un dem Gottesdienst gebührt. Was
heute beım Gottesdienst Menschen noch Et{WwWAS bındet und „verbindet‘‘, 1ST.
größeren rien vilielfacC 1Ur die Kirchenmusik und ıne gute Predigt, Nn1C
ber der ar und das eschehen Itar! Die ersten Chrıstengemeinden
hatten keine Prunkkirchen und konzertanten Ämter, aren aber innerliıch
STar verbundene emeinschaften, die 1n der Opferfeier den Lebensquell
Ihrer Einheit wuliten und ıch ın der Not dies Lebens brüderlich unter-
;tutzten. Diıeser Ge1list SIiromte ihnen aus ihrer Verbundenheit mi1t Jesus
Christus LO ar und Opfer er leitet uUu1ls Cie ırche auch eute
wıeder diesen Lebensquellen echt christlicher Gemeinden hin Eiıne Pfarre
WILd 1U  — VO e her UrC Christus, mit T1STUS und in ristus eine
„Gemeinde‘“‘. GOottlob, daß katholische Laien, besonders ber junge Christen
g1bt, dlie VO  ®} diesem e1s erfüllt Die Zukunft braucht starke
katholische Gemeinden, Pfarrgemeinschaften, VO  5 denen das Wort jenes
Apostels, der meılsten Urchristengemeinden „1N TIiStUS* gegründet hat,
galt AB 1N e4D eın SI Dr Franz Simmerstatter

alzburg (Rupertibote,
Wır verweisen auf die VO gleichen utor verfaßte Kleinschrift „Deine

Pfarrgemeinde‘“‘, 48 S.; zweifarbige Beilage PIarrbHd; 2.20 Verlag upertus-
werk, Erzabtei St. Peter, Salzburg).

RNEUERUN: AUS DE MYSTERIUM
„ IS g1bt eın österreichisches Spezifikum gottesdienstlichen Brauches: die

Bedeutung Cdes feierlichen ochamtes für das kırchlıche Volksleben Der repräa-
sentatıve solenne Gottesdienst, den die arockzeıt gestaltet und mi1t aller Pracht
VO  5 uns und ULSL ausgestfattetghat, ist dem Kirchenvolk ans Herz gewachsen.
FHier WaT ÜCcher einmal volles Mitleben der Gemeinde, Wenn auch vornehmlıch
durch au und musikalıischen eNuUu. vermittelt. Indes, W.as Lst heute daraıs
geworden? Der eEDTaUC ist. konserviert, aber NUur mehr 1ın einer Minderheit VOILl
Kirchen hat er etwaıs VO  5 seinem alten anz In den Städten rag as Musik-
Erleben nicht mehr ar des eucharistischen Gottes hınan; hat sich VO
Ganzen abgespaltet un fuüuhrt eın asthetisches Kigenleben  für den Bildungs-
Dürger. Auf dem anı uSt, zume1st, DU,  N den Resten ruherer Festlichkeit eine
rührende Ooder argerliche Karıkatur geworden. IS ist IUr mehr verschlissener
TUn Der 1st. auch hıer kein anderer als eın Auseinanderfallen VO  5
Gottesdienst und Gemeuinf»degebet.
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Wır er begreifen aß dies (1 Absperrung V OTL sakramentalen
Lebenszentrum CAes mystischen Le1ibes bedeutet und d1e Teilhabe Al Dernatur-
l11ıchen Se1in der Kirche aufs schwerste ‚C] dert Die 1NNEeI'e chwaäche Cdes Pel-
2105CN Lebens Cdas tausendfältıige Versagen VOT den Aufgaben eliNeTr Christlichen
Weltgestaltung, d1e Unsıicherheit Nd Ansgstlichkeit der irchlichen Haltung, die
eC Ruüuckstäandıgkeit und Unfruchtbarkeit C1e WITL bel UL  N eklagen Cdas es
1ST E1LINE direkte olge dier Entfremdung des Kirchenvolkes VOl Mysterium dem
die 11U  = Cdurch CdA1e erleuchtete Mitfeier des Meßopfers eucharıstischen Mahles
verbunden bleiben kannn Keine T1vatfrommıgkeit annn di1esEe pe1IsSUNg der
(GFemeinde durch die unerschoöopfliche Ta dies verborgenen Gottes ersetzen

IS unleugbar Bedeutendes Österreich geleiste worden die Pfarr-
gemeinde wirklich wieder ZUT DIer- und eucharistischen Tischgemeinschaft
machen Die „Liturgische Bewegunsg‘‘ Cdas Volksliturgische postola LLL Kloster-
neuburg, C1e Seelsorgeämter das Institutum Liturgicum Salzburg Nd d1ie
Benediktinerklöster Sie alle S1INd Werk Aber tehen eTrst, an:
Probleme größter Tragweite SINd bisher ungelos och uch die Fortschritte
S1INd unverkennbar Man darf 1Iso en Man MU. Denn 111e ırche, die
ihren Cc1ıgeNen Gottesdienst Qls YTrcCanum felern mMuß weiıil die Volksirömmigkeıit
hn DIG autffaßt schüttet ihre GCi19e1e Kraftquelle und begibt sıch jeder
Moglichkeit ilLNeTenN Erneuerung CL ‚Wort und Wahrheiut‘® EF

ZU ORM DER MESSFEIER
„„Vlan soll das Wesentliche beibehalten und bDbflegen d1ie Horm aber CI

und eıt Wır SINd kein ırten- kein Fischer-. und Schiffervolk
selbst die andwirtschaft WITdC anders betir]eben S ZU.  H— eıt der Apostel
Palästina Das Wesentliche beim Gottesdienst WarlLt doch folgendes DIie 1aubı]ı-
CM kamen jede OC IIN

emeınsam eien un ihren Glauben beleben (Gesange),
durch ihre orsteher ihr relig1öses Wissen vervollkommnen,

um der gnadenreichen kErneuerung des nl Opnfers beizuwohnen und
oftmals der hLl Kommunion teilzunehmen

Der zweıte e1l bestand damals schon: N1C. 1INMMer Vorlesen der
Schriftstucke und! eutfe jeder lesen kann könnte gut er
setzt werden. Urc prıvates Lesen und Überdenken religlöser Wahrheiten und:
Beispilele Katechismus Wahrheiten Standeslehren Heiligenleben)

Wenn also ]jemand oft der Messe eiıwonn un W  Trde anfangs
m1T den anderen 1 glaubensfrisches 1ed Singen (1n der ersten:; eıt fast

CN Led ren der heiligsten Dreifaltigkeit „Gloria‘‘], 10808] nter-
chled VO der usammenkunift der israelitischen Synagoge) der 1Ne ArTt
Lıtanel beten yrıe dann Standesgebetbuch der Katechismus der der

Schriıft Abschnitt lesen Trst VO  w der pierung der Präfation
auf die nl orgaäange achten glaube ich das Wesen der ottes-
dienstfeier gut erfaßt WEl auch nicht dem W o t dienste genügt 12

Nachwort Da 1980213  D' ahnlichen Au{ffassungen nicht selten egegne werden
WIT emnacns versuchen, qauf S1e naher einzugehen Die Schri  eitung

OD CASEL+
Eben traf die Nachricht CL, daß der Benediktinenabtei Herstelle

VOTL WeNı18genN Wochen Odo Casel gestorben 1STt der sich durch TDEe1-
ten auf dem Gebiet der Mysterientheologie einen bleibenden Namen —
worben hat
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DIENST
„‚GLORLA E N'u

Kın Aufruf unsere Miınıstranten K CS A S TEPEUN E Na
Das DO Institutum ALUTQLECUM herdusgegebene Heft „Die Feıer CQEer

heELLLAN Messe mML €| as7 zunachs NAC ür Ade ıichen KEATE
chenchoörtre** estiımm Sondern FÜr olche die auch An Kırchenchor
der erılLigan Messe 26  e Fezerlichk er geben moöchten, welche darın besteht
da der Prıester die Lesungen UNd, Gebete ge  obenem

vortragen kannn Dazıu 281 aDET E1IN Mındestmanh Qes
gleichen gehobenen Sprechens uch WANTZ der D  T, O‘  -
Lich UTC. Empfang er Eucharıstıe, tailnehmenden ETTJTOT=
derlıch Das ON rreicht werden, wenn duve mAaNCHREN Kirchen schr
zantreıichen Mınıstranten CLE angeleitet und, eETZOGEN wuTrden, die WUWDCT=
d0LS einfachen GESANgE gehobenen Rezttatrionston vorzutragen, WLG iıhın
das TENANNÜTE| Heft bıehet SC könnten dazu 1LWa UT WNC Ansprache

folgenden Sınnn aufgefordert werden

Ihr könnt bei den eılıgen Messen schon Sanz schoön MinNıstirıeren
ihr wıbt aglle Antworten d1ie iıhr habt kennt un üubt alle NOL-
wendigen andgriffe Wenn aber bel Telierlichen eiligen esse auch
mehrere VO  n euch den. ar herumstehen eigentlich annn
doch ımmer NULr \  9 manchen Stellen können höchstens ‚Wel So
gut iın auch CUTre ntworten onnt werdet 1Nr doch ange-
halten S1e nıcht laut „„Schreien ber Ssagt einmal meın ihr enn
nıiıcht selbst dalß auch etiwas anderes g1bt qals 19RB%  ar ti1eigebeugt das ‚,Con-
nteor murmeln? Und WeNn einmal eın Chor SIN
dann nımmtL auch auch och E1INeE Cn der Antworten Weg, die iıhr
Sonst der „stillen Messe‘‘ habt Ware niıcht schön, Wenn inr
da ersuchen könntet, die Antworten, die inr SONST. ST1L dem Priester
gebt, auch einmal Hs A‚ WCNN an das überhaupt SINgenN NeNNnNen
ann W as ich damıt INECE1NE& näamlıch auf 4O das Amen un
Eit CUu. Spurıtu LuUO laut sprechen? Und dann werdet in sicher die Paal'
one dieihr ber den Antworten V der Präfation Vıiertel- a a N An kay i e bı
stunde auch erlernen können Viertelstunde könnt ın es! Warum
So ihr aber dann ISR DE  — bel der nle Lu ZA1L Präfation mıtsıngen
un bei ihrem 220 namlich eim D, wieder schweigen?
Obwohl doch der Priester aber ausdrücklich versichert hat, daß AI O
dieses uralte, Lied des Sanctus einstimmen? Ihr braucht eın
‚„„‚schönes:‘‘ Sanctus SIiNgenN, viıelleicht gar mi1t zarten schmachten-
den Benedictus ach der eılıgen andlung E I1 d 1
Melodie WEITET, Q e euch der Prıiester VOrSeEeSUN n N Al
Ihr iindet S1e uchleın „Die Feler der eiligen Messe MI1L (76-
Sang ald werdet ihr dazu gar niıcht mehr 11 Büchlein schauen MMUSSCH1,
we1ıl ihr die einfache Melodie chnell auswendig könnt! Wenn ihr aber
diese Melodie könnt dann 1ST euch CIn Leichtes auch das einfache
HUSs Dei sSingen Wenn euch annn jemand belehren wiıll un! sagt
das Sl och gar infach und langweılig, dann antwortet ıhm das SsE1
nicht einfacher un! nıcht langweiliger als das Was der siıngt!
Und WI1e der Priester Passıonssonntag die Jeiche el0odıe A ater-

un: AOR Präfation SINgT WI1Ee ngsten Oder Marıä Himmel-

Seliten, chwarz-rot Druck 20
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fahrt. SO könnt ihr mı1t dem Auns der /V\ge552
gleichen Recht auch ÜLE an  (
Melodien Sonn- un!
W erktagen SINSeCN Zr Y 2 le Sor! Dreinmal
sSten INUDUN: habt ihr Derr err 21 bar I11?P Dich
ur Heftchen unter die-
SN Lateinischen LTexten auch
den deutschen ext un! r1- ste e- 1 1782  - Dreimal
W ar eingeteilt daß ihr [tus bar IN Dich
ihn qauf die gleiche Melodie WE
SINSCNHN könnt WI1IE den Late1- A

nıschen Be1 Betsingmessen OZ12 1- AZweinmal
könnt ihr m1T dem eutschen Rrr Derr bar IN£Z Dich
ext egıinnen und ıs die IJ)as dritte VWVETIN möglich
elodie dann SLUZT. Z Ia
teinıschen ext übergehen
Dais ussprechen des Latein

Ky-ri- e e- le- i- sonOWwelt das 1er notwendig P  herr; Derr,1sSt macht keinem en bar INg Dıch
mehr der H richtio kann!Schwierigkeit ‚„„DUSCIPLAaTt‘

Das KYyrTr1e eleison könnt ihr hnehın schon sprechen SO 1ST EL

Kınderspiel den Daal onen auch SiNSECNH un vielleicht gelingt
daß auch die Kinder der (jemeinde un! andere Chriısten be1 der e111-

Sen Messe diesen uralten Volksru{f mıfsıngen der anzen Mittelalter
überall AL olk mı1t Freude wurde (sogar als Schluß der

Kirchenlieder hat Nan ıhn sungen!)
Bın bißchen schwerer 1ST. 4 das (ilorıa Hn TEe SINSCN aber

1st leichter aqals autf den ersten Blick scheıint Denn erstens teilt ihr
diese beiden großen Stücke dal ede Chorseite VO  e euch 1ININeEeLr aag

den atz sıngt un den näachsten VO.  5 der anderen Selite SINSCH ort
Was WaTe das Iur Ce1INE Freude, WEn schönen es die Mını-
SIrantien die bisher er 1U  H— zusammengekauert das Confiiteor mi1t mehr
oder Wwen1g8er echter Reue gelispelt en eım (Tıa alle den
Altar geschar stünden rechts un links, un sıch die Jubelrufe de
(3lori1a zuj]ubelten w1e 1998028  =) frohen Ballspiel den all einander
wirtft un! wliıeder auffängt! SO 1ST das einfache (ilorıa geme1ı1nt das ihr
Hefite habt das L e SEn das g1bt un das echteste Bald kommt INr
darauft daß die Melodien er ufe Tast gleich Sind W1e beiT einfachen Psalm abt inr och darüber nacC  edacht, aru aus-

S
\D  D gerechnet der Priıester das (G:lor1a anstımmt un:! keiner VO Chore? Sehr

einfach, weıl Nan früher I ACNOT- Hat sondern eben
el m TE Damals en die Kleriker, die den A umstanden,

eute vertreie ıhr diese Kleriker eım Altardienst! Und
sollte das 1U  — beim Dienst SCIN, qals ob ihr nicht auch

das Singen zusammenbrächtet W1Ee die erıker der alten Zeit?
SO un NUu kommt och das redo, das TeLNC EeLWaSs Jang i1st

Ihr habt vielleicht schon manchmal gehört, WI1IEe dieser Oder (CNOT=
dirıgent sich fast ZU. „Glaubensentscheider‘“‘ aufwirtfit und HH au Dbens-
rtikel ausläßt, die 1hm den Gesang lang machen. Glaubt IAr daß
Tausende VO  D artyrern deswegen :iur jeden Glaubensartik: gestorben

59



SINd, damıiıt WI1TLr S1e ach Belieben ausiassen? FSt das Ehrififurcht VOTI dem
heilıgen überlieferten auben Würde ın der Schule Katechet damıt
zufrieden se1Nn, WEelNll ihr eım uIisagen des Glaubensbekenntn1isses es
ausließet, W dsS euch ang ist? Und 1n der Kirche c9l11 18998028  n das iun
dürfen un sich gefallen Jassen und noch andächtıg zuhoören? Nein! Da:
1st. uns G laube und fejerliches Glaubensbekenntnis schon
Wert, daß WT un kü beten und sıngen, weil WI1TLr
un  N auch VOINl NSEeTEeIMM Glauben eın Strichlein nehmen lassen. Darum
IS ohl der Mühe wWwert, das Glaubensbekenntnis sıngen lernen.
Die Melodien Sind ja be1 jedem atz Tast die gleichen, un! jede Selite der
„Gloria-Buben‘‘ sın ja immMer 1U den ınen AD und ört den andern
VOTL der andern Seite W1e beim Jor1a

Wenn ;hr sing%, se1d ihr och ange keine Kunstsanger, aber 47A5 n i © Zihr se1d auch keine stummen Ministranten mehr, d1e Zeı1ten
1n groher geschlossener Schar aufzıehen, ohne daß 188821  a recht wei1iDb,
a  9 we1l S1e ja nichts tun und nichts reden es übrige, W as och 1
lateinischen Amt singen ISE: koöonnen jene qaut esungenen AB
vortragen, die 1 Besıtz elınes „5CHNOtt oder eines anderen lateinischen
Meßbuches sind, bzZw 1ne ruppe VO ihnen, die dıe extie sprechen
annn ZAlT pferun und ZU  a Kommunion ist das 9anz leicht, weil ja der
Priıester ohnehın 7A58 gleichen e1t die Texte vorzutragen hat uch ZU

raduale geht 65 AaUS dem gleichen TUnN:! Sanz gut Wwas schwıierıiger
ist eım Einzugslied, das ja schon ngefangen werden kann, WEenNn der
Priester och mM1 den Vorbereitungen ZU Messe und mit dem Stufen-

beschäftı LSTt. (3ar we1ıt efehlt würde allerdings auch da
nıcht SeIN; d1ie Betreffenden Erst mi1t dem Priester den Introitus
beginnen. ber Er ware doch e1n traurıges Zeichen, WEILL ın der anzel!)
Gemeinde n1emand ware, der S lateinkund1 1STt daß er muühelos den
lateinischen ext laut lesen könnte. Vielleicht enn inr e1nNn Daal Gym-
naslasten unter euch oder einıge Herren und Damen, die einmal ateın
gelernt en Wie schön das wäre, wWwWenn S1e JEetZL ihre Lateinkenntnisse
ın den Dienst der eiligen Opferfeier tellen würden!

Wenn dann einmal besonders fejerlich ugehen so11 un der
da 1ST, könntet iNTr ıhm helfen, indem ihr ihm einmal die Ant-

worten abnehmt, die sonst singen a  e und dazu eın pDaar einfache
Gesange W1Ee die ehrwürdige, uraite Fortsetzung der Präfation 1mM
ASancCLus. Und der Sangerchor ware dann frel, dem IMS  tie durch schöne
wechselnde Meßgesänge eın jel fejerlicheres Gepräge eben, als

/
O San V

durch die und vielte „Aufführung  C6 einer ‚„Messe‘‘, die 1n gar keiner
ez1eNun: FA gerade diesem Feste steht

Nun also, macht den Anfang! „Gloria-Buben‘‘ voran! Bıttet selbst
darum, daß in das Glori1a jubeln UKTE, un nıicht immer 1U dazu VeI-

urteıilt se1ld, das Sündenbekenntnis abzulegen ıttet, daß ihr 117 Amte
die Antworten laut un frisch singen ur die ihr ın den stillen Messen
R sprechen habt. Und WEeNnn euch elingt, einzuspringen F die
Lücke, welche das Ausscheiden siıngender Kleriker ın die Kirchenmusik
gerissen hat, annn vergeßt nıcht, der Schriftleitung des „Heiligen
Dienstes‘‘ mitzuteilen, amıft S1e sich mi1t euch freut und den Ort bekannt
g1ibt, ın das schöne Werk ZUWESE gebracht habt Denn e1In schönes an Sn AA P a A E E
erk ware s sicher, das mUüßt ih selbst gestehen, eln WIT.  1C. „heiliger
Henst Erhard Drinkwelider OSEBE E E
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BÜUCHER UND ZEITSCHRIFTIEN
Die Christusbotschaft des Alten esta- Del manchmal Gedankengängen

ments.  on DD JakoD eTSteinerT. keine Eintönigkeıit cden Re1z des Buches
Z Darlegung und Erklärung der indert Derle wünscht 1M aChwor

wıichtigsten messlanischen W eissagungen, ‚. HS mOöge uUrcC das VOor. Buch
M1 der teIHeMıNs Qes Sinnes füur Re-Wien, Verlag Herder, 1947 aV. 254

Preıls lıgion und Kirche nıcht zuleizt uch das
Wissen arum gestelgert werden  + daß derAlIs Kapnpuziner Bernardıiın Goebel 1930
Kiırchengläaubige aucn ın unseTrTen Ta  s  enseline ‚„‚Katholiısche Apolpgetik"‘ eraus-
sich in denkbar Destifer gelist1iger (+esell-gab, schr1ıeb Vorwort, glaube,

V O. der Verwertiung der messianischen schafit befindet; daß die unkelmänner
nıch: innerhalb, Ssondern außerhal derW eissagungen absehen mUussen, weiıil

eine wirklich efriedigend' Behandlung Kirche stenen“, das annn siche  T  I uıne WIr-
kung der Lekture sSelıin. E1n anderer Eif-dieser Fragen 1m engen Rahmen eines

Lehrbuches der Gesamtapologeft1ik vorder- fekt durfite sSeın 2a08 einer ganzen
Reihe VO Ausführungen ML Freudeand noch. unmöglich sel. Was 1 Rah-

MLE elines derartigen Lehrbuches unmÖO8g- feststellen können w1e uch eu
noch d1lıe U 7E SR  1 e einen wesent-lıch Wal, biıetet hler der Verfasser 1n

einem eigenen erKXke. das einen Liıchen Antae1l (QGaran hat enschen, dAıe
‚„‚außen‘ sind. ZU. ‚‚Eintrefen‘‘ VEeI’'“-Überblick Der die die erson Christi

selbst berührenden messianischen W e1s- nelfen Das uUC wärmt W1e onne
ach frostigen en Eın Hauch. der381 g1D%, angefangen VO den Mes-

siaserwarfungen 1mM Protoevangel1ıum und Na: hNegt be  y dem Bekenntn!:! der
Gnadebezwungenenın den Gesrchichtsbüchern DIS den 11165

sianischen Psalmen un ZAUULZ ess1aSs- Univ.-Dozent II Jakob Rieser
botschafrt der Propheten. Die Arbeit ıs
wissenschaf{tlich k  Y unterbaut, Leenskunde., Handbuch fÜr Erzieher
aD hne wissenschaftlichen Apparat erau  C  gegeben on einer Arbeitsgemaein-
ue daß sS1e auch weiteren inter- SCHa  TU  b} VO Jugendseelsorgern. ECXxX-Ver.-
essierten TrTeisen leicht zugänglich und ag, uzern In Ganzlileinenbaäanden.
ß  -  urch ıhre ansprechende D  a  s  Tstellung Band Des ebens Wurde, FTr 6.4'  s
leicht lesbar 1ST. Besonders die mMmess1a- Fand Der ebens ETnNnsStT. B: 3.60
nısche Deutung der acht Psalmen : Z 13, I1 bBand Des ebens reude FT 13
2 4 68, ( 110  e Br WITd dem Freunde Band Des ebens goldene KTrOone.
der Liturgıe wıillkommen selin und ihm 6.65 Alle Teile 1n geschlossenem
iel haben. Ganzleinenband: 567 FT 19.50

Erhard Drinkwelder O.S
Aus der Bemühung vieler SscChweUnser wWeg Z Kirche., Von D Taset' Zzeryıischer Seelsorger die Erziehung

Religıöse Selbstzeugni1sse Dbe- Aer Jugend 1st das vorliegende Hand-® ühmter Konvertütten. Rex-Verlag, Luzern Duch entstanden Es ist in seiner 1538&
1943 291 Seiten. TS tion Sew1ß auf den schweizerischen Raum

Diese Selbstzeugn1sse, Bekenntinisse der zugeschnitten, bir St jedoch sov1ıel Er-
Konvertiten, die nı]ıer 1n einem an ziehungsweisheit und ine solche Fülle

geboten sind, ware seinerzeit al Ver- lebensnaher Beispiele, daß jeder HO
anlassung des Herausgebers der ‚„„SchO- ugi0nslehrer und Erzieher danXbar PTE

Zeitsch rıftVALKATNEL ın einer Hand nehmen wird Die ‚„‚Lebenskunde‘‘
(‚„Neues Re1ich*®;, DZW. SC  nere ZıU- stellt Aden Versuch dar, au der packen-
KU: erschienen. Bahr, Grazie, den Schilderung des modernen Leben:
Kralik, Lux Momme Nissen, an.  el  N und u vertiefter Erfassung al Wesens-
Wust, Ruville, Friedrich agner, Claudel, geheimniss unseres Glaubens cder reifen-
Bertrand, Chesterton, Martindale, (+e- den Jugend Religions- und en-
me.  1 Papinli, Artemjeff und ohn 00dYy lehrstunden bieten. Das Buch will 1
zeichnen ihren Weg ın die Kirche. Diıie CHT.  en1ideal das Von Christus geforderte
Persönlichkeiten SiNnd allgemein be- \“Wesensmerkmal der Tiebe hervorheben
ann daß ihr Gang und iNr Bekenntnis und nıcht 1U einem Minimaichri:sten-

tum das Wort reden. Freiliech DieZU Glauben ‚‚zweiılfellos interessant un «
belehrend 15 TO des gleichen en- geıstigen Hintergründe für die JTugend-
standes der Darstellungen Sind Anlage erziehung SiNnd bei uns sehr anders,
und Talent Schicksal und Schreibweise daß unmöglich ware, diıeses Buch al1s

anzes ZUT Arbeitsgrundlage: achen.VO Solcher Verschiedenheit, daß selbst
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Ausgewählt und überiragen werden
Der chriıistliche Tzieher. Von Friedrich

Schnei  er Das pädagogis Ethos dem vorliegenden Bäandchen VO allem

JeHe Predigfien, dA1e eute  g allerding£gsUnterricht und Erziehung 232 Seiten
kart Verlag ntion ustet GT gekurzter HOorm, Stundengebet der

Yche stehen Die Predigien des großen
Iın 1esem Bu:  * wÄird ausgehend VO C111 —-

zeinen Pragmatikern und Erfolgsethikern Papstes'‘‘ sagt% der Herausgeber M1%
Recht möchten uch die heutlge Z.e1t

«cer Geschichtie der das
bHel LeO dem

Idealbild des christlichen Lehrers DC ZU Besinnungs auirufien
Großen finden wesentliche Kost 111

zeichnet Beispiele AU! dem praktischen überzeitliche
en des Unterrichtiens illustrıeren dıe den en unserer

W eisheit Kampf{f IFL UMA und
nıer vertretenen hesen Das Werk zeigt sich bel
cden Weg ZU berwın  ng des Automa- unde.,‘‘ Dıie schwere Aufgabe

der Übers d1lıeser klassischen Pre-
t1SMUS der Berufstätigkeift, A Ver-

in seelischer Berufskrankheiten dıgtiten gleichweıt VO Hängenble1ıben =z5081

WOort W1e VO allzugroß Freiheit ferne-
un« Z Hebung der Beruisfreude

zuhalten scheint gut gelOst Auch. d1ıe

Ausstattitung 1S% sehr geschmackvoll Man
Umgestaltung TISTU bDber christ-

ann 1895% den lebhafiten Wunsch haben,
Liche Grundhaltung Von etier Ver-

daß Mese AT 1116 christliche Erneuerung
1ag Benzinger-Einsiedein 1944 338 p

AU. den Quellen wichtge Arbeıt FOLL=
LwWwd geb Sfr W er mM1 den Schri1if-

gesetzt werde (Die Besprechun weiıterer
ten vertrau 1StT, enen Profifessor

Bändchen ‚folg
Dietrich VO Hildebrand a31Ss Verfasser

NItON1LUS VO. ua eın en und
zeichnet, wird nicht überrascht SCHI,;
oren daß d1ıeses Buch, das untier dem SsSe1N Werk Von ertrud Herzog£g Hauser.

Pseudonym Peter Ott Yschıenen 1S% AaU: Rex-Verlag ‚ıuzern SIr
DIie krnennun des he1ilıgen ANntOoN1I1US

der Feder des bekannten Philos:  n
VO Padua AB Kirchenlehrer 1äßt un

und Laient  logen Sp ammt Durch-
das urückgeh 2RB8 MmM1% besonderem Interesse und mML17, Dank-

S1 Klarheıt
barkeıt AbS vorliegenden Biographie BB

die etzten Hintergründe und Z  N-

® ebendige und form- fen ESs 1s% keine Heiligen-Vita UuD-
hänge  9 iiıchen ınn VOr 11NSereEeIN uge entfaltet
vollendete Sprache zeichne auch diıeses

D n B S
sich nicht TÜ das 4O6 reichbewes

Werk aus Feinstes psychologisches E1ln-
en d1ieses volkstümlichen

ühlungsve  S das Aufdecken der
sondern C1LLE Reihe VO apl VeTL-

verborgensten alten des erzens und
sucht LT} aA1Le Welt SEe11

dıe eindeutige unnachsichtliche Deur-
aßstab des Evangelıum Predigten, seiner Schriıften einzuführen.

eılung Und das gerade 1S%, } Zzusammenhang
machen allerdings C1ie Lekture des Buches

mM1t seiner ZU Doctor Eccle.-
‚„‚gefährlich und beunruhigend‘“‘ für denNn;

S14a€ VO besonderer Aktualıtät DIie
der sich. bequem einrichten wıll

tersuchung geht m1% aus  er eran-
Christentum un das Ernstmachen m1

iehung VO Textproben auf en un
den Forderunge der Christusnachfolge Form der antonianischen Schrififen 11

scheut aTru. werden solche denen
‘Allegorıe und ymboli wissenschafift-

nıcht wenigstiens @e 1711 Mindestmaß schaftliche‘‘ un volkskundlıche Exkurse
Veränderungsbereitschaft vorhanden ist Theologisches, Christusliebe, Marıen-
W 1e S1e ersten Kapıiıtel aufgeze1gt ist

1095 uUuSW.) In einem Anhang finden sich
versucht SC das Buch beiseltfe das Apostolische chreiben 9 9:  Exulta 1.,US1-
W er Der etwas VOoO Hunger und Durst feli1x‘‘* P1ıus CN VO: 1915

11) sichnach. Gerechtigkeit Kap W1C ausführliche Literaturangaben Das

trägt wird wieder Dankbar- Werk dürfte lebhaftem Interesse DE-
keıt nach d1ieser ‚modernen achfolge gEBNEN, andert anchem das land.
CALISTS greifen, WI1EC 1909828 das Buch nicht

Priester ge ild des el un g1bt ©  T3

ganz Unrecht genannt hat nton!usforschung nirıe
un gebildeter Laie, cder hrist 1n W elt Herder OrTrespon-1S Catholicus,
und loster findet den us{fü

denZz, Hefit ahrgang, Janner 19438
Hildebrands 80815 sichere Führung ZU Verlag Her-Thomas Morus-Press
christlichen Vollkommenheit der Wıen D.— 1ese Nneue on

Tan Bachler
Ott0o Schulmeister eme1NSahı mi1t de:  3

die Wiıener Seelsorgeinstitut herausgegebene
eilıige Festfeier Predigtien

römische Christengemeind: LeO GT Zeitschriıfit versucht urch ihre Infor-
matiıonen nicht bloß Nachrichten üÜüber

AUuUsSs der Reihe „Verpflichtendes LO
eın  et und überiragen TANz das katholische Zeitgeschehen V.CI1-

Rex--Verlag, mitteln, sondern 151 bewußt estre den
Fäßler OS  w Engelberg.
‚Uzern kart GT 3.50 1cCK au die Ereignisse uszuweiten



A einem Querschnitt durch das katho ZU. begeisfern‚ gereifte staärken VCeILI-

Geistesleben und -ringen. Der mas efons Wımmer
SOTbIS atholicus‘‘ Schlıe sich damı:t Das e  (0) der Von Tl1ed-
-58! die iın Deutschland Sschon sSe1it Verla  srıch Schwendimann
ein1ıger Z.eit bestehenden NIormationen Felizlan Rauch, Innsbruck, brosch S
des Herder-Verlages (Freiburg) un 1.20 Dıiese Kleinschrift i1st geboren
gestaltet S1e mi1t weitgesteckten Zielen AU! der NO der Z.e1% KRettung kannn
fur d1iıe eser des öste#reichischen unserer: Zeit NU. VO: OT kommen Der
aumes heutige Mensch glaubt ILEL seıine

Die Refiftung WITrd uns bDber
Wer 1ns Himmelsland. Von No1a 1U das Beten un bringen

SC O: LLY  D Verlag athn Schriften- Beda Wınkler N
1sSs1ıon -  1NZ, _ Eine DBanz Vom Weg des Abendlandes Von An-feine Arbeit. Für das Kind E1n
Weg bar immelsland. In kındertum- TEeaAas Styrı1a, Steirische Verlags-

anstalt, Graz-Wien, 219 Derlicher, aber doch sehr tiefer und 38

schaulıcher W else wWwIird dem Kleinkind, Grazer Historiker bıefet hier
eine autf das eiztie gehende Schau abend-aber uch dem sSschon schulpfiflichtigen der

Weg ın das praktische relig.1öse Leben ndischer Geschichte un: Berufun
Verlag Herder, Wien: va EArkel;gewlesen Die Heiligung des €S; der

OCHe  9 des Jahres Gerade uüttern wIird Marıa Margareta Alacoque, JOS
1N 3E Franc1sco de Xavıler,dieses Büchlein wertivollste Dienste l1el-

sten Aber auchn Kindergärtnerinnen un Ferd Ni1inN1Is S Ich bın
das Licht der Welt. Schott 95a:Katecheten werden anach grel-

fen, besonders der junge Priester, der Das Kind belı der heiligen eSse. 119 Sel-
LenN, 1.50; AbL1L DE enedl.ZWar mit 1e1 Wissen, ber der Sprache

des Kindes vlielfach unkundig, VO seine Ostern, der königliıche Yag. Z weite VeL-

Au{fgabe este. WwIrd esonders lobend Desserfe Auflage, 204 e H1w., 18.—
sSe1 hervorgehoben, daß Jllie Gebetife de:  3 SCHNeEe1der; Oda  9 Der Prophet des
Religionsbüchleın eNnNtInNnOMMeEN S1N!' erzens: Johannes esS. 208 S pp

Ich mocht eiIn Kränzlein tragen. Von Biıblische Geschichte und Ge-
sehichte der katholischen Kirche., Heraus-Igo S Verlag ellzi1an aucCh,

Innsbruck TOSChH. 1.830 Eiıne gegeben VO Erzbischöflichen Ordinarlat
selten gute Schr1ıit über Jungfräulichkeit Wien Aufl., 246 Martha 3510 602
Hler WIrd der jungfräuliche an iIm Barenland, Bilderbuch, eiteN,;
sSseliner ganzen Schönheit und Tiefe QalT= Bilder, 16.20. Verlag auch, Inn:  S-

W gezeichnet: Eın WOorTrtL VO ebDens- Tuck ufnahmebüchlein — 90. Ver-
>a und Lebenserhaltun. WIrd Jag OtTOo Muller, S1igismund

hiler geboten ‚„„Also nıcht das Neinsagen VM Wort und Wunder, 13.20
ZU Ehe 1st Cder eigentliche Kern d1ieses Verlag Benzinger, Einsledeln: Urbanus
Berufes, sondern das Jasagen A H1im- 0O Die heiligen Kartage, SIrS 7.8  S
melsreich, nicht das Sichversagen einer H  HO, Ambros DBa
mMmenschlichen Werbung egenüber, SON- Wahres eben, ebet-, Meß- und
ern das volle Sichschenken (SOtT Vesperbüchlein, 255 S 5.80
Möge diese kleine Schrift 1ın cdie an M1SS1O0NSdrTruckerei abrıel Doktor
vieler junger Menschen elangen! Schade, Alo1s „Heimkehrer, dich gedaß der 'Tıtel wenig anzıehen
waählt ist Beda iınkler O.s

an®® und ‚„‚Heimkehrer, nımm und l1es‘‘,
Vom ehelfsdienst, Wıen Stefans-

99  1e gekronten Bruder‘‘, Von Gerold Dankandacht für Heimkehrer,
Dıe Botischait. Zeit-Eın Sonntagsbuc für die J U-

Schrıftgend. Rex-Verlag, uzern 1947, SET. 9.80 füur homiletische Wissenschaft
un Praxı1ıs. Hauptschrıftleiter:a S  1C eın Sonntagsbuc. wenngleich P-POE:

INa Hebsten iın einem DE Alexander Z,wettler, Wien XIX/117,
Kreindlgasse NTr Erscheint monat-auslesen moOchte. KUTZ und ergreifend

er der Verfasser das en und ıch. Tels DTO eft 2.50 Tyroha-
den Heldentod der „gekrönten Brüder‘‘. Verlas Innsbruck: Odilo I,
Aus vielen Jahrhunderten und vielen Liebfrauenbuch, 140 Hlwd.,
Ländern stammen s1e und dennoch F,e Seelsorgeamt, obsing
alle SIN d S1e Brüder eines und desselben dem Herrn.,. Gebefi. un Gesangheft der

ErzdiözeseKönigs Christus füur den sle SICE1- ä brosch.,
ten und sterben, dem sıe m1t Einsatz 1.20 Verlag HMEegeNauUeEr. Wıen Der

Gebetbuch für iromme1Nres ganzen ebens dienen, den VeIil- Tag mıiıt Gott,
leugnen S1e keine Macht der Erde ZW1N- Christen, S

gsen kann. Eın Buch, das junge Menschen Ausfiführliche Be:  echungen VOorbehalten!
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ose Dillersberger
DAS NEUE WORT ÜUÜBER MARIA

Dıe Stellung Marıas der Heilsordnung nach
Pius X11Corporıs Chrısti mYSLLCL

Format 260 Se1iten, Tels

Dillersberger gibt 11 sSe1NEI NEUEINNN Buch gewic!]  en Beltira AB Dure2nN

klarung der neUuUe] Marianischen 1 Hhecı021€ SE Buch 15 38815 austf)  ich!

laäuterung der Marianischen Schlußworte des Rundschreibens Pıus Xx IL er den

MYST1ISChen Le1lD Chrisu Dillersberger schöp{ft SsSeiner logisch sireng schlüssigen

el Der lebendig bewegtien warmherzigen sprachlic aufgelockerien DarsStel-

lJungswelıse den vollen Gehalt des Papstwortfes AauU: SO gelang  € Sroß-

artıgen 7usammenfassung aller der Erkenntfinisse über. Marıens

Heilswerk (+01iies für die Menschen

LUKAS
Das Evangelıum des heılıgen Lukas theologisch

und heilsgeschichtlich vertiefter Schau

ormat 11175 Band und 200 Seiten TEelSsS —

illersberger hat en Mut 05R großen, weıten Überschau, ZuUFr hnen

Wurti Aaus ınem Schwung, /AUB geschlossenen Werk us &11815 Guß _

scheint bel ihm ede ussa ıel bestimmter, jel unbedenklicher und gewlsser

als bel anderen Werken. AA ruühmen 1sS% schließlich. bel Dillersberger noch die Ar

seiner erseftzung ET g1bt den Urtext möglichst getreu wieder; nne glätten,

ohne mödernisieren. Weil — aber &111 eister der Sprache ist, kommt el

keine Vergewaltigung der deutschen Sprache der nstelei eraus, sondern

die frische Ta der volkstümlichen Erzählun  e
Dr Heinrich etzenYy 11 „‚Mägazın für Pädagogik‘‘

Das seit 1941 unterarücktie Evangelienwerk 1n Bänden beginnt demnächst zZzu

YTscheinen.
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VOo AUFTRAG ZVUR ERFULLUNG
DIE PAP  EN DSCHREIBEN ZU. ENTFALTUNG DE  b

LITURGISC  EN ERNEUERUN:!
Nachdem nunmehr 3881 Vatikaniısche eutischne Übertrazgung der Enzyklika

„ i e  * dı1 {  Ü  ) A  6 vorliegt*), ist ine der WIC.  ı1gsten Voraussetizungen fur
PIN systematiısches Siud1ium unter dem Gesichtspunk der pasftoralen Aus-
werftung des Dapstlıchen Rundsc.  eibens üuber die heiliıge ıturgzıe v
ben Es cheint unNns C1in! praktisch unerlaßliche un! den Intenti der
Enzyklıka 99  ed1ator Deli‘ entsprechende Aufgabe SCIN, zunachst einmajl
Lichte zauch der C e Nn papstlıchen Rundschreiben die Zrobe -  - p

<{  aul  v >  > h L 1 f  e aufzuzeigen, dıe geht jeles 1st eute noch
u n e  e W as VOon der arftfe des Apostolischen Sstuhles A USs VOLr Dald
halben Jahrhundert als Auftrag ist Es ist e1ıt mit dem anNzen
1RS auf diese Tatsachen hinzuweisen selbst auf die efahr hin, dal
das nlıezen 19038  br wenıige sehen ollten Der usgzgangs- und Zieilpunkt
er lıturgischen Erneuerung MUu. oitwendig das & 191 1 e  €  e  A
CIn In der folgenden rbeılit pricht n erordentlich segensvoll wirkender
Großstadtpfarrer ıunter =  m  esem Gesichtspunk: uber das seelsorzgliche eform-
werk des ersten grohen Forderers der lıturgıischen Erneuerung auf dem papst-
lichen Pius z besonderen uber  x Kommuniondekret Wir werden
versuchen nNnNsSschlu Ne Darlegung CINISEC praktische orderungze:
ormuljeren weiche die Brücke den Forderunzgen VO.  - 99-  2d1ator De1“ schlagen,

DA ER 1 PIUS
In Zeıt, der die Verhältnisse waäanrha apokalyptischen Ent-

wicklungen zueilten, wurde Pıus auf den päpstlichen Stuhl berufen
Es ist ohl ichtig gesehen, 4 INa  ) sagt, daß sich auibahn

ziemlich stark unterschied Von der der elisten Päpste VOTr und ach ihm
Er hatte SOZUSaSECN ‚„ VOI der Pike 11 gedient SC  1e  1 en das
aber andere, dıe hohe Stellungen auifstiegen auch getan ber 15
doch ohl etwas anderes ob „auch einmal Kaplan Warl, aber doch
schon mI1 dem menr oder wen1ıger bewußten Empfinden bei sich selbst
un bel anderen, daß ‚„Höherem geboren Se1 oder aber WI1E Joseph
arto ecun Jahre Kaplan Tombolo un NEeunNn Jahre Pfarrer un:! ALTZ-
priester Salzano,; un auch WeNn annn Domherr un! SC  1e.  ıch
Bischoft VONN Mantua wurde, bedeutete:das italıeniıschen Verhaltnissen
och aum CH1I1E Erwartung, daß einmal die Welt VO ihm erfahren würde
Wenn auch ziemlich allseıtıgen un tiefen A  A die
Seelsorge Yhielt der VOTLT em dadurch Gründlichkeit ekam, daß
er all das cht W1€e 1NEeMM bloßen urchgan Yrlebte ondern
dem Alltag, dem 2} für CIM ganzes en verschrieben 1st War doch
aum damit rechnen daß einmal diese rfahrungen würden
höchster Stelle verwertet werden ber (iott hatte bestimmt

Sehr bald egann Reihe der Verordnungen, dıe inrer esamt-
heit das ro Reformwerk 1US darstellen Man annn die einzelnen
für sich 113  16 auf das Gebiet würdigen dem S1E& angehören Man
ann S1e auch als Einzelzüge Ee1NneEeS Gesamtbildes betrachten 1US selbst hat
dieses Gesamtwerk Rundschreiben mıiıt dem bıblıschen Wort
Eph 8 ausgesprochen, das na  ) meıstens m1T ‚alles T1ISTUS Eer-
neuern‘‘ übersetzt hat Vielleicht ist richtiger, dem Urtext entsprechenc

*) Librerı1a 1trıce Vatiıcana,; KRoma, 194838



€es 1 Himmel un auf Erden ın ChHhristus qis dem aupte
zı sammen(fassen‘‘. SÖ ETTEL deutlicher ervor, daß ınter em eben EIe
einheitliche Onzeptıon stand, die nıicht schr menschlich, als vielmehr
„eIn Ratschluß Gottes‘‘, SIN Geheimnis Se1ines Willens“ (Eph 1, 9) War.

Das Silt Z eispie VO  5 dem Motupropri0 ber die Reform der
Kirchenmusik, einer der frühesten Veröffentlichunge: 1ne Willens-
aäußerung eE1NEes „musikalischen PäpsStes-. der deswegen gerade ın der

1nNe Lieblingsidee durchführt? Oderpersönlichen orm des Motfupropri10
ist es der größere Gedanke eines, der VOIl der es überragenden
Erhabenheıit des durchdrungen aiur
or tragt, daß bei diesem irdischen Vollzug JenNnerT eler 1M Himmel,
wWwI1e S1e Can un der Apokalypse ergreifend schildern, 1LUFr das
Allerwürdigste als anNnsSCIMNECSSCIL zulassen WL Dann ware auch sehr
verständlich, daß 1M Streit zwischen der medizäischen orm des Chorals
un der klassischen, der enediktinischen, d1e Entscheidung IUr diesen
getroffen wurde, stellt doch die völlıg sakrale orm dar 1m CSn
Satz TeEMEr, die schon den auc weltlicher Kunst spuren 1äßt SO
scheıint ann die un annigfaltigkeir des Reformwerkes Iın der
lebendigen Orm e1nNnes Umfaßte ja WILr  40 das
gesamte Gebiet kirchlichen Lebens; irgendeiner Stelle be-
ginnen: die Kodifizierun des Kirchenrechts, die Refiorm des Breviers,
Änderungen 1M Kirchenjahr die bedeutsame Herausstellung der Sonn-
tagsoffizien gegenüber den vorher „überwuchernden‘‘ Festoffizıen die-

SCHIL Tagen) A,

In einem ganz anderen Lichte, qals s manchmal gesehen wurde,
erscheint annn auch der entschiedene amp. den Modern1ısmus.
Ist hristus 1N d1e Welt gekommen, den Menschen den Vater kund-
ZUutun, Ww1€e Ihn einzig der Sohn sieht, der „1M Schoße des aters ist“,
S! WITLO klar, daß 1US einen unerbittlichen amp führen mußßte
eine ICHNTUN: 1n der Theologie, die letztlich daraut hinauslief; ab man
Gott verkündete ‚So wWwı1ıe ın der ensch sieht‘‘, auch WeNl der
„religiöse Mensch‘“ 1ST

Es War dann weiterhin Baich e1inNne innere KOonsequenz, daß Sich das
chwergewicht der Reform schließlich verlagerte auf das Gebiet der
Fucharistie, der eiNe el. V O.  > eror'!  ungen gelten, Vor allem
jene belden hauptsächlichsten Dekrete: das Dekret ber den täglichen
Empfang der heiligen Kommunıon (ım weilteren Urz „Kommuniondekret‘
genannt) un das andere ber das Alter für die Zulassung ZUE eiligen
Kommunion UurzZ „Frühkommuniondekret‘‘).

Das (?I‘S I> soll uns NUun besonders beschäftigen:
Das Kommuniondekret

Das Kommuniondekret hat 1mMm. Gegénsatz anderen päpstlichen
Enzykliken, 1e eine erühmtheit ‚erlangt en durchaus die nüch-
terne, einfache orm einer „Verordnung‘“. Dadurch gewinnt aber
Klarheit. Es besteht Aaus einem theoretischen Teil und aus der eigentlichen
praktischen Verordnun. ‚Aa eun HIAMern.; Im ersten Teil wird die
Spitze geste. die are Lehre der rche, die sich mit dem, W.as B  hHristus
wollte, völlig eCcC daß nämlich die h1l M hl
1St, mithin die hl Kommunilon für die‘ Christen” „Brofi”; as  el. eiıne



au: womöglich täglich empfangene Speise SCE1iN so11 Es wiıird daraut
hnıngewlesen, daß die Kommunıon „Nicht erster L1nıe als ittel AA

Ehrung un Verherrlichun Ottes dienen SO och auch DEW1LSSCT-
maßben ASER Belohnung oder Anerkennung des tugen  en Wandels
S)1e SCl vielmehr „Gegengiift wodurch ledig werden der täglichen
Fehler unı VOoOr Odsünden bewahrt bleiben

Hann @11 historischer UÜberblick ber die Entwicklung der Kom-
MUN1IONPTFAXIS un die andlun: Bewußtsein der Gläubigen un
Theologen diesem Punkt wobel besonders die tiefgehende Wirkuns
des ansen1smus herausgestellt WwIrd Als 1S der Entwicklung bleibt
der an unentschieden hın un her wogende Streit der Theologen
„über die für den richtigen un erlaubten Empfang der häufigen Kom-

1eser Stireit WwIird nunmehr autorı-IMUuN10NH notıgen Vorbedingungen
tatıv entschieden: SHaCH Veröffentlichung eses Dekrets sollen alle
kirc  ılchen Schriftsteller sıch jeden Streites Der die Bedingungen TUr
die oftmalıge un! ägliche Kommunion enthalten‘“.

In kurzer 9! orm tellen die cun Nummern die kirchliche
Lehre heraus S1e besagt daß „.niemand der 1268 Stande der
Na und TicChtıger und frOöom mer AB SsSsticCht S
8! 1 SC en 344 N ON abgehalte werden Q arı
daß mithın „dıe häufnge un 4C Kommunıon en Christgläubigen
jeden Kanges Ooder Standes gestattet eın sSo11*“, un! ZWAaL, „Wel1l
GCÄLriStuSs dem Herrn un! VO  5 der katholischen Kirche ringend
SCeWÜNSCHT.: (Nr. I8

Die beiden Bedingungen Freisein VO  n schwerer un un rechte
Absıcht werden annn SCHaUer prazısiert un:! abgegrenzt VOL allem wird
klar ausgesprochen (Nr „dıe Hreiheit VO  ( 1äßlichen Sünden,
weniıgstens VO  ( den 9ganz freiwilligen un VO  ( der Anhänglichkeit
dieselben‘‘, nicht WI1I®Ee vVvlieliaCl bisher AL Vorbedingung für den
häufigen Kommunionempfang gemacht werden Uur' diese Freiheit
würde vielmehr olge un!: Frucht des häufigen Kommunionempfanges
sSeın Fur die Haltung der Beichtväter. 1st edeutungsvoll, daß gesagt wird
(Nr. 9} So „„der Rat des Beichtvaters eingeholt werden‘“‘ und ZWAarL,
;‚damıt die häufige un: ägliche Kommunion mi1t großer ughei g-
schehe und verdienstlicher SEe1 ,  “ Damıiıt ist doch ohl ziemlich klar EeE1INE

der D1iS 1ın herrschenden Praxıs gesCc  en, wonach der
au  ere Empfang der hl Kommunıion die Erlaubnis des Beichtvaters
geknüpft wurde. Sofort werden auch die Beichtväter angew1iesech (Nr. 9);
S1e MOS sich hüten jemand VOonNn der täglichen Kommunion abzuhalten,
der Stande der Na ist un rechter Absiıicht hinzutritt“, un
weiterhin (Nr werden „„Pfarrer, Beichtväter un: Prediger“ VeI-

pflichtet, die Gläubigen uUurc. häufige Ermahnung un: m1t vielem Eifer
diesem TOoMMeN un! heilsamen eDrauc ermuntern‘‘. ach

EINISCN Anweisungen besondere Kreise (Prıestersemiıinarıen, Ordens-
häuser a wird (Nr der harakter der Dekrete aqls die NiIsche1l-
-  dung an unklar ge  jebenen rage betont.

Es MU ohl überhaupt, ıll MNan das Dekret voll würdigen, be-
achtet-‚werden, daß zunächst en pra  isches Ziel hatte sollte eEiNe

ganz estimmte das Dekret spricht einmal
VOon dem „Jansenistischen Gift, das auch die Herzen der Guten unter em



Schein der Hochschätzung und Verehrung, Qije man der hl Eucharisfie
chulde, angesteckt Hhatte: uücCKSan  1g machen, die sich VOTLT

em 1n der Kommun10onprax1s greifbar außerte. eswegen 1st auch
nachst VO  } der äufigkeit der hl Kommunlon die ede Ks wurde aber
e1ıne Zu CNgSeEe Betrachtungsweıse se1in, würde ® meinen, eSs ın 1U

die numerische Steigerung der Kommuniı1onen. Im Januar 1907 chrieb
1US einen Brief die „Bruderschaft VO n Hieronymus“, deren
Ziel d1e Verbreitung der Schriftlesung ist Es el da „Denjenigen, Qie
es ‚IN Christo wollen‘, 1st nıchts erwünschter, als daß UNsSCIC
ne die 1tte annehmen, das Evängelium nıcht 1U I: häufigen, SOI1-

ern auch ZUuiLI täglichen Liesung AB& and nehmen, ennn C 1inm annn
1Han eısten lJernen, welcher Weise es ın T1ISTUS erneuert WEeL-
den annn un! SO11“ Wie 1ı1er die Schriftlesung, mMuß auch der häufige
Kommunionempfifang, den es Pius geht, esehen werden ganz 1n
Verbindung m1t dem Gesamtziel, daß ‚alles 1 Himmel un auf en
ın Christo als dem Haupte zusammengefaßt werde‘‘. (Eph 1, 10.)

Welches War U Wirkung un Erfolg des Dekretes? hne Zweifel
WAarLr be1ildes sroß und tiefgehend. ber ist es dem eın es
Guten nicht doch gelungen, beides zu schwächen HI} mindern,
daß nıcht recht den ochgespanntien Krwartungen entsprach, die $
hätte e  en können? Es W ar erwarten, daß e1INe einschneidende
Maßregel N1ıC ohne Widerstände un Schwierigkeiten durchgeführt
werden könne Nenn also auch das Dekret Vvon vielen reudig begrüßt
un W as och mehr i1st befolgt wurde, blieben doch 1 eliste
vieler die VO: Dekret zurückgewlesenen Au{ffassungen, wenn sS1e auch
(wegen der Nr 91) nicht mehr ®} vertreten werden konnten, wirk-
Sa {< mänchmal herrschend Von Rom wurde eın Weg gewlesen, W1e
INa  5 diese Reste früherer Auiffassungen und ewohnheiten überwinden
könne. Am 10 DL 1907 richtete der Präfekt der H1 Kongregatıon der
Ablässe, araına. Cretonl,; 1 uitrage des H1 aters einen RBrief
einen Bischo{f UNnd,; w1e 1n dem T1e eı ‚m die 1SCHOIe des ganzen
katholischen Erdkreises‘‘ un: spricht darın folgenden Wunsch aus.

Alljährlich : möge 1n der Kathedrale innerhalb der Fronleichnamsoktav
oder Zu eınNner anderen Zeit e Triduum gehalten werden. In dıesem
Triduum sollen die Gläubigen 1n Predigtfen bDer den Gegenstand- des
Dekrets belehrt werden un moOöge dann das 11r A  1  esen Zwec VETIL-

Ausbreitung der häufigen un! täglichen Kommunion“
gebetet werden. Die allgemeine Durchführun: dieses Triduums ware
eın Weg SCWCESCH, u en A0R88l klaren Bewußtsein bringen, daß
sich 1eTr nıcht e1INEe infache Steigerung der Kommunionempfänge
handelt, sondern u. eine Klärung un and1lun: des verdunkelten un:!
irgendwie irregeleiteten Glaubensbewußtseins der Gläubigen Ich weiß
davon, daß das Triduum ın bestimmten Gemeinden mıi1t. großen und
segensreichen rIiolgen gehalten worden ist Um festzustellen, es in
größerem, überwlegenden Umfange oder —  0 allgeme1 ehalten worden
1st, aiur fehlen M1ır die Unterlagen eute gibt es Gemeinden, WO das
7ie]l des Dekrets wenıgstens angestrebt und auch teilweise erreicht WIrd;
daneben aner wieder andere, ıIn denen nıcht bloß wenige eine :solche
Kommun1ıonprax1s aben, WwI1Iıe das Dekret sS1e anstrebt, sondern InNnan

och weiterhin die Anschauungen über die häufige Kommunion -hat, di:
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das Dekret als unzutreffend :kennzeichnet Es entsteht QLWAaSs ngleich-
mäßiges, chwankendes, Unsicheres. Was gesunde Lehre un un der
Kırche 1ST, hält INa v1ıeliacl. ann IUr Eigentümlichkeiten PeL-
sönlıchen TOMMEeEN Eifers, vielleicht e1iNeSs übertriebenen, unklugen.

Wır bemühen uns Ssovliel relig1öse Unterweıisung der Kınder un:
Erwachsenen Unı klagen ber PEEINSE Erfolge Hat nıcht vielleicht esus
eben andere Wege, die Seinen ın bringen, daß S1E „Ihn rennen

ö Rolet 10; 14), Ihn kennen, daß S1E@ Ihn auch lieben 1n Ihm waäanrna
dienen. Wir klagen, daß die Gläubigen sehr leicht der Lauheıt erliegen.
ntier den s1ieben eıiıben der Apokalypse el gerade bei dem.
das den nge. der Gemeinde VO.  m Laodizea‘‘ gerichte 1ST dem der
Vorwurtf gemacht WIrd lau SCc1 (Apk 16) 1€. ich stehe VOL

der Tur un! klopfe Wenn jemand Stimme hört un! HAL die
ur Offnet ıll ich be1l iıLm einkehren un! das Mahl halten und MmM1T
INIT. Apk 20.) Vielleicht hat eben Jesus Danz andere ittel Lauheit

heilen un manche andere Krankheıift, als WIL NSCTETr kunstvollen
Religionspädagogik S1C kultıyvyıeren. Wer vermag Sagen, eute die
Weit stünde, WCEI11I1L JeNe Botschafit VO 20 Dezember 1905 überall
WIT  IC überall aufgenommen worden wäre? Kan. usche

WAS KONNEN TUN?
Die Enzyklika „Mediator Dei“ (11L, 2)*) befifont ausdrücklich, daß die

ırche immer wieder „ihren Kındern, einzeln un! insgesamt, die adungz
Arıstı des Herrn wiederholt ‚Nehme hın un! esset . b  ut dies ZzZu meinemm

ndenken'  ..  S 1e wiederhaolt die Au{fforderung des Konzils VO!  ; Trienft, „daß
deu einzelnen Messen die anwesenden Glaäubigen Urc. den sakramentalen
Enıipfang der Eucharistie teilnehmen sollen ‚ Der Auftirag ist also da, wır

4ussen ihn r I 1lle ist der Aufitirag des Herrn. der iırche, des Papstes
Eın sehr großer eil uUunNserer Katholiken selbst solcher, die jeden

Ssonntag Messe kommen begnugt sich noch mift der einmalıgen
Kommunion „ ZUrxr österlichen Zeıit‘‘. Obwohl seit dem Kommuniondekre Pius
ich C1M1 grundlegender Wandel vollzogen haft, wird einWeitergreifen der 1tUr-
gischen Erneuerung davon abhängen, ob der €  e  C des
yläubıgen Volkes ine Erneuerung des sakramentalen, eucharistischen Lebens
aufbricht.

Es sollte auf 3 > die Kommunionerziehung der Gläubigen
den Seelsorgeplan aufzenommen werden. Als VO.  ; vielen möglichen

Wegen könnte sicher das unseren egenden üuübliche „vierzigstündige
ebet‘ systematisch einer beharrlıchen, jahrlıc. wiederkehrenden nNnier-
weisung benutzen. el urf VOr em Wweli Anfangsziele Zu erstreben
CeC1MN.: Die Gläubigen INUusSsScCH die usammengehörigkeiıt Vo  — Messe und Kom-
MUN10R, VO.  - pier un! Opfermahl als ein Vermächtnis des Herrn zennen und
verstehen lernen. Es sollte zunäachst  > wenigstens an den en KFesten des
Kirchenjahres sich keiner, der eHopier teilnimm(t, VO.|  —- der Teilnahme

der Kommunion ausschließen.
‚8 Wenn eutfe ine Neue Bewegzung ZUFE Kommunionerziehung einseizen

würde, könnte S1e mit en ırfahrungen und theologischen Erkenntnissen der
versgan:  Ne. Jahrzehnte,welche inzwıschen die nerkennung des Apostolischen
Sstuhles erfahren haben, arbeiten. Wır wenden un m ı—%f diesen G e-
danken de Seeisorzsklerus und bitten u In dıe Miltl-
eilungzg iıhrer Meinungen und Vorsu / age und e1 N e

lebendige eteilızgzung auch der Be ”rechungz HMECeT
folgenden pastoralliturgischen Fragen.:

Zitiert nach den Kapiteleinteilungen der Vatikanischen Übersetzun:
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KATHOLISCHE FEBENSBUCH
]  S  - ENTWUBRBE PROFKF

(Z Fortseftzung)
ott macht ıe Menschen Seinen Kındern

Mıt der Erschafifung der Menschen hat Gott ıihnen och Jange
nıcht a ] He Wohltaten gegeben, die Er ihnen Von wigke1i
zugedacht hatte Das sagt urn  N das der Priester
Anfifang der Opferun ber den Tropien Wasser spricht den

den Weıin IB eic gie abt iInNr, 1e Kıinder, dieses
schon einmal erlauscht un überdacht? Eis lautet Ott Du hast
den Menschen wunderbar erschafifiien un d och W

l1aß uns (durch das eheimniıs dieses W as-
SCEIT'S un! Weines) aı i nehHh Men der (350  el dessen
der sich herabgelassen hat uUuUNSCIT € Menschennatur an Z

eh esSus Christus Dein Sohn Herr
Menschennatur NeNnNen WIL Le1ib un eelje dıe

Menschen machen Wunderbar SINd beide gebaut un ausgestattiet WIEC

WIT schon gesehen en
1ST. das, w as Gott Seiner unen:  ıchen Gute

Weil ber die Natur hinausgeht WILLr
diese Zugabe übernatürlich. Weil diese übernatürliche Zugabe etwas
Qanz Neues 1St, he1i1ßt wUunderbarer SIN PALOTE
Woriıin besteht die eUe Wohltat Gottes?

Die eue Wohltat Gottes besteht den 3 @©-F großen Z -
ben, die .ott dam un Kva geschenkt hat

a) Das göttliche Leben der heiligmachenden Gnade;
diebesondere Erleuchtung des Verstandes;

C) die außerordentliche ärkung des Willens;
C) ie Befreiung VOo  — Leiden un Tod

Ihr werdet 1800858 einwenden, J Schöpfungsbericht
den WI1L Karsamstag esen, E1Ie1N diese VIer großen Zugaben Dar

nt Ihr habt nicht Uurecht Doch, W as Schöpfungs-
bericht nıcht enugen: YTkläart WI1Td, das WIrd der übrigen eiligen
Schriit deutlicher gesagt

a) Vom göttlichen en der na steht der „„‚Genesis sche1in-
bar eın Wort Der hl Paulus hat aber SE1NeMM T1L1e (1 @e
öÖömer, den VO  5 Korin Aaus Jahre 57 geschrieben hat ein

Sanzes i el (5) ZUTLT Erklärung dieses göttlichen Lebens verwendet
H”iIe Na ; d1ıe 15Rl Chrıstus A das reuzopfer
V dı C ist gerade göttliche: eben, das Adamı Paradies
verloren hat Chriıstus hat uns Nnoch reichlicherem Maß wieder:--
gegeben, oder © WI1eE Opferungsgebet sagt Wie Christus
UTC Seine Menschwerdung menschliches Leben angenomMMenN
hat Nne eın (GG6ttliches aufzugeben empfangen WIL der Na

W1E schon dam Qas Ööttliche en geneimni1Ss-
©; ohne aufzuhören, Menschen SeC1N dam am die

Na beli SE1iIiNeEeT Erschaffung, WIT erhielten S1e be1ı der Taufe
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auftf Q1eses göttliche Leben bel dam finden
WI1Lr ohl der Genesi1Ss, VO iNNigSeN VerkehrTt M1
dıe ede ist. un: Q er Baum des L7e:DENS genannt WIird, VO

dem dam und'‘ Eva ollten
Von der Erleuchtung des Verstandes un VO  5 der ärkung des

ıllens schweıigt die (GGenes1ıs S1e ergeben sich aber dem göttlichen
en das dem erstan die (GGrenze zwischen (zut un! BOs deutlien
zZe1 un: dem illen cdie Widerstandskrait die Leidensc Verlr-

el er Paulus belehrt uns a apiterdes Römerbrieies
darüber WO die Folgen der Uun! angıbt Immerhin 1MUSSCNHN WII

edenken welche ungeheure S E11STEesSStTAÄrKE d1ie erstien
Menschen en mußten die ohne ede persönliche oder fremde Erfahrung
LiCUu anfangen mußten Wır können das &ar nicht ahnen, weil WE VvVon

der vieltausend]jährigen Erfahrung aller Menschen zehren
C) Am eindeutigsten ZESER die viertie Zugabe der (GGenesıs bezeugt

das Freisein Vo  > Leiden un Tod (iott drohte un strafte mMat dem "POod
WIE WITLC nächstes Mal sehen werden Darum sagt der h1 Paulus
Römerbrierd, on 1 Menschen kam die Welt
ihm folgen alle Leiden.

Dıe 1er SrODHEN Zugaben hat ott aber dem ersten
Elternpaar nıcht 108 TD SCH gegeben, sondern auch fÜür Q e
&.  Z Menschheit die VO  } ihm abstammt DIiese folgenschwere Tatsache
betont der hl Paulus nicht U  — Römerbrief sondern auch SEINET

ede E en Jahre 51 die der Apostelgeschichte 1171 Kapitel
berichtet wIird Allerdings machte
1L I: großen Zugaben VO der Bedıngung abhäansıes
Wenn T HiIiCHT undıe%

Die Stammeltern en leider gesündıgt W1e WI1T och senen
e  7  erden, un durch ihre un AT siıch HNO TALT AI O Menschen
(r ö E S D sgrohHhen Zugaben verloren 1esen VeTIUHSsSt den WIr

alle erben NeNNenNn WIL rbsünde, weıl der Stammı-
eitern her VO.  5 en ihren Nachkommen erbt WI1Ird Die Trbsuün:  e
isSt also gewissermaßen die sSschwerste @A BeELäaäsStGEns:
die jedes ind neben der SE1INeTr Eltern mM1 autf die Welt bekoammt

Selbst die hätte als Adamskind m1T der Erb
sünde ir Leben beginnen INUsSsenN Gott bei ihr keine Ausnahme
gemacht hätte un ihre eele nicht NnıT der Na erschaffen ,
voll der Gnade da S16 die Mutter des Erlösers werden sollte Diese
ihre VOT en Menschen feiern WIL Fest ol

NDET ECKTEnN Empfängniis Dezember
(Hier C115 Immakulatabıild zeigen!)

Christus 1ST darum ensch geworden un! hat sich KTEeUZ
geopfer die Erbsünde un die Sünden wegzuscha{ffen un uns
d a:s öttliıche en der N:a wieder geben,
wunderbar Die ZW el Festkreise des Jahres des Herrn künden
unNns Qiese Erlösungswahrheit die der Römerbriei uns rklärt hat
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1bt uns TYT1SLIUS zurück? Hauptsächlich
die Na Die Erleuchtung des Verstandes un! die arkun des
Willens gibt Er uUuLNSs FAWE Teil Hrec die elitiende Naı Ü: HTE die
göttlichen un moralischen ugenden Zurück, die aus der Na
sprießen Das Leiden un Sterben werden 1LUF Sühnemittel verwandelt.
In der Seligkeit aDer bekommen WI1L einmal alle -1@eL; Zugaben
göttlichem Maß zurück Dort vollendet sich d1ieses

eb das mM1 großen Zugaben egonnen hat un VO  } dem die Weit
nichts weiß un nichts 155e 111

Diıie sunde ist Quelle un Ursprung er Menschensünden
Der Tro katholische Dichter hat SEINer

ıChAtTUN A beschrieben, WI1IC

Traum C1IHE Reise IT die Hölle das egfeuer un den 1mme
emacht hat In der hat gesehen WI1E VO  ( oben bis unten E1

breıiter Tom ULE alle eun TelIlse hinunterfließt un die Verdammten
auf verschiedene Art quält ÄAm tiefsten Ort gefriert den Satan
herum den Vater der TDSUunNde 1eser Tom begınnt irdischen
Paradies m1T den P N die dam un Eva ach der ersten un
vergossech en ZU diesen Tränen gesellen sich dann alle Tranen er
Menschen, die S1e wes der TrDSUuNde un iıhrer persönlichen Sunden

vergossSch en un vergießen werden SO wächst dieser Höllen-
STromM mehr un mehr Im egfeuer schildert uns ante letzten
Gesang, W1e die geläuterten Seelen VOL ihrem Flug den Himmel Aaus

dem TOom des Vergessens trinken, der die letzte Spur un!: Erinnerung
TDSUunNnNde und ”un aus ihrem Geist verlöscht, damıiıt S1C voll der

na qals Kinder Gottes ZU Seligkeit Gottes emporschweben dürfen

DAS „KA  HE LEBENSBUCH'‘‘

EKın Einwand
Der einleitende Autfsatz ließ mich ufhorchen, das eispie uüuber das

KirchenjJjahr aber hat mich eiwa enttäuscht un! ich erlaube MX; folgende
Bedenken außern:

1398 99:  OLLV ‚„ WI1r egegnen O Begri{f C1N; der
SGEIHST wieder erklärt werden muß Was denkt sich das Kind dabei? Fur
SC1IiN Fassungsvermögen ist uDerdles die Ar des „Begegnens‘ schwer ause1N-

anderzuhalten. In der iturgie ist die Begegnung mi1% Gott anders als der
Schrift und wlieder anders als 35 Herzen“; dennoch MU. jede dieser
„Begegnungen‘‘ Herzen, mit dem Herzen vollzogen erden Wird das Kind
sich da mit dieser Einteilung zurechtfinden? Somit: Keine kunstliche E1n-
teilung, sondern SC.  1C die - e setzen. Wenn der eiligen Schrift
erzählt WITrd, WIE @7018} SE1INeEeTr Menschwerdung den enschen „Dbegegnet“
1S% dann 181 das noch keine Begegnung Gottes M1 dem 1N! selbst DIıie
Schrifit als Begegnung mMi1t Gott nehmen, das verstehen DÜH: WITL Erwachsene;
für das Kind 1ST eichtier fassen WenNnn ich die Bibel als 9! ch
darlege für das, Was WI1TL unter Begegnun mme1Nell

Ich glaube auch ebenso andere Leser Laien), dalß die Darstellungsform
fuür e1nNn ‚„eNTDUC etiwas rel angelegt 1st

Ferner leuchtet 189588 das Festhalten der Zweiteilun: des Kirchenjahres
NiIC ein Es handelt ich doch LLUL 1 rage der Darlegung Mag uch
die geschichtliche Entwicklung für die Zweiteilung sprechen volkstümlich un



einleuchtend ind dochg die drei Hauptfieste Ostern, Pfiingstien, Weihnachten
(Ursprünglic: War 11ULL Ostern da, der Weihnachtskreıs Pa siıch entwickelt;
soallte sich NıC. auch ein Pfingstkreis entwickeln onnen Auch eın prak-
ischer TUN! rat GE  — re1Ite11uß. Mıift dem Begri{ff „Zwischenzeit‘“” annn das
Kind nıchts anfangen, 1st farblos,

Eın Wort AB  an Skizze Ich ürchte, da bedartf sehr einer eigenen
Erkläaärung DDas E  nd en. NIC sehr 1M Kreis, sondern mehr 1n der Linie,
ın der ene Ich möchte er vorschlagen, dıe drel Zeiten Urc. dreıi er
darzustellen (Ähnliche ersuche liegen ja bereits VOrT.) Die Vor- un Nach-
feler kannn da uUurc den u£fIstie un den Abstieg dargestellt werden. ANn
Hand einer olchen Skizze kann I1a  m auch den kleinsten Schüler schon mi1t
dem Kirchenjahr vertraut machen; Wwird jederzeit ın der La  ' se1n, den

ohannes ehrerjeweiligen Standort im KirchenjJjahr anzugeben.

Dıe Antwort:
{ E Moi1v E De (5OEL Kein Beg'riff, kein-Wort ist dem

Kind evident w1e das egegne: Es zeig besser un! veranschaulicht
eichtier das Gegenüberstehen, die Gegenwart. Auch hıer MU. 1a  ® zuerst diese
Begeg:  en 1mM Verlauftf des Buches sehen. Der ateche MU. nicht viel ortie

verlieren, in „Bibel, 1LUrgle un! 1 Herzen die Begegnun. zeigen.
1IEs TieDNIS spielt 1MmM Unterricht die Hauptrolle, A wv1e das Verdauen be1
den Mahlzeiten IST, der offenbarende GT, dem WIrTr 1 vierten Unterrichts-
jJahr egegnen, VO.  D dem WI1r die Offenbarun: entgegennehmen. Die $ sollte
kein bloßes Beispielbuch mehr bleiben, sondern sS1e MU. Heilsgeschichte werden.

Z breıite Darstelilkiunessiorm“; Nein, das Lehrbuch MU. dem

Katecheten en Stoff bieten, den irei vor  en INU- VON Herz
Herzen. rspar WI1TLr dem Oft belasteten Katecheten und auch dem
ungeschickten Katecheten die zeitraubende Mühe, Hilfsbücher studieren.
ETr lese sorgfältig das Lehrstück HE und suche ZU Erlebnis machen.
Der Schüier aber rauch iıne Stütze für sein Gedächtnis, soll daheim
nachlesen. Die Eltern sollen mitlesen. Die Bilder werden das Kind anziehen
und AA Nachdenken un! Nachtraumen veranlassen. hne diese nötige Breite
allen WI1Tr 1n die Form des Fragekastens zurück, den das Kind als Belastung
empfindet. Aber uch nıer konnen WITLr U: verständiıgen, WeNn genügend
Mater1ı1al gebotfen wurde. Selbstverständlich wird die endgültige Diskussion und
Redaktion feilen un hobeln, wegnehmen un! hinzufügen. Das Büchlein würde
ber 1n seinem Wesen Zzerstort werden, wenn den erzählenden Charakter
verlieren würde, WwI1ie auch die Evangelien zugrunde gingen, Wenn_ sS1e
systematische Skizzen zusammen£geZO0OgcCch würden.

Über das Kirchenjahr MU| deswegen e1nNn Grundriß geboten werden, weli  4
Führer un! Lehrer iSt. Die wird gewählt, weil S1e geschicht-

liıch un! liturgisch den Tatsachen entspricht. Aber auch dogmatisch stellt s1e
das Erlösungswerk besten dar, w1e die verschiedenen 3üchlein zeigen
werden. Menschwerdung und Erlösungswerk Sind die zweı ole des Kirchen-
jahres un! des Christentums Die wel Zwischenzeiten sind -geschichtlic: und
lıturgisch onntage, die N1C! einem Kreis zusammengefaßt wurden. S1e
werden Ort und elle naher erklärt und ausgeschöpft werden. Gewiß
könnte man drei Festkreise konstruieren, aber der Pfingstkreis wäre fiktiv un!|
wurde praktisch keinen Vorteil bringen Christus ist der Mittler; der Hl e1s
151 Vomn T1STUS ZU.  — Vollendung der Erlösung gesendet. Daher gehört Pfingsten
1n den Osterkreis. Die wel Zwischenzeiten als Reifung der Erlösung in den
Erlösten geben das beste Gegenstück VARE Erlöser un! Seinem Erlösungswerk
1in den wel Hauptkreisen. Absichtlich zehel ich das Kirchenjahr ah d e
F @ I, W1e ursprünglich üblich WAar, weil der Miıiıtit besser hervor_'-
gehoben . Wird: „the Mich omm niemand ZU ater‘
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1)er TUn  T1}1B V OIM MS des Herrn Auch da 'konnen WILr 8588

einısen Dıe Skizze mM1% Bergen hat Siıcher manches TUr sich Man könnte das
110e LUn un das andere NIC. lassen Aber der Grundgedanke des Trelises 1S%t
viel eier UunNnaCANs lernen d1e inder das Jahr des Herrn M1% dem Kalender-
jahr vergleichen un au W15SSeN Wanlll, welchem ona e1llaufıs
die Festkreise eginnen und enden Das 1ST sehr wichtig Die Verbindung VOIL

Nr des Herrn und Erlösungserlebnis m1t dem taglıchen en kann N1C
BENHUS eingepragt werden Sodann S1e. das Kind das Größenverhaältnis der
einzelnen elle zueinander SC  1e.  iıch Ss1e. 188828  5 WI1IE das 1Ne Jahr des 3Frn
das andere ablöst DNas Erlösungswerk 1ST fortlaufend Dıie e1t waächst durch
das Jahr des Herrn die W:  ei Aus TMMEe1nNer Erfahrung kann ich LESt-
tellen daß die inder grobße Freude und großes Verständnis für diese Dar-
stellung den Tag egen Zanett?

111 DER FRANZOSISCHE KA  MUS VOo  — JAHRE 1947
Höchsterireulic. ist CS, die Wer.  er „Heiliger Dienst“ neben

den LEeN gottesdienstlichen (Liturgischen) Fragen sich I8RUß auch die
Ikatechetische Erneuerung al kümmern und alle denen diese AIl

erzen 16 bıitten sich Z Wort melden dalbero’s Au{isatz
Ur V1ıtam habeant“ 9/10 1947 brachte schon edanken dazu, die
1nNa  = nicht mehr außer acht lassen darf Proif Zanett1 mi1t SC1NeN Aus-
ührungen ‚Halbe oder Katechismusreform“‘ TI des-
selben ahrganges, verlan e1Ne bis die urzel gehende Heilung,
inLdem Katechismus m1T Fkragen un Antworten anzZlıc blehnt
un anstelle der bisherigen eidigen Doppelspurigkeit VOIl Katechismus
und biblischer Geschichte e1N „Katholisches Lebensbuc VOTI-

chlägt, welches mehreren ucnhnleın nacheinander den cChulern die
and gegeben werden sSo1l 1/2 19438 nthält auch schon den Anifang
SEe11€eS Entwurfes azu für die Klasse Das uch 1st für Schüler un!
Katecheten berechnet und die fett edruckten Worte SiNnd Merksätze für
den Schüler nd Anhaltspunkte TUr die Hragen des Lehrers

ine CrECHTE Beurteilung WIrd ErSst möglich WEeNnNn dieser Ent-
wurt och welter ausgeführt 1S% Nzwıschen aber möchte ich alle, die
der katechetischen Unterweısung irgendwie beteiligt sind, auch mMIt dem
neuesten, Herbst 1947 erschienenen französischen Katechismus etwas
bekannt machen.

Der Feststellun Prof Zanettis „Die Offenbarungsquelien wollen
Leben formen:
11R Orientierung des Lebens ach den ewıigen Wahrheiten,
durch Lebensspendung (Gnade un Gnadenmittel),
urc Führung Z  — Nachfolge Christi und der eiligen auf dem
Wege der. ebote‘*

ist diesem allerneuesten französischen Katechismus schon sehr welt-
gehend Rechnung Deshalb WIrd gewl VO  ) Interesse un
VO Nutzen TÜr die Diskussion SC1IL, WEeNnNn SCE1NEeNMN Gesamtaufbau un
nachher den iNNerTren un! außeren Aufbau einzelnen Lehrstückes
eLWAaSs näher betrachten.

Der Gesamtaufbau des Katechismus
Die Ausgabe Tardy, Bourges, beginnt mit Lesestück „JEesus,

Mittelpunkt der Menschengeschichte‘‘ Dann folgen die Tel Hauptteile,
die aus einzelnen Lehrstücken bestehen denen R1 einleitendes Lehr-
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stück vorausgeht un E1 zusätzliches nachfolgt In Anhang ifinden
WIr S11 geschichtliches Lesestück „Vorbereıitung un! Warten aut
esSu HAF E1 usammenstellung der Hauptfereignisse aus
Jesu Leben 3881° UÜbersicht ber das liıiturgische Jahr; Gebete

1eSsSEe Lehrstücke enthalten insgesam 49290 Fragen und
Im Katechismus VO Jahre 1940 och 70 Lehrstücke
607 Fragen un! Antworten Weggelassen hat 190028  © S olgende JT

Die Heilige Schrift un die Überlieferung; Der Glaube Das Sıtten-
gEesSetZ DIie sıttlichen ugenden usammengezogen C111 Lehrstück

INa  ®} dQ1e iIrüheren ZWE1 ber die Na allgemeinen un ber die
heiligmachende Na Das Wichtigste AUuS den weggelassenen Ehr-
stücken 1st. aber die anderen hineingearbeitet

Die 492U Fragen un Antworten SiNd fast, alle sprachlich eändert,
nicht WEN1ISE völlig NEeuUu worden. Nur CHNHSC hat 1Inan

gelassen WI1Ee S1@ schon Katechismus VO Te 1940 Die
jetzıgen Satzgebi  ‚e SINd leichter verständlıch un dem jugendlichen
Hassungsvermögen besser angepa

ıne wanrna umwälzende Verbesserung aber 1S% I Gesamt-
aufbau ach Inhalt un der dreli Hauptteile durc  TT worden
ast alle Wünsche der Programmschrift VO TE 1944 für die AÄUuSs-
arbeitung Katechismus deutscher Sprache sehen WL verwirklicht

Nun 1ST Jesus Christus überall der Mittelpunkt Von 1ınm kommt es
her, auftf ihnn bewegt sich es hın Vor uns steht wlieder als
der menschgewordene Sohn Gottes, der Lehrer Hoherpriester
und Hırt 1s%t Es wird nicht mehr begonnen mi1% der ganz allgemeıinen
Frag ‚„ Wozu hat uns Gott, erschaffen?“‘ un! annn Glaube offnung,
1e un: Gnadenmittel oder Glaube Gebote un akramente behandelt

sondern der Katechismus hat VOT em andern Zzuerst das grund-
egende Lesestück ‚‚J ESUS, Mittelpunkt der Menschengeschichte‘‘ unı ann
1 einleitenden Lehrstück ber den katholischen Chrıisten die Fragen
‚, Welcher elıgı1on gehörst du an Wer hat d1ie katholische Religion
gegründet? Warum WITST. du (CNTIST genannt? Warum WITST. du katholisch
genannt? Wo iindest du :1Ne Zusammenfassung der katholischen Religion?“
Dann kommt aut die ra „ Was enthält der Katechismus?“* olgende
Antwort, die die Tel Hauptteile des en Katechismus ergibt.

„„Der Katech1ismus nthält
die Wahrheiten die Jesus TISTUS gelehrt hat
die Hilfsmittel die Jesus Christus uNs ereıte hat
die Gebote, die Jesus Christus unNns gegeben Har

emgemä umfaßt der EeEue Katechismus Trel Hauptteile die
Glaubenswahrheit die Gnadenmittel un Sakramente die
GGebote Jesus Christus Wwird geze1gt SE1NEeIMM Lehramt (I Teıil), SsSEe1IiNEMN
Priesteramt (2 81 un SE1NETN Hırtenamt (3 el Die Umstellung
der Gnaden- und akramentenlehre VOL die Sittenlehre verwirklicht, W as
die Programmschrift VO: Jahre 1944 verlangte. ber doch erfüllt S1C das
nıiıcht S! WI1Ee dort vorgeschlagen Wäar:

DIie akramentenlehre sollte nämlich ihren atz en bel der
Besprechung der Kirche des Gottesreiches auf Erden das ungste:
Tag endet Auf diese Weise S erklären die Verfasser der Programm-
schrift füge ®) die Gnaden- un Sakramentenlehre ihrem richtigen

d<



Ort CIM daß sich der Stoitf des Glaubensbekenntnisses bDber Teil
un! 81 des Katechısmus erstrecke. Jedoch Qaut diese Anregung sind: die
Verfasser des französischen Katechismus nicht CHY  HXS S1e en
sich bel 1.  hrer Einteilung des Katechismus dreı Teile Jesu Wort
gehalten: AJen bın der Weg, die anrneı un das eben!‘‘

Damıit steht esus Chrıstus selbst als Urheber dieser Drei-
SC1IM Lehramteilung VOL uns. Im D ubt als ,X16 Wahrheit

dAUS, dem uns die Glaubenswahrheiten verkündet. Im Teil uüubt
als „< C C172 Priesteramft aus, indem dieses en mitteilt.
Im Te1il aber übt als „der ‘Wegu SE1N Hırtenamt d US, indem
Uurc SC1M eispile. egIührer 1ST bıs 7D völligen Vereinigung
nıt ott.

Ich glaube dürifen, diese Einteilung ist einfacher un leichter
verständlich als der Vorschlag der rogrammschri{t. Überdies ent-
Sspricht besser dem Evangelium un kommt näaher esus heran,
indem S1E ihn Steis VON VOTL uUuNnsSeTEC en stellt An dieser Drel-
teilung wWwIrd 710a deshalb ohne edenken fortan festhalten können.

2 Der innNneTe un: außere Aufbau der Lehrstücke
on französischen Katech1ısmus VO  5 1940 SINd die einzelinen

Lehrstücke aufgebaut als S1e ach der Programmschriit VO.
Tre 1944 durchgeführt worden So urteilt SE1LNEIN HC IT illam
nd sagt weıiter, WaTre 111e Talit- un Zeitvergeudung, sollte 1InNnan die
organısch verbindende Methode VO  5 Quinet un oyer nicht übernehmen
un auf wertvolle Vorbilder verzichten, anstatt S1e ach Möglichkeit
ZU verwerfien

In der Lat ist jedes Lehrstück für sich zugleıc. ausgerichtet: auft die
rung, autf die Anschauung, auftf die lehrmäßige Darstellung, auf
sgelische Vertiefung, auf ebet, aut bestimmten V orsatz, autf eiNe

Hand{fertigkeitsübung, auft e1n Spiel Ooder C111 Lied. Diese Bestandteile
en das Neue Lehrverfahre CL, wenn auf er angewendet
WIrd. Ihnen sollen deshalb diese methodischen Errungenschaften
auch Religionsunterricht zugufe kommen Dadurch formt sich jede
einzelne Religionsstunde organiıschen Eiınheit mM1 dem

er ittel eln Begriff eingepräg un @E1 Gefühl eweckt wird
es Lehrstück 1ST aufgebaut au dem dreistufigen Hauptteil em

zweigliedrigen Anschlußteil dem Einleitungs- und Schlußbild dem
Spruch AUS der Heiligen Schrift un aus dem etwalgen Ziusatz
Diözesananhang.

e1m dreistufigen Hauptteil Jegt die erstie Stufe das Glaubensgut als
Offenbarung VOL und knüpift grundsätzlich E1INe Begebenheit Ooder ein

Wort Ooder 1 sammenstellung VOIN Begebenheıiten oder Worten aus

der eılıgen Schrift Die zweıte ulie entfaltet das leiche aubens-
gut en und Antwortien als Lehrwissen und Lernwiıissen. Der
Katechet erklärt die Merksätze, der Schüler hat S11 auswendig lernen.
Die dritte uIie aber umfaßt bei jedem Lehrstück die Vermerke: FUr
INEC1I) eben  L „Gebet‘ „Liturgle‘, Wenn fortan der Katech1ismus auf E1n

Leben aus dem Glauben hinführen und AA Beten anleiten soll, annn
tragen diesem Verlangen die W E1 entsprechenden Vermerke sichtbar
weitestgehend echnun Jedochhinsichtlichdes Vermerkes



Lrr 1ıe heischen ILEL S CTE Verhältnisse och 1el
mehr, als der französische Katechı:ismus H3 etet: Und
ıch gläube, dıe Entwürfdie Prof Z ane  1S werden un
[[Ur „das en ma< der Kır och viele KO-s
KTFA STLTEN und Hınweise schenken.

eım zweıgliedrigen Anschlußteil e1. das erste 1e „Aufgabe“
un! erwartie VO. Schüler, ach enüugender Behandlung Unterricht
könne und So S1C daheim selbständig Lösen Das zweıte 1e el
„Arbeiten‘“ wom.1 die Schüler angeleitet werden sowohl einiache
Zeichnungen als auch Ausschnittbilder Ooder Gruppen VO  D eweglichen
Gestalten un dergleichen daheim herzustellen äamtliche Arten des
sogenannten Werkunterrichtes Sind 1er verireten

es Lehrstück WITrd mM1 Bild eingeleitet das E1Ne zene aıs
der eılıgen Schrift darstellt un sich qauf den ersten Teil des dreistuiigen
Hauptteiles bezieht Am CN1USSE des Lehrstückes aber steht wlieder 111
Bild das jedoch zeichnerisch ehnalten un! Aaus der Welt der Schriftgleich-

der sinnbildlichen Darstellungen un! der religı1ösen Sinnbilder
entnommMen ıst

Der Spruch Ende pra edanken des Lehrstückes besonders
tief CHAS; ebenso der Wechsel Schriftsatz un:! ar

Wenn als unumst6ößliche ahnrheı gelten mMuß daß die relig1öse Unter-
g der geoIfenbarten el1gı1on vollkommener 1st mehr
S11 sich dem organge der Offenbarung anschließt VO organge der
Offenbarung AaUusSs das menschliche Leben beleuchtet un VO.  5 ort her dem
Leben Wege zeıgt un! Kräfte zuweilist wodurch 5 SC1IN Ziel erreicht
annn kommt der neueste französische Katechismus diesem Wunschbild
schon sehr nahe Vielleicht könnte I113.  e allgemei folgendes festhalten

Der 1NEeCUEe Katechismus soll Katechismus MI1t Lehrstücken seıin
Für den Aufbau der einzelinen Lehrstücke können WITL- uns die
Ausgabe Quinet-Boyer ZU. Vorbild nehmen.
Für den Gesamtaufbau gilt auch die Dreiteilung: EsSus, A1ie
ahrheı Jesus, das Leben; 888 Jesus, der Weg
Viele Fragen un Antworten dieses französischen Katechismus
dürfen WIL unserem igen, sowohl dem Inhalt auch der
Fassung nach, SeWl. nıicht mehr IN1SsSeN wollen
Selbstverständlich werden WL den französischen Katechismus
nicht schlechtweg übersetzen, sondern Errungenschaften auf
UNseTe Volkseigenheit, unNnseTe Sprachweise un SanNnzes
Unterrichtswesen Schule un: Kirche alı
Wenn dieser, verhältnismäßig kleine französische Katechismus
T1 besonderen usgaben erscheinen sOll annn 1st das für uns
en Beweggrund Professor Zanetti Vertrı iın ebenfalls auch
NSeren Katechismus oder Lebensbuch:‘‘‚„‚Katholisches
fortan fur uNnseTe verschiedenen Schularten f{Uur den Jugend-
unterricht un!: für die Christenlehre der Erwachsenen besonders
herauszugeben 0g3a für SECEWISSE Schulstufen usgaben her-
zustellen. Wir W1ssen alle recht gut, WI1e gerade durch den
Wechsel der Schulbücher die Aufimerksamkeit des CAulers UI1HHHEeT
wieder NEeu angeregt Wird.

Marıiıa-Schutz Semmerıing ermann Demmer



ZNI  — BREVIERREFORM
Den folgenden Beitrag des bekannten Vorkämmpfers dQder Liturgischen

Erneuerung, Dom. Bernard CaD e1l O Abt vDO'  - Mont Cesar, 1L0U-
UULTL, brıingen WT mMAt besonderer Erlaubnıs deutscher Übertragung
(Les Questions Liturgiques et Paroissiales XXVII1/1).
en WIL vielleicht die Reform des lateinischen Psalmentextes a1s
AAr ZUFL Reform des Römischen Brevılıers anzusehen? eıit 1111-

Bl Zeıt tauchen daruüuber hartnäckiger Weise eruchtie autf Und 1U  -

hören WIL VO:  - durchaus ernst nehmenden Inıtıalıve die diesem
Geruücht Glauben schenken scheıint Se Emıiınenz der ochwürdigste
Herr aradına Nasallı OCcCCca 1 ornegliano Erzbischof VO  ( Bologna, hat
Vor kurzem C111 Schriftchen „De Brev1ıarıo OM an o 67 Kalen-
darıo ejusdem PE V ATTE TEFTOTM an do: verfaßt das obwohl
;„PIC manuscr1pto‘ gedruckt we1tifesie Verbreıitung fand ach est-
stellung, daß die „reformatio‘‘ des ebetsdienstes der Kirche 11 „VOU1S
GCmMNıUM"" d wI1ird (In 371 Se1ten) e 111 vollständiger Plan VO  } Anderungen
vorgeschlagen VO.  ( denen CINISE SEeWl. als sehr tiefgreifend angesehen

den können
SE mMıINeNZ verne keineswegs Absichten

In proponendis UUaC SeQuuntfur 3008 subieciendo SUu  [0 judi1-
C10O Avostolicae 1S CUl sSo11 compet1 decernere, DIaC oculis
abebımus principla . e haecC instar stud1li lucem edimus:
OPtantes. meliıiora AaOCLIS perit1isque
19 1, tandem aliquando Sacrorum Rıtftuum Con-
sgregatione statuenda.‘““ 2.)

Die hauptsäc.  ichsten Richtlinien der Reform SiNnd aus den folgen-
den Originaltext wiedergegebenen Punkten ersehen

„Jam reformatum est usSsu psalter11 e peropportune reformandum
parte hn1ıstorıca et parte lectionis SAaCTae Scripturae, IMU. ad iramıl-

tem äT{ls eriticae sunt rimanda el quaedam QUaAEC NUuSs

anpta videntur aquferrı 1NE damno poterun Hac nostra immutatione Ver©o

multa expungun(iur, velutı dicam, SU.: absque quod excıitentur d1S-
ceptatiıones Eteniım Va est dolendum Qquod oratione tam solemn1,
clerici debeant OTAando dicere qQqUuUae choliıs mag!]:  T1S audıiıunt Nnu.
nıtı historico fundamento, 1IX) cCertissime verıtalil contradicere. uto hoc

gravissımum cadere praeiudicium pietatis, 1psiusque fide1i firmitatis
anl Imıs praesertim imbecilliorum.

Consulendum est eilam bre vit &t1, Qquod clerus 11LUTNeEeTO —

minuitur: ei magna parte detinetur CUris ministeril pastoralis: hNOC
prasertim QUOA! recitationem privatam. Et S1 agatur de public choraliı
recitatione, praeter hoc, considerandum est multa adjumenta amplıus
NO  5 ex1istere Scholae cantorum; et 19280 115 instituendis
equeu: ab ecclesi11s sustinerlı praesertim s 1 agatur de officiHs choralibus
diebus ferlialıbus. (p

Strenue adserentes liturgicum annuale cyclum festivitatum, TECENSEIC
eventus SCuUu acta et gesta et Marilae ei Natalitia Sanc-
torum, abolenda dicimus festa ‚9 QUaC huilc Cannnl fundamentalı NO.  5

Sub] 1C1UNT{UF, QqU aM VIS ilideas optimas ei qualitatls cele-
bre H Haec dieimus DrOo Liturgla universalis Eccles1ae. Otferun relin-
Qqu1l devotioni alicujus cCoeius vel 10C1 apud [91810)5 vel ubl1, Su speciali titulo
colitur Dominus nNnOster e 1rgo. (p. 4_);:

10



Wır en uns also m1T dreifachen Problem befassen
a) Die urze Die seelsorglichen asten en sich derart VGEL-=

mehrt, daß e1Ne Erleichterung des täglichen heutzutage E1

der e1it geworden 1ST. Sie so11l m1% em Freimut betrachtet werden.
Die Wahrhel Dem offiziellen Gebetsdiens der hl Kirche

sollen die Regeln gesunden historischen Kritik zugrunde gelegt WEeI-

den Und doch WI1C viele 1rTıge Aussprüche lassen sich uUuNseTEIN Breviıer
nachweisen un werden weitergeschleppt OTIt ZU großen acntel. sSe1Nes

Ansehens un selbst auch der Achtung, die 1Na.  Z dem eser schuldet! Eis
Wale daher wünschen, daß derlei Auswuchse entiern würden.

C) Die M : Ks WAaTre 1 gutes Hilfsmittel, die Liturgıe VOL

der erSucChun: bewahren, eUe este, die ihrem e1iste nach TeEM!
SiNd, einzufiführen. Der Kardinal VOon Bologna hat hiebel SECW1LSSC estie der
etzten e1t Auge weiche mehr Ee1INeEe Idee Ooder 111 Attrıbut Christi
OGder eilıgen 7E Gegenstand aben, un nıcht sehr C111 kon-
Teies el ihres Lebens. Ebenso so1l die Ordnung, ederun
Qas hineingebracht werden, W as UL ahrhunderte ach un:! ach
gehäuft wurde; das Wesentliche ist freizumachen un das Nebensäch-
IC einzuschränken oder entfernen

In der olge werden WL sehen, welchen konkreten Vorschlägen
d]ıese prinzipielle Stellungnahme geführt hat,

Es handelt sich dieser La nıicht sehr arum, recht un
schlec. eiNne Arbeitslas des Priesters neben anderen seıin agewer.
einzuordnen; fÜür diese Arbeitslasten eiNnen annehmbaren modus L —

CN dı erbringen, autf die Gefifahr hın, die erhabene Ur des
Offiziıums übersehen. Das Offizium konnte nıcht und annn cht

unNnserem en CH1E nebensächliche ;plelen Gerade VeLI-

hindern, daß weıt komme, em 100828  ®) sich heute sehr, die
achlage klären. Diese Gefahr ist durchaus keine Täuschung, enn
das Geistliche WwIrd 1er auf Erden LUTLIC leicht 1G das innfällıige
VeIdrängt

Um klar auszudrücken: jede Bemühung würde dem Gegenstand
nıcht angemessch SC S1e nicht VOonNn der Überzeugung geführt
würde, daß Offi1zium der Priester SC1INEN erhabensten geistlichen Wert
besitzt.

Das ıll der ardına VO  ( Bologna mit den Worten (p 2); daß
das kanonische den Weltpriestern vorgeschrieben wurde „optimo
consilio“‘.

Es WaTrTe nicht ganz der ahrneı entsprechend, wollte 160028  ® die Ver-
bundenheit VO  } Lieib un! eele, VO sozlalen un prıyaten ©  et, als
Zweck des priesterlichen Gebetsdienstes ansehen Das Ware ohl e1Ne

kindlich-schülerhaifite Ansicht j1eimenr 155en WITF, daß Wre. den Mund
des Priesters die m1T Christus vereinte WI1Ie vereınt die Braut
dem Bräutigam W1E der Le1ib- dem Haupte Gott lobt un: anfleht

U 11rC Te1inNn geistliche,unübertroffene W esens-
art, innerliche, die eele belebende Wirkung, 1st 1934°  N das Brevlier-
gebe unersetzlich.”) Mıt der hl Messe beinhaltet CS, ach dem ortie
VO  ‚n} Pius das Geheimnis „des echt christlichen Geistes  6,  3 nıichts —

deres vermasg uns diesen Gelst sicher en
81



Das Offizium verkündet herrlicher We1ise d1ie
indem uns dasa Jahr INdUTrCc die Geheimnisse Chrısth VoO ugen

un! erklart oft ausgiebiger qls das Missale d1ie Advents-
Messen enthuüullen uns nicht sehr als das Offizium die Werte des (ze-
heimNnısSses der Ankunfit Chriıstı un ZW ar der verschiedenen rtien
dieser Ankuntit Andererseits WITrd der Nre1z TUr die eele Offizium
och erhoöht 688 @® den eigenartıgen ANz der AaUS dem Mysterium Hetrs
voöorstromt un sıch darın versenkt

Den köstlichen geistlichen Wert dieses Gebetes schöpit der Priıester
AaUuS der sakralen Atfmosphäre die e nıcht iel WwWeNiger die Messe
eingetaucht 1ST tiefer INn des unen:  ichen Gottes SC höchsten un
wirksamsten Gegenwaäart des innerlichen das die
Na Christi der Kirche un uUunls verborgen WwIrkt Allein 1Ur der
Inn für das Sakrale kann die eele WIT.  IC gottesfiürchtig machen SiC
erkennen lassen den absoluten Primat des (öttlichen ber ora Nn  €  <
Psychologie Wenn dieser S1inn anden kommt UNSEeTE e1t erlebt
gefährlichster Weise C1INe Ssolche Heraäabwürdigung ann sinkt die Reli]
g10N ZU an geoffenbarten Ethik era

Die bewegt sich sakralen Atmösphäre auch die
CArıstlıche Urzeit zutieist darin Die Psalmen INr (;ebet der

Paulus in erhabenster Künder; mit ihrer Kraft hat S1C EeEINeN Lieo
erzeugt M1 ihrem Eıter dıe eele Augustinus entHammt ihre
Salbung hat die Persönlichkeit hl1 Gregor durchüutet ıe Kirche
die d1ieses r übernahm hat ihrem Gebetsdienst eingeführt der
Priester ann daraus aus reinster Quelle schöpfen Man sieht daher, WIEe
sehr sich jede Reform des Brevılers eneiıben muß diesen SC1NEeTN gEe1IST-
liıchen Schatz I, un WE möglich SEe1iNeTr Wesensart ach

CT  en Diesem Zwecke sollen W1e WI1T der olge sehen
werden CIN1ISE der vorgeschlagenen Anderungen dienen

Aus dem esagten ist ers1iCc  ich daß die 1L1LNeTeE Lebenskrafit der
Reform e1Ns SEe1IN MU. mi1t der Treue

S T; der jeder eit der Geheimnisse: der e1sen Führung
der Römischen Kirche WAar. Iie Vorschläge werden demnach ıhre Stel-
ungnahme SÜRE mit reifßicher Überlegungvorbringen, nachdem S1&
er Geduld der ergangenheit un der Geschichte der Rıten un
ihrer Entwicklung eIOrsc. enEine schwerwiegende Unter-
suchung ann sich nıemals mit oberflächlichen Überblick egnugen
wollen.

Wir dürfen 111 vergessen, daß das Denkmal das restaurlieren
wollen Wesentlichen an VOTLT dem hl Gregor erbaut wurde daß
seither SIN ahrhundert ach dem anderen diesem Bau MIt jedem Stein-
chen das hinzufügte, auch e1n VON SeliNer eele hineinlegte
Dieser Bau verdient W1e ]jedes alte eiligtum geehrt werden in
welchem die Gegenstände ob C  1C oder prunkha geschätzt werden
weil S1E den USATUC der Frömml:  eit Von Generationen darstellen Man
WIrd er nicht ohne weıteres manchen Bedenken VO  n Hiıistorikern un!
Archäologen beistimmen; un: och wenı1g8er dürfite mMa  } der Versuchung
erliegen, den Gebetsdienst der Kirche modernisieren un: rein praktisch
gestalten wollen

Die Kirche 1e es nicht, zerstoören eıit langem schon zeig die
asel, die ola, das Manipel L1SEeITeEeTr liturgischen Gewänder, nicht mehr
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die ursprüngliche orm der paenula der csto la der mappula der
alten eıt Man hat S1C trotzdem beibehalten Die Kirche hat ihren (7E=
brauch mM1 herrlichen (jebeten ausgezeichnet un selbst ıhren verschle-
Gdenen Farben Ce1NEe CISCHE geistliche Bedeutung beigelegt er Priester
der sıch heute amı bekleidet 1St sıch bewußt damıt die gewel.
„persona‘ des 1eners Christi anzuziehen Rom Sschalte nichts AauUuUs das
s nicht M1% (Gew1ißheit anderer Weıise ersetz atkann Endlich INUSSEeN

WI1r hervorheben daß der nziehungskraft des Nützlichkeitsprinzıps be!l
Anderungen die vorgeschlagen werden der asthetische 1nnn gegenüber-
steht un wohl stark die Wagschale Es muß daher och e1MN Wort
darüber gesagt werden, evor die einleitenden edanken ber diesen
Gegenstand abgeschlossen werden

Der asthetische Innn 1St dem Menschen angeboren Langsam, aut
dem Wege der Elimination oder del nNnpassung, stOßt die Arbeit VO

Jahrhunderten das ICa un: behält das Harmonische 1US sa  e
einmal daß ıhm daran elegen Se1 dal das olk Harmonıi1e un:
Schönheit lebe Die Kirche hat dies LF ewollt Das kirchliche
IST S1iNe Schöpiung sTtaunNeNSwerter Herrlichkeit Eıne großangelegte ich-
tung durchzieht S1C berauschender Weise die Vorbilder des en
Bundes, eigenartıge, MAaC. Gestalten ofienbaren be1 der SC  eit
des euen, die Tiefe des Geistes, der S1IC erfüllt;: Kühnheit un: Anmut der
Psalmensprache *) mit dem schmiegsamen npassen ihrer Antiphonen;
ernste FErhabenheit des oft pathetischen Gesanges uUuNnseTeT ResponsorIien,
die sich miıtten den esungen rheben ach AT der Chöre antıken
Drama .

Dıiese zarten Schönheiten sind NUr A15C xXxperte sach- un kunst-
verständige an ehandeln, DUuIchrıtudıinıas ST dr M
ha  enties (Fortsetzung folgt)

Die Zeitschriıfit hat VOL kurzem 1H€ ber-
eitzung mıit Anmerkungen veröffentlicht 30—42 Das
darıum der lateinıschen Ausgaäabe ist, dort N1IC mehr übernommen worden.
Der Kardınal . Bologna hat daran Prufung geknüpft un: kurz einige
Punkte gerechtfertigt.

Um die des Jahrhunderts hatder HL Prosper mit wunderbaren
Worten VO.  } dieser hehren Funktion des Gebetes gesprochen „Cum Nnım Sanc-
tarum plebium praesules, mandata sibimet legatıone ungantur, apud divinam
clement.i am humanı gEeENETN1IS agunt Causall, e tota Ecclesia M1S-
cente, postulant et. precantur... uctoritates De LTatl:a, 11.)

Meiner Ansıcht nach würde das Innenleben des Priesters schwerstens
bedroht wWenn INa  ® das kanonische sehr kurzen wollte unter dem
Vorwand der vielen wichtigen auberliıchen Aufgaben Die Erfahrung daß
unter dem TUC der täglichen Trbeit allererst Privatgebet und Betrach-
tung ZU. DIer fallen Und dies nıiC NUur, we1ll die e1t fur andere ufgaben
verwendet werden MU. sondern auch weil die aktive außerliche Betätigung
Nnu  — leicht dem e1s der ammlung hinderlich ist wenn der Priester nicht
dazu UrLe Gebetstext esStutz WITrd. Das revier WIird gewlssen-
haften Priester helfen, eın außerlichen Gedanken verlassen un sich

die Gebetsgedanken versenken.
eachtenswert hliezu sSind die Erwägungen VO  S oeller, „ A 11 (Dr

des Humanites anciennes”“ der  evue Nouve  © (1947) 81-04
Man glaubt noch beinahe allgemeın annehmen INUSSCIL, daß das alte

Römische Offizium dem VO. hl Benedikt geregelten monastischen Offizium
entlehnt wurde. Die Forschungen VOIn M D en den Be-
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PRAKTIS  HE OR  CHLAG
ZU.  — Brevilerreform nımmMtTL das INSTITUTUNM LITURGICUM N! enNi-

IS W1 jedoch ausdrücklich gebeten die orschläge TazZls und
[}U  an uübersichtLichen Form niederzulegen Dıie PHEMERIDES LITUR-

RON versenden iNre Mitarbeiter inNne Rund{frage, die WIL

11X1 folgenden wledergeben WIFL SiNd auch bereıt Antworten sammeln
und nach Rom weiterzuleiten.

Ephemerides Liturgicae 1929 publici 33© ecCerun: (illıs, a
UQUOS Dnectat benigne annuentibus) dissertatiıonem Schmid de ratiıone
reformandıi Brevlarıum Romanum. SUumMMUS Pontifex Pıius D lıturgı.ae cul-
LOres ad sStudium Brevlarıl Romanı 1terum impellere äst (GE: phem. LA
60 (1946) et 61 99)

Hoc ltaQue optatum moderatftfores UuOS adlaboratores ei
ad 41111C0OS liıturgiae transmittit, ul emendationes, desiderate propOsIita SEedulo
colligant SCr1PÜLS signıLicent SLVEC Quoa structuram generalem Brevlarıl
QUOa\ diversas partes et particularıa, N1ıs praesertim respondendo quaesit1s

QQua reformatıio Brevı]ıarıl COILC1UDL DOSsSLt?
@Quaenam alıs reformatıionis SSC

Quae (N1STOrC1CA, pastoralia, practiica reformatı]ıion1ı pPrac-
esse debeant?
Qul1d de O, Quid de singulis { 1 Dpartıbus antiphonıiıs,
psalmis, resPONSON1sS, lection1ibus scr1pturae SaCracl, cCapıtulıs, hymnıs,
lectionibus, historicı1s, lection1bus Sanctorum Patrum), Quid de y-
rolo  1O£
uld de Brevları)l generalibus ET particularıbus?
Quid den1que de 1:3 11 lLturgicıs el >  390! e1s corrigenda,
reformanda, abelenda, restauranda?

Respons1icnes, UUaAC NnOsStrae Dırectlionı mittentur, vel adh1ıbebunfiur DPIG
all1quo studio generali ce hac mMafterı1a vel niegre edentur, vel 15 Qu19us
sSpe debita reverentia subıic1entiur

Nun requlruntur prolixae dissertationes SE DOT1LUS conclus.iones Dractulca®e,
valıdis Qa]l1atıs argument1s de Balı vel talıi 1iNNOvaAtiLLIONeEe auıt reformatione urgenda

Animadvertendum hoc SSe inceptum OINNıNno0 Directiionls
Ephemeridum EL STeCarTUuM et intendere, Ssubordıiınate ad
Supremae Auctoriıtatıs ordinationes uUuUC profectum eT, decus Dublicı
cultus Ecclesiae

WEeI1SsS erbracht, daß das Gegenteil der Fal ist Es ist der hl Benedikt der ich
Römischen Offizium insplriert hat B Wesentliche el ist, daß Gas

Römische 1Z1um nach Aussage VO  - Callewaert aus dem Jahrhundert
tammı+%ı ZuU2 beachten ist auch die 11IX1 Anschluß
C111 uchnh De BTeVıarıı LLOM an UUr  a (1931) 300-303

Vor kaum Jahren hat die Kirche den en authentischen Gregorlani-
schen esang wieder erlangt. Die Renaı1ıssance ihn verstümmelt und be-
deutend gekuürzt. Die verunstaltete Ausgabe sSeizte ıch nach und ach urch,
Dis S16 endlich ich offiziellen MonopDpoles erfreute, das auch WILr och CI -
lebten Die Melodien VO.  e reinster Schönheit S1E noch Zeugen der
antiken Kunst biegsam, geschmeidig 1n ihrem Anpassen den Text,
in unterstützend, das emu bewegend, geopfier worden, weil man S16
als schwierig für die urchführung erachtete Würde INa eutfe
Vergleich ziehen die unvergleichlichen er VO  e Chopin Aaus diesem
runde kürzen? Diese Episode sollte uns olchen Fragen qußerordentlich
AB R ughei mahnen.



DIE MUSIK/\LISCHE QESTALTUNQ DER GEMEIN-
SCHAFTSMIESSE UN  w IHRFE S&  TEN

(Refera bel der Konfefenz der öOsterreichischen Liturgıschen oOommMIiIiSSıon ın
un 15. Aprıl 1948 Das KHKeferat geht iM Wesentlichen VO den Bestimmungen und

Erfahrungen der Di0zese ST. olten aus.)

DDIe Gémeinschaftsmesse GM) stellt einen ypUS der Mit-
a S1e als etsingmessefeler deSs Volkes he1l der nl Messe dar

auch ın relClc  ıchem Maße Gesang verwendet, TALE 1INr auch
eine entsprechende musikalische orm gegeben werden. Wenn auch
das iateinische Hochamt Norm un Vorbild 1St, en 1er
och ZAit Tun der eigenen A(LIKEHE mi1t, eıner musikalischen
e5Ii0rmM tun, die erst im Werden begriffen 1St.

N  N  T  achdem die „Allgemeine Meßordnung fUur die volksliturgischen
Meßfeiern 1n Osterreich‘‘ OILLZLIEe verlautbart 1ST, kann der
Versuch unternommen Werden, dieser eb)tieier ihre musikalische
Gestalt geben

s wurde schon verschiedentlich Vorarbeit geleistet, aber die
eigentliche musikalische Gestaltung STEe. noch aus Die lebt
bislang NUr VOI nNnleinen. Wır MUSSen 1ın kommen, da ß für diese
Meßform auch eine ihr konvenlente musikalische Form geschaffen
WIrd.

Da eS sich ler Kirchenmusi 1m wahrsten Sinne des ortes
handeift, gelten für diese Gesänge wohl dieselben Bestimmungen,
welche die Kirche fÜr den lateinischen Kirchengesang erlassen hat
S1e SIN niedergelegt 11 Motu propr10 Pius VOIILL November
1903, bzw 111 der Constitutio Apostolica Pıus D: VO 20. Dezember
192  ©O Darnach MU. jede Kirchenmusik

Heiligkeit un! ute der orm aufweisen,
wahre S se1n, und
Allgemeinheıt besıtzen, nıeman darf beım Anhören

derselben eıinen unangenehmen INATUC empfangen.
Vorerst se1len einıge fÜür die musikalische Ge-

STAltUN: angeführt:
Die (Gesänge sollen möglichst dem li‘turgis'chen LE ent-

sprechen. In erster Linie gilt 1eSs für das Ordinarıum.
Die Gesänge sollen 1n Anlage, e1S un ımmun dem grego-

rianıschen Choral entsprechen.
Zwischen un Gesang <ol1l e1ın gewl1lsser Rhythmus des

echsels herrschen, So womöglich nıcht mehrere Gesangsteile
unmı  elbar nacheinander kommen.

Die dem zukommenden eıle sollen diesem vorbehalten
bleiben un Nn1ıC eiwa VO der Schola (oder dem OTr übernorpmen
werden.

Die Gesänge mussen eine entsprechende Kurze aufweilsen, da-
mit genügen Zieit bleibe für Predigt und Kommuniongang.

Hinsichtlich der musikalischen Darstellung des iturgischen
Textes SIN olgende gegeben

Die einstim
Chorals mige Vertfonung ım 1le des gregorlanischen
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OIE praktijche GeeljorgeISmpjeblen wir Y unjeren HNerlagen nacdhjtehende et
AUAUEAETERKAUCATAKATETKARERKKUKUUKUKAKAUKRAUKERKEKERKRUKTKRUKUATKAKERKEUKUKRKKREUUKKKUUEKERARTAUKEKAUKEUKRUEUEUKRKEUAUUERKUUKUKRUKKKEUEKKUUKUURKERKERAUKRUKUKRUKRKKKKRUKKKAUKRUKTKKKKKKEUKEREKURUKKERUKUKEUEUE

Das Yieue Le)tament Überje und mif Anmerkungen verjehen DON Sti6 Tilmann
602 Oeifen, Hünndruckpapier, albleinen

KRatechismus Der Ratbholi  en Xeligion 11 5><19 Halbleinen Antigua, ohue BHilder
VYermehrter Gebefsumjang

XYolksbrevier BHearbeitet und herausgegeben vonNn Hildebrand Sleijchmann, OSB Auj}-
age 515 Halbleinen 225 Geiten

Chrijtenlehrbüchlein Stragen und Antwortien QUS$S Dem katholijchen KRafechismus Aujlage
31 eiten brojchierf

£obgejang föß: Gebeten und fiedern Den Hauptteilen 0e$S 2lleßopjers Auflage
C Oeifen, Drojchierf

Minijtrantenbüchlein. Rurze Anleitung Z3UM eiligen Dienjt amı Alltar Herausgegeben UOoOl
uri 3. Auflage, CL, 63 Oceiten, brojchierf

BHirngruber Oulvejter Das Gotffliche im AMienjchen ine Latendogmatik C
525 Geiten Yünndruckpapier Halbleinen

Siedler Emil ‘n zeif Wege 1ns unbekaunute Evangelium Auflage
328 Geiten, Jran3. to
Jdobanun C hrijtliche Weltan)chauung und 1e robleme Der Ze1l. erweiterte 2[uf;
lage 432 eifen, 11 CI tanz to e{wa appban e{wa

iegler ichael Aln jJuunge en  en Betrachtungen und An)prachen im An)chluß
01e OGonufagsevangelien. Aujflage, CI 352 eifen, Jran3. to

Pfliegler Yichael Heilige 1ldung. BGedanuken über Wejen und Weg Orijtflicher Yollendung.
ujlage, 1948 ein demnächjt.

iegler ichael Yor er Entjheidung. Überlegungen 3UT Jeelijchen BHedrohtheit 0eS
eufigen Zlten)chen. ujylage, 12<19'5 C 163 eifen, Jranz3 brojchiert 0°—

VYfliegler Mlichael 18 veliqiöje GSifuatfion 208 Geiten, 11 5><19 yJran3 to
gebunden

Ochneider S$riedrich : Der Oriftliche Erzieher. Das era Ethos im Uuterricht und in
er Erziehung. Aujlage, 13<20'5 C 216 Geiten, Jran3 brojch. S

Bitte wenden!
AAEUERKAKEAKRHRTKRKAKARERNKKERKEURUEKEKKERUETKTKRUERAEUERERURKAREEKERUKTERKRUKKKRUEKEKUEUKERAKKUARUEKKRRKUKEKEUKEKARAURAUKEKEKKUEKKAUKRTKKARUKRAUURKKUKRUKKURERKUKERKUKKUKUKUTKUKRUEUAUKEKERURKAUKRUEUKUUEUEN

Stutria” eiri)che YHerlagsan  a {
Herlag il Nulltef erlag21  T er
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Hausjegen  7Bildtajeln 3we ver)chiedene Ausgaben. Entworjen DON Ochimkowi® un0
FE rika Sarben-Ufjefdruck, de

tTRunNDden ber 121e Teilnahme Xeligionsuntferricht. Jeitiges de Blatt
2°40 Sür Ochulen, in enen Qetr AZieligionsunferricht nicht obligaf Üt, wie BHe

werbe  ulen, Handels)chulen u)w.)

A n)jEeELEL ZELE) DL  en

„Any]teia”
Üie Nielt im Opiegel OÖfterreichs

Erjcheint monatlich dabhtgaug Siujltriert )reis DELT Hejt

„Die gufte Stiunde
Ein Ojterrei  jcher aus)Ma

ein monatlich dahrtgang JSUujftriert Jöreis DET Heijt 1’20

„Schone elt”
Zeif)chrtijt Jür unge eufe

Erjhein monatlich gllujtriert Preis DEeT Heijt

BGloria Dei
Chrijtliche Zeitenwende.

Zeitichri}ft Jür Theologie und Beiltesieben
ein vierfeljährlich. dabresabonnement (4 Hejtfe) 2# Cinzelhe}t

C aritas
Zeitjchrtijt }  ur  M helfjende ächjtenliebe

ein mona Zur Zeif zweimonatlich als Yoppelnummer)
Preis 0e$ DYoppelhejtes
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ein viermal im dabr mif Je Geiten Umjang Preis Je Heift
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die einstimmiıge Oder mehrstimmige Rezitation (Falsibordoni) ;
die mehrstimmige Vertonung ın Motettenform:;:
die Vertonung iın der deutschen iedform, wobei die exte

e1INe entsprechende dichterische MIOormMuUn ernalten mMussen
Zu ber den sogenannten UD 1“ 1st 10a

ch ın Musikerkreisen N1ıC ein1g. Der Streit soll ıer RHIeE entschie-
der: werden. Pius stellt 1M Motu propr1l1o das allgemeine Gesetz
auf 1ne Kirchenkomposition ist mehr kirchlich 1LUr=-
gisch, S mehr S1Ee sich 1n ihrer Anlage, ihrem e1s und ihrer Stum-

dem gregorlanischen Gesang er Wır mMUusSsen diese WHOor-
derung ohl auch TÜr eutsche Gesänge gelten lassen. Wır besitzen
bereıts auch derartige Vertonungen in den volksliturgischen AÄAUS-
gaben VO  > Klosterneuburg, 1ın den Veröffentlichungen des Leıipziger
Oratoriums und 1n den TDelten der ebruder Kronsteiner f{UÜr die
Diözese Linz DIie Gegner machen geltend, daß die choralische Vers
tonung 1U Z lateinischen Choral > m Deutschen aber Sti]=
widrig sel. Dem können aber praktische rfahrungen entgegenge-
halten werden. Einfache Choralmelodien, WI1e die einfachen
„Responsorien‘‘, der Evangelienton, die einfacheren sa  öne, das
Tantum ergo, Ven1 Creator werden V1ielTaC auch mi1t deutschem
Text gesungen und werden ach Überwindung einer anfangs viel-
leicht vorhandenen Scheu csehr bald als selbstverständlich empIun-
den Man MU. 1er wohl olgende orderung auifistellen Vertonun-
SECNH 1mM Lie des Chorals sollen möglichst syllabisch sein, Notengrup-
HE (Neumen IU aut Wortakzenten bringen un! vom : deutschen
irchenlied her empfunden Se1n. 1NIaAaCNHNe und allgemeın ekannte
Choralmelodien mOöge INa  ® uch be1l deutschem ext notengetreu De-
lassen. (Z das Tantum er

Z VO  5 Texten (es wird hauptsäc.  ich das
Proprıium ra kommen) aut einem Ton 1St auch UsL. Hier
annn auch die rge begleiten. Man annn auch die Tonhöhe wech-
seln, WenNn der ext gestattet. be?m Introitus ntiphon auf
e! Psalmverse auf

Der Text annn auch ach Art der Falsibordoni inehrstimmig
rezitiert weraen. eım Introitus Antiphon mehrstimmig, sSalm.-
Verse 1ın einem passenden salmtion

Zu eın ABER erIugun: hätte dieser 1mM Vorirag
e1Nes auskompontıerten Propriums eine ALı  are
Aufgabe Diese uUuS1. wAäre Eerst schaffen Hıer hätten die KIr-
chenkomponisten ein außerst dankbares Feld Sie mühen sich zum
Großteil immer wieder mit dem Ordinarıum der lateinischen. Messe
ab Es ware wohl im Interesse der Liturgıe W1e der ganzen Kirchen-
MUSIK, 1er 1mM Deutschen jene einseltige Entwicklung vermeiden
un sich der Verionung der errlichen und tiefen Propriumsgesäange
zuzuwenden. Dies geschähe gänzlic 1mM ınklang mıiıt der en Litur-
gischen Praxis, da Ja das Proprium der Schola, ‘also auch dem ChöÖF;
zugehör

Aa Die bisher genannten musikalischefi Möglichkeiten’ be-
ziehen sich‘ aut die deutschen liturgischen ‘ exte, W1e S1e für die



Grundform vorgeschrieben SINd. In der AN 1ST aber die Möglichke1
offen. gelassen der Volksform ELE eLWaSs Trelere Textierung V@EI-
wencen können. Das uns DA eutschen Kirchenlied Von
musikalischer elte entspricht kirchlichen Forderungen, 1st e

doch AUS den kirchlichen Hymnen entstanden Die Schwierigkeit ieg
NUur der Textgestaltun INail annn den iturgischen Prosatext
nıicht der Kirchenform Um die schönen en Melodien
verwenden können, machte 1808028 den Text Zugeständnisse, W i

„Meßsingbuch:‘‘ des Volksliturgischen erlages Klosterneu-
Durg. Es 1sSt 1er E1INEe zweitrangıge ra ob Na  B ekannte eliodlilen
erwendet Oder EeEUeE cha{ift Dem Einwande, daß 1er E 1116 beugung
de Textes stattfindet, Se1 entgegengehalten, daß die eXie des ProO-
PFIULILLS erster Lıinie die 1NNeTrTe Eınstımmun des WKestes IA VeL-
mitteln aben, Wäas auch UrC. EeLWas abgeänderten Text
möglic WI1rd. Die orm unNnseres Kirchenliedes ist eım senr
neliebt Man W1rd der Volksliturgie 1Ur guten Dienst eEerwWelsecel],
Wrn 1a  ®} 1 der Volksform ausglebig verwendet. FÜr das Pro-

arscheint vorgesehen daß auch gewöhnliche Kirchenlieder
verwendet werden können, die naturgemä 1Ur dem allgemeinen
Festcharakter gerecht werden.

Von den äng die Würdigkeit der außeren
Orm ab S1e ist der BS  Z auch eE1iNe musikalische Angelegenheıit
für alle Beteiligten weil auch das prechen musikalischen 76
SEeIZE hat Es WwIrd 1l1er Q11ZUO M1T unzulänglichen Mitteln SC
beltet daß eES HIC under nehmen darf Wenn das olk
derartige ebntieler ablehnt

WiIr unterscheiden ZW ©1 Sprechweisen
a) den ( C D FS A 6N auft 'Ton einschließlich der

etzten
den S T o ortragston mi1t sinngemäßer odula-

t1on der Stimme In der WI1Ird VO  5 en urchwegs der (Gebets-
ton verwendet MI1tT Ausnahme der beiden Lesungen (Epistel un
Evangelium) die Leseton vorgetragen werden

Der An ihn wIi1ird musikalischerseits Nur E1INeEe For-
derung gestellt, die aber uner1a  ich istS IU die Anrufe das
olk einschließlich des Segens tieferer Tonlage (C auft
Tonlaut GEl felerlich sprechen., Er dartf auch Anı chlusse N1ıcC mit
der Stimme fallen, da SONS die Antwort der Gemeinde NUur aghaft
Uun! undiszipliniert erfolgen WIrd es andere spricht le1ise, daß

sich ohl selbst hÖrt, aber VO  > der Gemeinde N1ıC gehö TO.
Der MEOT  er und L KtTöar Der so11 E111e mı1  ere

timmlage en un! schön sprechen können Wenn unmittelbar
den Priester anschließt, übernimmt dessen Tonhöhe Kr spricht

alle Gebete autf 'Ton (Gebetston), ohne CNANLIUSSE fallen
Der bedient sich des Lesetons, pricht die beiden

Lesungen N1C. aut Ton, sondern m1t sinngemäßer Modulation
der Stimme

Die ch Oa spricht die ihr zukommenden elle ZUTLC Gänze
Gebetston
Dıie SE ME1N GE übernimmt den 3:O5 des oder N

bzw VOILl Dies ist anfangs etwas schwierig, weil ungewohnt
83



cheint och werden dlie Schwierigkeiten sehr herabgemindert WE
un ihre jlefere Tonlage NIC verlassen

ZUu den uUust  Tenden mMuß 11a  ®) IUr DEW1ISSE Gelegenheiten auch
GLE rechnen deren Aufgabe die der Schola 1st.
Die rfahrung daß die Kirchenchöre bısher den VOLKSLITUTN-
gischen estfrebungen ziemlich ılnahmslos WEeN N1ıC ein!
gegenüberstanden Die Gründe eIiur können N1C Z (‚änze den
Chören angelastet werden Es bleibt aber doch atsacne daß die
mehrstimmige us1ı Z Feierlichkei der ıturgle erne  1chem

eıtragen annn Pıus wünscht S1E TOLZ etONUN: des Chorals
eım Gotte  j1enst gepflegt Man sol1l die Kirchenchöre NIC VO  [an
vornehereın der Volksliturgie ausschließen Man mu ihnen
Rahmen der en entsprechende Aufgabe zuteilen Bisher 151
1eSs aum geschehen stehen eben och die hie  L eiraCc
kommenden (resänge AaUus Jedenfalls könnte das ihnen weıthin ent-
schwundene Gefühl für iın eminent lıturgisches Amt wieder Neu
erweckt werden

Die e ] hat analog dem Hochamt die Gesänge begleiten
un annn die Pausen: HE VOor- un! ZwischensmpDiele ST11VO Au
füllen

ber d1ıe SESUHLSLECEHNECN el der GemeinschHhafts:
sollte eEINE SEWISSE einheitliche Norm estenNnen Man WIrd

hıer nicht ohnewelteres die Hochamtsregel anwenden können, da
Hochamt les WIrd, . der aber SEW1LSSE e1l1e g‘—
sprochen werden. Die AM hält verschliedene Möglichkeiten OTITIeEN.
AÄAus pra  ischen Gründen wird sich aber E1n W1SSes Schema her-
ausbilden I1USSeN

Der NtTrTO1tuUu.s In der eSsungenen : HFHorm erfordert die
Architektonik, daß Beginn und Schluß der Messe WIrd.
Wenn alsı derIntroitus VO  - rezıtiert. wird, soll Von der Gemeinde
vorher e1N Zelt-, Meß- oder Loblied werden. Wird der In-
roitus aber irgendeiner HFHorm9 bleibt das 1ed Be-
g1NN Wes. Es ist. auch bloßesprechen mögliıch

Wennsannn besten ] L1itaneıtform
In der gesungenen sollte das Gloria wohl

unı NiC gesprochen werden, da e1n feilerlicher Hymnus
1St, dem INa  m} gesungenen Messe doch 1U HTE Gesang
gerecht werden annn

O'a In der musikalischen Formen, Oder auch
gesprochen.

Gesungen oder gesprochen. Die Gesangbücher ent-
halten CeINISE Sequenzen,

ach der AM ann auch werden In den
mMmelisten Fällen 1S1 das prechen angeze1gt, weil das Credo der (B
meinde ukommt der diese Lehrsätze gesprochener Form besser
ZUusagen uberdem WIrd Zeıt erpart

Wie -Taduale Wırd der Vers gespro  en
bzw. rezıtiert, WIrd INa  5 och E1n Offertoriumslied (  S  el
schließen Erscheint aber der Vers irgendeiner Horm verton(,
unterbleibt das 1ed
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E Sol1 der BS  = werden enn ES
SC  1e wesentlich d1e Präfation ah EısS sSo11 ohne orspie
unmıttelbar begonnen werden

ach der andlung L1ied der Volkstiorm ad 1bıtum
nuSs 1 01 Soll unbedin. werden un ZWaTr

GILLZLellen Text Andernfalls entstunde zwıschen Sanctus (bzw ach
der andlung un: Commun10o0 CIM großes musikalisches Vakuum

TEL KommMmMun1ıoenHSspeNduünNSs eıgnet sich die Commun10
mıi1t salim oder Meßliedstrophe, BZW Sakramentslied Jedenfalls so1]
SESUNSECEN werden.

W1e TAaCduale DZW Offertorium
Der Abschluß der Messe SO wıeder

1re E1n möglichst VO der (Gemeinde esunhgenNes Lied
(Zeitlied Z HEß  1e MeRßlied Schlußlied) erfolgen

In der Dozese ST Pölten 1ST die Aufteilung der Gesänge
geordne Das Ordinarium besteht Aaus Glor1ia 1ed ZUTL Opferbere1-
tung (wenn N1ıCcC Offertoriumsverse hnehin Liediorm) Sanctus
ach der andlung (ad 11D ), NUus Dei und ZU. Kommunliongang
Bel rezıitiertem Proprium Begınn und Schluß eiINeE Her Mel-
Oder Loblied-Strophe

Das Proprıium annn Trel Formen vor  ;Lıragen - werden:
a) 'Text A4AUS dem Meßbuch (gesprochen., rezıtiert mi1t Orgel);
D) Propriumsgesänge 1ediorm übertragen;

C117 Kirchenlied als Proprium
Diese rel IYrtien dürfen innerhal derselben Messe nNn1ıc Veir-

auscht werden.
Abschließend S5e1 bemerkt, daß die musikalische Kormung der
e1lNe sehr wesentlich: ra arste Gar manchem gutgemeıin-

ten Versuch 1e& der Erfolg versagt weil das Musikalische versagte
Das olk äng 1U auch einmal der außeren Sinnfälligkeit des
Kultes, WOZU uch die us1 gehört Es W1rd och der ZUKUNt VOL-
behalten Sein das endgültige musikalische e1 der Gemeinscha{fits-

formen Mons Pretzenberger, Domkapellmeister, Pölten

GESANG
Fhıne Gemeinde, die mıl wahrer Andacht dem ÖOpfer der Altäre

beiwohnt. 1U O Heiland ıLL Verein mit seinen durch das heilige
Iut erkauften Kindern den unermeßlıichen Hochgesang seiner Liebe
sıngt,kann zweıifelsohne nıcht stumm bleiben. ıst doch „„das ıed der
Liebe (‚esetz“ und schon RLn altes Sprichwort sagt „Wer zul sıngt,
betet doppelt“. SO vereınt dıe streitende Kırche, olk nd Klerus
namlıch ıhre Stiımme mıl den Gesängen der irıumphierenden Kirche
und den Chören der Engel und alle erheben DEMELNSCAHN err-
lichen nd EWIDEI Lobgesang auf dıe heiligste Dreifaltigkeit gemäß
der Bıtte ‚„„Mit ıhınen laß, flehen wWLr, uch UnNns einstiımmen.“

(Pıus AIl „Mediator“‘, I



WERKRAUM
EMPFANG DER HIR

Aus gegebenen NIa SsSe1 dieses nNnlegen geste. In Oster
reichischen kam neuer äanläaßlich der Fırmung bedauerlichen UDN7Zzu=
kömmlichkeiten Wohl War der unmittelbare nıa C112 Mangel der Organı-
satforischen Vorbereitung; aber dieser Fehler Wal kaum schuldbar denn

iıch ungewöÖhnlich grohe nzahl VOINl Firmlingen eingeIunNden
daß die age N1C. mehr uberblicken War Worauft hn1ıer ankommt 15
folgendes Wenn 1Nee „Masse“ VO:  m Firmlingen un:! Paten 1Ne iırche gleich-
Sa STUFE un! sich unmittelbar VOT der pendung des „Sakramentes der
christlichen Lebensweihe‘‘ benimmt WI®Ee dem vorliegenden all g_
chehen 1s1 dann 151 N wesentliichen un. eiwas Unordnung Man
WIrd sıch gedrängt fühlen 1N€ die hochwürdigsten Bischöfe zZzu
rıiıchten

Der lerus MOSE doch wieder auf die Abstellung des eiıdigen
Brauches hinarbeiten, die Fırmung als NIa Vergnügung  S-

die (Iür Firmlinge un! Paten!) anzusehen Es widerspricht
außerdem en Gesetzen psychischer Fassungskraft des Kindes VeL-
Jangen daß nach stundenlanger nach lJangem Warten und
vielen völlig Eindrücken noch ahiıg SEe1IN Ssoll {Ur den würdigen
Empfang des Sakramentes Es MuUu. wohl noch mehr als bısner ZU.  — H1r-
MUunNng der Gemeinde der. Dekanat aufgefordert werden
Wenn aber schon VO and ZU  r Fırmung die Stadtie gefahren wird dann
mußte doch die ahl der Fiırmlınge durch ulaßscheine N  u VOrher-
bestimmt und auCch. zeltlich aufgetei werden konnen. Eis duürfte
{r die zuständigen farramter NiC. VAB) schwer SS Ssolche Mei-
dung und Vermitilung uUubernehmen.

VON DER MESSFEIER AUF DE  — A ANDE
(Zu den uch VO.  5 Dr Johann LE el „Die Meßfeier der Dorfseelsorze

einst und jetzt‘. Wien, erder 1947, 176 Seiten, 28.—W)
Der irenge Wissenschaftler WIrd zunächst uüberrascht SCHNM, ier

mi1t einer Wiener 1ssertation aus dem Jahre 1943 tun hat, WITLd aber be-
denken mMUssen, sich eben 801° pastoraltheologische, NUC| urgle-
geschichtliche Studie handelt eschichtlic) und praktisch WI1Ld nichts Neues
gebotfen Qer Wert der Trbe1it leg‘ der Zusammenschau un Zusammen-
stellung der rgebnisse der bisherigen Forschungen aus der besonders EuTtTe
nicht jedem zugänglichen Lıiıteratur Kur Clie geschichtliche rbeit erg1bt sich
die Wichtigkeit daraus NnıC bloß untersuchen, WI1e die heilige Messe den
ersten ahrhunderten dem geworden 1ST, Was S1e wesentlıchen el regor
dem Greßen ge  1eben 1STt Ebenso wichtig, Wenn nicht WI1C|  er, 1sST die Nier-
suchung, W1Ee die Rom fester orm gelangte enieler übrigen Abend-
lande aufgenommen und durchgeführt wurde, VO  e den „Anfängen christlicher
Liturgie 3 deutschen Ratuım:“ uber Mittelalter, Reformation, katholische Re-
staur&tion, AuTklärungszeit, Jahrhundert DIsS ZUU  (a Gegenwart. Adolf FTranz
haft VOrT H  ast 50 Jahren den Weg gezeigt, den derartige Studien gehen mUuß-
ten. Auch andere. verdienstvolle Einzelstudien SINd erschienen. Zabel könnte
LIU:  - manchen Seelsorger _ dazu anleiten, SCE1NEIN engsten Bereiche, seiner
(jemeinde ınd Pfarre nNachzuforschen, WI1e dort die katholische Liturgie g._
feijert wurde Was INan Sang, e1lt Wann 1Nan die rge. enn un ähnliches
Denn ıufizte enl 18500 CN die ersten Christen hätten und N}
getian handelt Ssiıch doch auch darum Was die Tısten ben dieser Pfarrei g._

Q1



tan en. Das ist Sanz EeuULLIC. auseinander haltené Bodenständige iturgle-
bil  aung in aer Muttersprache und Übertragung der ertigen Liturgie auf Irem-
des Sprachgebiet und remden Kulturboden Hs handelt siıch ja N1C! T:

d1ie Wortsprache, SONdern ebenso, wWenn NC mehr, die Sprache der Sym-
bole. Dıie Menschen der Antike standen dieser ganz anders gegenuber als der
Durchschnittsmensch VO  - eute oder der des Mittelalters.*) Auf diesem Gebiete
151 noch jel nachzuholen, un g1bt nıer mehr Andeuftungen den och

lösendenr. ufgaben als deren LOSUN£g selbst Aber unbedingt sind diese ganz
konkreten Studien nÖöTLE, nicht alles, W ası zwischen dem Urchristentum der
Antike ıınd den heutgen erhältnissen iegt, einfach überspringen, ob
sich das 1ine das andere unmiıttelbar angeschlossen

Die der egenwar SEeWl  etien Ausführungen des Verfassers bringen auch
nıcht wesenilıich Neues. Er bespricht die bereifts allgemeın ekannten Hormen
der Beisingmesse, der Chormesse, des Choralamtes und des „‚Deuftschen Hoch-
armtes‘. Fur das „Volks-Choralamt““ hat wenig Sympathien. Natürlich MU.
festgehalten werden, daß eın Volks-Choralamt 1mM. wörtlichen 1  Sinn ebensO-
wenig g1bt, als 1Ne „Volksoper“ 1M Sınne einer VO „Volk‘‘ aufgeführten ODer,
ZU Beispiel des „Fliegenden Holländers  L32 Auch 1mM Volks-  oralamt kann das
Volk NU:  E das singen, Was i1hm :nen zusteht. F1 den Chorgesäangen des Chorals
ıst hben eın hor notwendig, und vA den solistischen esangen. W1Ee etiwa /AOE

raduale, ist eın Sanger erforderlich, dessen choralische, gesangliche Äus-
bıldung mutatis mutandis 1n nichts der eiNes Konzertsängers nachstehen
dardf, der aber uüub  'd1 noch eın echtes Innenleben, tiefe Kenntinis der Psalmen-
frörmigkeit haben und eigentlich dem geistlichen Stande angehören sollte,
Was se1t schaffung der Vorstufifen AD  H Priesterweihe (als Stand) eute fast
nNirgenNds mehr zusammentrı1fft. ZUu optimistisch S1e. der Verfasser das Heıl 1n
der Ausführung der Responorien durch das olk Gewiß, WEeNn der NOr singt,
dann bewirkt die Ausführung der Responsorien durch das Volk, daß sıiıch alle
Anwesenden als m1ttatig, N1IC als Zuhörer fühlen Die Akklamatı:onen
aben aber n]iemals selbständige Bedeutung, sondern verbinden die größeren
lıturgischen Formen miteinander, bereiten AUuf <s1ie VOTLT oder lassen S1e aus-

klingen Es kannn sein, daß das Volk, Wenn auch nOC  n oft lateinisch Oder
deutsch das „Dominus VoDb1ScCum  C6 beantwortet, sich doch nicht wirklich gegrüßt
und ZU  — Beantwortun: des es verpflichtet fühlt on die unglückliche
UÜbersetzung mi1t „Der Herr Sei (STtAatt 184 ılch‘‘ und die ntwort „Und
mi1t ;jeinem Geiste‘“‘, die BDar NıCcC mehr den göttlichen ebensodem, das
heilige neuma erinnert, erschwert sehr das eigentliche Grußverständni1s. Ks
wird immer eın Widerspruch bleiben, wWenn das Volk dem Priester antwortert,
dann aber irgend e1n. Orbeter der eın Leser fortfährt, sprechen, Was dem
Pr:ester zusteht. ES 1st bleibt 1ne deutsche Nebenlituregie,
weilche das liturgische Wort un 1m Grunde 1e hlıturgische Handlung über-
deckt ian mmMüßte es eine Messe mit Mitwirkung eines Übersetzers en Nach
kurzer eit zöNnen auch hıer die ntworten beım Volk gen mechanisiert
sSein, w1ıe Del den Ministranten, die 15C diese Art Altardienst keineswegs
liturgisch gebildeter S1INd als unbetelligte aıen, Eis g1bt eben eINe jefere
Sch.iicht der Vereinigung mıit. dem pIier des Prlesters und dem Opfer CHraUu;
als e1n bloß außerliches Mitsprechen estimmter Formeln und die Wiedergabe
der CXTE Ure einen Übersetzer, indes der Liturge dabei. ausgeschalftet 3st.
(Leider onnte der Verfasser cdas NCUE päpstliche Rundschreiben „„Mediator“*“
n1ıC mehr in sSe1INe Tbeit einbeziehen.)

UÜber rauchtum und Dorfseelsorge bringt ‘ gute Zusammenstellun=
gen und Beoöbachtungen. Aus iıhnen ergibt sich die Schwierigkeit einer Ande-
rung liturgischer Formen ‚UrC. einzelne. Die Dörfgr eiper Gegend a  en doch

7 Aufschlußreich dien VO! Vérfasser berührten Fragén ist uch Aufsatz
VO Willy über „Die hıstorische Grundlage des katholischen Lebens Ster-
TC1C'  €: in 99  or1a Dei:” 1I1/2, S. 164—174 Drinkwelder



bicher alle S ziemlich den eiıchen Gottesdien. gehabt Ks würde beirem  ich
auf das Volk wirken, WEeNnNn jeder emelınde andere Versuche Nderun-
gen gemeacht wurden Manche wichtige en werden dem uch BDar nıicht
berührt der Unterschied zwischen Ne NL1iSsa publiıca un Dprıvata die ıch
doch auch 01538 außeren FHeler unterscheiden mußten Dann Wr gerade Qqautf
dem ortf die Stipendienfrage sehnr wicht1g Heute ist S} daß viele ‚s CULNSC=

Messen““® weggeschickt werden weggeschickt werden I1LUSSCN Oft kann
die Messe nicht mehr AuTi einung Bestellers gelesen werden, weil der
FTrucius T:  SO g1eig?sgm sSschon „Vorverkauft“ ist Die Bauern esonders halten
darauf, dalß Hen 101e MNMiesse gelesen wird, die S1e „geza. haben. Das
z>e&mMelilnschaff tsOopfer WwIrd gerade ZU. onder opfer; und I1U.  > soll
och dieses wıieder 1re mMe1INSAaMeES l1ed und ZU.  — Gemeinschaftsmesse
ausgestaltetf werden? Wo 1S%T die Gemeinde, der noch lar und lebendig VOL
ugen StTEe daß die sonntägliche fur ihrer LO Anliegen
aufgeopfert WwIrd? Konnten N1C. äauch Werktagen
iNre Opfergabe ringen auft ihre einung das hl Opfer felern das S1e
selbstverständlich mitfejern auch m1T h1 Kommunion? Dem esetz würde
enuge geleistet, Wenn der Prilester VO: geopferten Geld sıch Cdas C
schı: ijekene Diözesenstipendium nehmen und den Überschuß der ircCche HDer-
assen würde Dann das leidige Verschicken VO:  5 Stipendien m1ıtunfie:
noch diazıu unter Ausnutzun:| der eweilligen Valutenverhältnisse eln nde
Auch solche Fragen INn ussen angeschnitten und ernstlich erwosen werden, WLn
1889233  $ die ellung der ebtieler der Seelsorge Ccdes orfes un:! anderswo Tründ-
lich b handeln und studieren will Aber auch schon die VOIL®l gegebenen
mannıgfachen nre  ngen SINı wertvoll verdienen Lebevolle Berück-
sichtigung des der pra  ischen Seelsorge stehenden Priesters Er
nwissensechaftliche Tbelten! als VO. 191 Amts- der Studiertisc) ausSs-

gehende Klaborate ab Hier Nat die Schr1ft die Dissertatlion, 11165 Praktı-
kers der willkurlich uch praktiısch Stellung nehmen WIrd

Un -Prof DDr Erhard Drinkwelder

BÜUCHER UND ZEITISCH RIFIEN
Das neue Wort ber Marıa Diıie Stel: tont gegenüber dem tatıschen das

ung Marıas der eilsordnung nach un ter (nade verstehen Als ET-
gänzung ezu WITrd INa  5 aut C(Qas„Mystici Corporis“‘ P1ıus’ + © N} TIILO MÜül-

ler Verlag, Salzbur:  S Von Dynamische 1 Begriff des S

SDer Sg eT 251 Seiten kart 1ınNnwelsen I1NLUSSEN cder das theologische
Dillersberger wıll mit seinen UÜberle- Denken dier eizten Jahrzehnte Sta:

gungen den ersuch n S1C. der beherrscht dalß ja schließlLich die
and der Papstworte voranzutfasten Enzyklika „„CorporIis Christi‘‘, eren

Erkenntnissen Seine edanken CcCNh1iuß das Wort über Marla STE.
S1Ind VONMN der Hoffnung etragen, daß VO: dieser Heilswahrheit des ebens Aul

1a1 entgegengehen verstanden werden kannn Dies WILTI
der uch NEUECS 11d Marias den uch den späteren Kapiteln des

bDer Marıa als utier ifen-eilsplänen es steht In dogmatischer
un: dogmengeschichtlicher 1C] erOöfinet Dar iIm WIird dieses mit einem
die Darstellung NnNneue Aspekte deren He- Herzen lühender Marienliebe geschr1ıe.-
un den zuständigen Spezlaldiszl- bene uch jeden der S1C! in die Welt
viünen vorbehalten bleibt E1ırnes SEeI kurz CHieser Liebe mitnehmen 1äßt mit Le1-

chem SsSegen beschenken.angedeutet: Dillersberger Cchließt aus
den Worten der Enzyklika Marlas Seele Die Frau 1m Lichte des Evangeliums.
sel „mehr als alle anderen:. VO gött- Von Camillus MohNhr, Verlag Her-
lichen el esu Christi erf: der, Wien, kart
werde mit diesem Satz e174 1LEUE Schau mehr der Frau Christus Un Kirche
der Na als dynamisches Element De- Frohbotschaft ZU  ” Erlösung werden



mehr WIrd die HFTau der Ze1it welche SsSich. autf die Liturgie beziehen.
der Mitwelt ZUT Frohbotin des Lebens 6& Soviel Se1 VOoOorWes gesagt, cdaß der Ver-

fasser SE1INEe Absicht, zeigen, daß sichDie KLı TCHEe und AT E S1INıd
VOL em, enen der Verifiasser die lemens 1mM ädagogus als nN.iulo-
Maße NIMMLT fÜr das OC der CHTIST= soph gibt, der 117N Innersten (des erzens
lıchen FTauU; ist Licht VO. der Stoilker ist, Sondern als eın ıs 111:

Offenbarung, das AU. esen Kapiteln Innersie durchfiormtier Christ, UDerZeU-
FUÜur cdieLE euchtet. gend durchgeführ Har

Qileser Zeitschri{ft werden VOL allem diesxe CeuUu. laudamus‘®, Von Leopold
K, Verlag Herder, Wien, 38.90. Abschnittfe VO Interesse sein, cQAie sich

Eın Geschenkband VO ußerem und aut die Einweihung 1n d1ie christlichen
innerem Format! Das Buch. vereinigt iın Mysterien beziehen Die Taufe 157 für
sich. we1l Vorzüge EisS führt mi1t Fach- lemens Er  ng Der OS, das

ewige 16 erleuchtet Getauffenkenntnis ın Tiefen der e-Deum-
Vertonung VO  5 Antion Bruckner, WIrCkt In der Taufe empfängt der 115 SOTOTT

un au f einmal das VollLkommene, dieaber uch allgemenın dl urch
die überzeugt-christliche Darlegung Erkenntnis des Übernatürlich

Glauben ES 1St. Auifigabe des yristen,Deufung der Dogmatık Mystik des
d1eses en Als indHymnus. Darum: greife nicht 1U entfalten.
(30Ties WIrd die Gebote halten, Cdurch.Musiker, sondern uch ster, der

Christ un der .Ottsucher nach diesem SLEe sich. helligen für die vollkommene
Entfaltung vollkommenen ebens ımWerk. Es bietet eine grand1ıo0se, 1n e
Hımmel. Dieses ist, kel:  - anderes Leben,geistliche esung aus tiefer Gl1aubens-

schau! uns' und Glaube, menschliches SONdern das 1n der Taufe A  e
AT nthält schon 1MmM Keime dasFragen unı enbarung De-

gegnen sich -hier 1ın genlaler Harmonie, Endsfadium, Cdie Vollendung, und diese
ist schon Beginn dem esen nNnach da.‘“Domkapellmeister Joset Kronsteiner, Linz Tundwahrheiten des christlichen Lebens

Die Regel des eiligen Benedikt. Der- SINd C  I die lemens au der eiligen
seizt KuUurz rkläart VOT1 1Die P, Schrift und der berlieferun: der ater
Pif Verlag Benzinger-Einsie- Chöpf{fft, Bedeutsam Der ISt,; daß ihrer

e  IX noch der ungebrochene christ-deln, 1947, 181 z brosch. SE“ 6.5  © ‚S
1D sicher wenige ‚Bücher, die derart liche Enthuslilasmus aufleuchtet, der die

Theologie der Kaftfechetenschule VO:  -da ntlLLtz der Eirde um  staltet un C
neuert en w1ıe die _ Mönchsregel des Alexandrien wirklichkeitsnahe gemachnt
heiligen Benedikt. S1ıe ist. WI1e das amen- hat. Die Heilmvysterien werden noch als
korn, das wuchs un ZU großen Baume solche erlebt. Von ihnen aus werden die
wurde.‘‘ Mit diesen Worten Spricht Prinzipien fÜür cdie Techte Lebenshaltfun.

des daß diebersetzer der Einleitung die über-  &: Christen entwickelt,
zeitliche Bedeutiung Cder Benediküner- Moral, Ww1e die Dogmatık Ooder ifen-

barungslehre 1 wahrstenRegel AaU: arum freuen WI1TLr über
QA1ese schmucke euische Regelausgabe, SiInne des Wortes WwIird. Darin 311e das

Vorbildliche der Lehre Klemens VOdie Benediktus-Jubiläumsjahr er-
schı1enen IStE. Allgemeine, einleitende Kas Alexandrien für NSCTE, für Z.e1t.
pitel bDer die rundlagen benedik- Wir sollen nicht Theorien n Ssondern
tinischer Lebensform erlelC  ern das die fTLeischgeworden: Wahrheit des L =-

Verständnis der Regel uch weitere Gottes, W1ie SLe in den Mysterien der
KrTeise, Bel der Übersetzung ist Dberech. Kirche lebt.
tigter W eise sehr dem deutschen Sprach- nN1ıVv.-Pro D Thomas Michels 0O.SsS

NUun getragen, Der manch- Vom S11nnn des menschlichen Se1ns.mal wÄäre vielleicht TOtTZdem engerer JOS Sa  er S.J., erla Herder,Nnschluß den lateinischen "Lext MÖS- Wien, 1947 klein das Heit uchlLich BEeEWESECN. Franz Bachler 0.5. ist (78 Seiten!), weiß el sagen!
Dıe christliche Lebenshaltung des Hıer wurde der Versuch gemacht, dieKlemens VO.  - Alexandrien nach seinem Erkenntnis eizter Wahrheiten (upmlo'

Paidagogus. Von D: Friedrich sophischer D  ten‘‘) die den Men.
ember Verlag Herder, Wien. Sschen selbst betreffm, e1ne leicht VeTrT.-
164 S 9 kart 99  D Hier ist eiNne Studie ständliche, mehr dem alltä  en G e-

der man seine Freude en kann. brauch zugewandten Sprache, Ee1INZU-
Sie hätte eine Dessere Ausstattung VOT«= fangen. Dieser Versuch ist durchaus
dient. Der 1946 War das ohl NnOChH nicht geglückt. Die Schrift ist ‚ sehr klar
möglich Die aD dieser Stelle be- ihrem Aufbau. Die feine Untersuchung
chränkt sich zunächst au: die Abéchfitte‚ über dı 1INN des Ausdmckéß 1‚Sfln‘.r""
04



ist eine Niılosophisch: Meisterleistungs. Starke un gew1ssem Sınn auch
Das Buchlein ä  Td nıcht jungen C(1e ac dieses uches. wıll ja
eNSC.  ‚en jeden Standes bei ıhrem Rın- nıcht eın Kompendium dere des
en Cd1ie Wahrheit und Glauben Lebens Sein Das gestellte hema Ssowohnl,
helfen, kann uch dem Priester viele als die außerordentlich Jlebendige Dar-
gutfe l1enste leisten. DE Stefian ehr1 stellung machen Proh:  as uch

P.J De Causade Seelenfuhrung, eln em Wertvollem Behelt Seel.-
SOTrsge unserer Z.eIt.Band de1- ng Licht VO Licht.

Herau:  geben VO DE V C  E el Eın ersuch. Buch, Wanhnr-
Neit der W elt. Hans UrTs VB S1112 8S arun Dr S] Benzinger, E1ln-

s1iedeln/Koln 1947 215 Es wäre Verlag Benzinger Einsiedeln, 1947
asar wıll Cdas Problem der Wahr-wünschen, das uch den er-

itel, geistliche r1eie Damıit wurde heit 1n sSeiINer ganzen "Liefe aufwelsen.
Daß es ıch bDbel esem Gegenstande nlıepräzisieren, W as beinhaltet.

1S% eine systematische Darstellung essen, eine erschöpfende Darstellung han-
2 kann, es Gesagte elimehr SelbstWas unter Seelenführun. 1mM allgemeinen

verstanden WITd, Ww1ıe der Titel Bild. und Skizze bleibt, das e1ißt
vermuten aäßt Damıt sSe1l bDber keiner eizten Endes analogen Charakter esitz!

ist dem Verfasser stets gegenwärtugs.W eise der Wert des uches herabgesetzt
Diıie Schwestern des 1s1ıtandınenklosfifers Nnter diesem esichtspunkt! MU- ıen

die Sprache 1eses Buches, ihre Bıld-anCcy en die Briefe ihres
geistlichen Leiters De Causade, gest. ‚eit, 1NTe NnıMMeErTrMÜüde Bewegsung

sStets vertiefenderer chau verstanden17517?), die einzelne gesc  en
hat gesammelt un: der Gem  Chafit werden. Diıies allein SCHON sichert aD

dem erke seine Stellung w.e1'  —A jenseitszuganglich gemacht. In der vorliegenden
allererstmaligen utschen Übersetzung SINd en chulbetrachtungen
dıesem "Cnhema. Die geweltete Sprachehauptsächlich die lJlängeren, mehr DE

ST  ch deshalb auch esonders gibt uch d1ie Möglichkeit, rundsätzlich
charakteristischen Briefe geboten Der nıcht menr Auszuschöpfendes döch 117°-

gendwihe 1M Bildes sichtbar werdenInhalt e 1sSt VO  5 allgemeiner
GUültigkeI erständnisvohe, heilige lJassen. S  — doch darum, CQ1e Erkennt-

Nıs der Wahrheit und eigentlichesNüchternheit ist iNre Signatur. ‚‚Es tut
MLr le1ıd, daß iıhr KTEeuUZz fortdauert, er Wesen ın letzten Wurzeln suchen

un ihre inbettung in ' den ganzen KOoS.-tatie M1r noch mehr leid. wenn sS1e
1I11LO0S erhellen. MmMmMer VWieder Wirdzxeinen Nutzen daraus ziehen verstün-

den. 28) könnte als Leitwort üÜüber den deshalb Cdas Thältnis V.O]  = Wahrheit un:  Q
Briefen stehen. Der Nutzen, der A U: Liebe, VONn er Unı  e} Schönheift, i1hr

Intiımiıitäts- un: Offenheitscharakter De-em eid gezogen werden ist die
trachtet. Die großen edanken der größ-restlose Hingabe die Das

Buch könnte 1nNne Unterweisung ten hristlichen Denker werden ebenso
1i1esem eingeordnet, Ww1efestem Vertirauen auf Gottes Vorsehung

genannt werden Dabei SiINd Einfühlungs- ruuchtbare Ansätze der modernsten hilo-
dienstbar gemacht werden. Dasvermögen iın die alltäglichen, W1€! dıe

sSschwersten Leiden (eET, daß gerade Werk dadurch uUumInNSO mMe! eine
ganz gar persönliche Leistung desUuNSerer leidvollen Zeit damit ein. starkes

T’rostbuch gegeben 15  — uch der betende Verfassers. Wenn Cdie Sprache des Buches,
Mannn un Akademiker kann mit War immM er schön und wÜürdig, mMmanch-
Nutzen lesen. mal etwas schwer verstehen ist, SO

Un1ıv.-Doz, DTr. R1ıeser 1e 1eSs ZU. Teil 1 Gegenstand S'  S{  'g
ZAUM 'Leil uch der ülle der ilder

Die Kunde < en in Christus. 111e und Vergleiche. Man S  rd auch S1CHeTr
ensreifu: in christlicherVerwIl  lichung., nıcht jedem Detail zustimmen wohen.
Von Leopold Verlag Dies kann aber den Wert des Buches;
Herder, Wien, 272 S 9 geb 28.40 as ıch selber escheiden als Versuch
Das uch wiıll eiIn Weg zum ebendigen L 1n keiner Weise Sschmälern.
Christus sein, urn ‚„„Christus VIVUS et, Denn gerade 1g der und
vitalise. Aufstieg vom natürlichen Fülle der behandelten Probleme
Leben und seinem Geheimnis entfalten C den.  g der innerlich mitgeht, 1n die
Seine Kapitel, en und Erlebnisse, Höhen, Teiten und Tiefen der Wahr-
dıe zum Höchsten  hren,. ene1m«.- heit einzuführen. Dr. Stefan ehrl

nN1ıs des 1mM Übernatürlichen, 1n Die KTrIisis des Fortschrittglaubens. Apho-
CNristus. In dieser tiefen Bezogenheit rismen ZUT geistigen Lage V.O.  5 Al101s
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stellt auU: enen annn deutlich WI1Ird Der as VO. Erl krinnerungen
daß und Warumm die Üünstliche Nier- Tiroler Passionsspielleiters Dr. Anton

Dsolut rnicht kleinen DOörrer 48 360
und gefahrlosen Eingriff darstellt uch IMIiIt us auf d e  z Treuzwegs.
der sachgemäß VO: ATZT durchgeführte Alois Bogsruc S. J:, Taktisch:|
Eingriff! Statistische Zahlen erhärten dıe und. 1C. Anleitung Kreuzweg.-
Darstellung —— ist ArıngenNd notwendig, S 1.,80.
dalß besonders der See. die ndacht, S.,

Im Gewand erscheintf ‚„Der
kennenlernt Das Problem ist Der des Herzens Jesu“** 78 Jahr-
außerordentlich ktiuell daß diese Dar- gans, Zweimonatlich eft
stellung uch den Schriftenstand Seiten, Preis
jeder Pfarrgemeinde gehört und ein-
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FLORLL.Nıv.-Pro Dr ETIrWIN Domanıiıg, Salzburg

ONStTan:Das €ue Testament.
espräache mit Gott. Betrachtungen und en ennn and
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Friedens Von OlkS- Neuen Testaments. 700 Seiten, Duüunn-

liturgischer Verlag, Wıen, 16 S eiten
ka  z 7.50 Diese Betirachtungen dıe druckpapier,; Halbleinen

Die Nachfolge Christi. NOoMAas VOIN
besonders für die „‚Helilige Stunde DC- KEem pDen Übersetzt VO  } Joh ichael
acC Sind versuchen der reicdvollen Sailer und Konstantin ROschnh. 220 eiten,
e die Einheit un den Frieden Dünndruckpapier, Halbleinen

Christus ZiU Gegenstand tiefen Betens Vier Bücher VO  > Margarete dan
machen. ‚„Der Tempel.:‘ e 7.5  © „Benedei1ite

Von HildeEin pPAaar Kleinigkeıiten. Eirde** Gedichte, S kart S 8.40 ‚Un-
Heide Wiener Dom-Veerlag Lerwegs‘* und andere Erzählungen 131
Wien 112 S,; kart 6.830 ese Pappband - 60. „Der Winkelmatz“* und
kleinen anspruchslosen Erzäl  en SIN  Oı andere Kameraden 179 geb 13.—
irklich mMit der Liebe 1nes mütterlich Das Jahr des Heiligen eistes. Anton
empfindenden erzens geschrieben H. o 419 eiten, Dünndruck-
eder SLe Nutzen lesen. Die pDaplier 80.
Gedichte wären vielleicht Desser WeS- VERLAG ENZINGE.geblieben. EINSIEDEL.
.ATHOL SCHRIFTENMISSION, LINZ

Sacerdos Ns. alter Christoph ch
Der Weg des ebens 11m Kirchenjahr. E1IN Hand  eın für eelsorger

Sonn. OTrMAa:Kammelber  er 218 Seiten, Dünndruckpapier,
tagsmeßbuc. mMit en Hochfesten S S zweifarbiger Druck, Leinen

SITr. 90Klasse, 1000 S, Abbild sgeb 38.40
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ERNEULERUNG S LEBENS
ER  EUER  N G DE F ORMEN

Die kKucharistie 1ST Herzstück und Quellgrund der lturgischen HAr
Neuerunsgs. AÄAus diesem Grund nehmen Ausgangspunkt UuUMNSeTeTrT
Themen „Mediator Den‘‘ e1INe esinnung auf das eucharistische Reiorm-
werk Pius’ Vielleicht dürfen W1T heute, ZU. SC dieses er  R  ten
Themas, noch einmal das Anliıegen, das es geht, kräftig unterstreichen

Aan WI1Ld vielleicht die Hrage stellen Hat denn nıcht die Pastoral-
PraXls. der lıturgischen Krneuerung ohnehin 1e Forderungen Pıus. mi1t
einer selbstverständlichen Konsequenz 1n den Mittelpunkt gestellt? Darauf
muß mMan m1t. Ja und Nein antworten. das Nein bedarf Q1ner Begrün-dungs Im Widerstreit der Meinungen. um die vielen Prinzıpien- und orm-
iIragen eiINeTr Erneuerung des i1turgischen Lebens ist Q1e: Hınführung ABa
ue d1eses Lebens, Z eucharistischen Mahl, nıcht 1imMmmer ers|  r  er
Stelle gestanden. Nehmen WILr eiINe Pfarrgemeinde, eren ößter 'Teil
1U  _ die österliche „Pflichtkommunion“‘ kennt Ist. überhaupt möglich,diesen Te1l der Gemeinde mM1t irgendwelchen lorderungen oder RAa
adungen Z Mıittun bei einer gemeinschaftlichen ebnieler heranzu-
treten.? Die ersie orderung mMuß vielmehr die Sein sS1e ZUT:  — eucharistischen
Vereinigung mi1t Christus Iühren, ın ihren Herzen ZUEeTST. di\€t e h

&S G F ahl erwecken Nur annn WITLd der BA eER
AI vollen außeren Teilnahme auf fruchtbaren, begnadeten Boden fallen
Niıicht als ob WI1T die Mühe er ]ener Seelsorger, die ohnehin iıhre 1tar-
gemeıinde Sl aufgebaut en nıcht ın Betracht zogen, aber es gibt er

ele, weilche die Zusammenhänge nıicht erkannt haben Der höchste
kommt VO Herrn ‚elbst ‚Nehmet hın und esset.““ Seine Hr=-

Tüllung diıe ersie Forderung aller liıturgischen Krneuerung. Und 1n
diesem Sinne se1len dem folgenden ema ber die zweite Großtat N  des:eucharistischen Refiormwerkes Pıus’ die Worte Pıus' Z @BE ; ‚„‚MediatorDe1“ vorangestellt, die eiIn NeuerTtr Auftrag Z KErfüllung, eIn. Änruf
SINd, den WIr nicht überhören düurifen:

9 9-  1€ Kirche wiederhaolt ihren Kindern, einzeln und insgesamt, die EinladungChristi des Herrn: „Nehmt, hin ınd esset Tut dıes meınem Andenken.“Darum hat das onzıl VOo  a Trient dıe uUunsche Jesu Christi un seiner makel-
losen TAauU! gleichsam u ausgesprochen und nachdrücklich ermahnt, „daßden einzelnen Messen die anwesenden Gläubigen nıcht. nur mit geistigzgemVerlangen, sondern uch durch (16n sakramentalen Empfang d8r Eucharistieteilnehmen, daß bei ihnen reichere Fruchte dieses hochh
Opfers erwachsen.“ eiligelj

„Gebe Gott, daß alle willig un:  - ern dieser dringlichen Einladungen der
Kirche entsprechen mögen! Grebe Gotft, daß die Glaäubigen, wenn S1e können,
SoOgar äglich göttlichen Opfer Nı bloß in geistiger Weise teilnehmen,sondern auch Urc. die Anteilnahme hochheiligzen akrament, indem sSie dene1ıb Jesu Christi empfangen, der für alle dem Ewigen Vater dargebracht wurde!
Erweckt Ehrwurdige Bruder, in den Seelen derer, die CuTer Hirtensorge S
vertraut. sind, einen sechnlichen, gleichsam unersättlichen Hunger nach JesusChristus! Die Kırche Jesu Christi besitzt Aur dieses iıne Brot. amı dasSehnen und Wünschen Nserer Herzen stillen, aufs engstie mit JesusChristus verbinden, auf daß S1e schließlich ‚in Le1ib‘ werden und amituntereinander, Brudern gleich, alle Jene vereıint seıen, die der gleichen afe-  ch einfinden, 1m Brechen des einen Brotes cdhe: Heilmittel der Unsterb-lichkeit empfangen.‘‘
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DAS FRÜH{KOMMUNIONDEKRET PIUS
ugust 1910 das Dekret „uber das. Erstkofnmunion

erforderliche ATr ersch1ıen, War eitlich d1ie Ohe des Pontifkates
Yus schon überschritten. Nur mehr 1er Jahre sollte IDDEINS och dieser
aps geschenkt seın Mı dıiesem Dekret WUurde e1INe e1ıte äaule
errichtet, dıe sSeın großes Werk stutzte: den a ] U-

n 1 Das „‚Oftkommuniondekret‘‘ W: die erstie SCWESECN. Daß
sıch SEe1T Erscheinen der beiıden Dekrete „vıel ean Hat“ unterliegt
keinem Zweitfel Eigenartig 1ST, daß diese Dekrete ihrem Wortlaut ach
durchaus nıcht SI0 allgemeın bekannt SINd, als IL3  > vermutfen möchte. Be1i
dem Oftkommuniondekret Wal, WLLE WIT schon 1ın ersten Dar-
legung hervorgehoben aben, ZW e1 Jahre ach dem FQ 1n eiInem Brief
dies ardınalpräfekten der Sakramentenkongregation en Bischöfen der
W unsch des V.aters undgegeben worden, s möchte möglichst 17
eınem alljährlichen 'Triduum da  ıS} ekre verkündigt und erklärt werden.
Das hätte eigentlich auch genugen TNUSSEN. In dem Frühkommunion-
dekret ist. 1mMm etzten Absatz die' jJährliche Verlesung ın der Volkssprache
vorgeschrieben. Aber selbst: Nach dieser ausdrucklichen Verordnung des
Frühkommuniondekretes schreibt Msgr JOori0, der Sekretär der aKra-
mentenkongregation, ın seinem. Jahre 1928 erschlenenen Kommentar,
daß „viele Pfarrer CS unterlassen, dasselbe Osterzeit dem ın
seiner Muttersprache vorzulesen, während A die ıtalienische Überset-
ZUNS 1eS besonders hervorzuheben unverkauft ın der vatikani-
schen Druckerei liegt.“ (Jorio  » „Kommentar“‘, Seite Das War 18 Jahre
Lach Ial des Dekretes! Es Wartr hnliıich W1e bel dem. Oftkommunion-
dekrei; CS wirkt irgendwie ‚„unterirdisch‘‘. Daß die Wirksamkeit , eine
staärkere und urchschlagende gewesen SeIn. wurde, WAaTe WIT.  1C
riıchtig bekannt un geistiges 1gentum der Gläubigen geworden, leg
auft der Hand

Wie as Oftkommuniondekret, nthält auch das Frühkommunion-
dekret einen geschichtlich-theologischen Teil und einen praktisch-anord-
nenden Teil Die Sprache IST, W1e dort, SCNHLIC  9 achlich, die Behandlung
des Gegenstandes jedoch gründlich und umfassend. Es ust nıiıcht bloß AT
plädiert, daß an die er IOC „eIWas früher“‘ kommunizieren lLassen
mOöge Wiıe € 1mM Ofiftkommuniondekret VOl  =) der Grundidee her, die Eucha-
rıistie als pIer un Mahl ıhel Te un ursprünglicher Praxıs der
Kirche, unternommen wurde, die Gläubigen dieser Auffassung un
Übung zurückzuführen, SO WITd auch 1er klar herausgestellt, WwW1e die
Kirche auf Grund der Intention und Lehre des Stifters der Eucharistie

1n Lehre Praxis gehalten hat
Die Kirche A Il LL anderes tun, als ıhr Stifter und Herr LL

So beginnt das Dekret mit dem. Thema: ‚„ J eESUs und die K1inder‘‘. Hs
Sspricht davon, WI1e ’es ‚seine Gewohnheit WAarL, ihnen die Hände aufzulegen,S1E zu segnen‘“‘. uch eın zweıtes Kreignis WI1T'd angeführt 18, 3—d):W1ıe Jesus den Jüngern eın Kind als Vorblid der Demut VOTL Augen stellt
Hast mMmoOchte ich meınen, diese Szene SE 1mMm Parallelbericht bei1i Mark 9,

Noch plastüscher rzählt W1e Jesus das Kind mitten unter die
stellt, ( seine Arme schließt und SO annn ihnen spricht ;‚ Wer en
solches ind ın m»_ein»e»m Namen aufifnimmt, nımmt mich auf; WEeEeTr aber
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mich aufnımmft, nımm: cht mich auf, sondérn den, der mich esandt
Han Haben WI1T d1iese starke des Herrtrn auch WITKLIC ganz
begriffen? anchnama kommt mM1r ein Zweitfel daran.

Die alte Kirche nat S1e egriffen. Davon spricht das Dekreit.
erwähnt, daß, ;„W1IEe WI1T S fast allen alten Ritualien bıs 13 JAant
hundert vorgeschrieben iinden‘‘, den Kindern dıe Eucharistie be1l der
auie gereicht wurde; Ya h0) einzelnen egenden 1e sich diese Fan-
richtung noch Jänger‘“‘, S el. weıter. OT10 erwähnt eine aNd=
chrift AaUus dem k4 Jahrhundert, die ch In der Abbazıa di (irotta-
errata befnindet und den itus näher beschreibt „Nach der letztan
Salbung ahm der riester das ind un ıug CS VO  D der Taufkapelle
ın die Kırche Z.U! Altar, während die Anwesenden die ortie des
Paulus Ssagen 9  le, die ihr getauft Sse1d, SEL bekleidet mıit Christus,
Alleluja eım Altare angekommen, Dbetete der Priester ‚er mache
uns wuürdig, üch mit Vertrauen UuUuNseTeN him:  chen Vater NeNNel

Die Anwesenden betetendürfen un 328 S ‚Pater Noster etic
das Vaterunser mI1T Dann gab der Priester dem Kınde d1ie hl Kommuniıjon
ach dem ıchen Rıtus."“ Das Dekret erwähnt weiter, daß MNa  S

nicht 11U.  — be1 der Taufe, '  xondern des öfiteren d1ie Kinder nachher detr
himmlischen Speise.teilnehmen jeß ach dem. ernrauc einıger Kirchen
reichte an unmittelbar ach dem Klerus die hl Kommunılıon den Kın-
dern; anderen Orten gab an ihnen die ach der OoOmMMUNıO0ON der
Erwachsenen übrig gebliebenen Partikelchen ıne überraschende
Weıtherzigkei und Unbefangenheit. ohl och eın Echo der energischen
Mahnung des Herrn die Junger! Diese Praxiıs ahm nicht etiwa aın
ähes Ende mıiıt einem strengen Verbot un eiInem Erschrecken, un! ZW.

darüber, daß } eLwa auf einem rrwege sıch befinde ası Dekret sagt
„Die ung hörte cCch c h 1n der lLateinischen Kiırche auf, und
[118.  > begann damit, die Kinder erst, annn ZU hl zuzulassen, WCHN
sıch die ersten Anzeichen des Vernunftgebrauches kundtaten und ül eine
den Verhältnissen angemessene Erkenntnis VO: erhabenen Sakrament
hatten.“ Einen gewissen Abschluß fand die Entwicklung durch den Ca  > 24
des aterankonzils 1m Te F219, der als Zeitpunkt TUr dıe Zulassung
„„das er der Unterscheidung  6 angıbt. Das Triıdentinum DESSIO AJI1: De
Eucharistia, Cap Ö, Can hat dann diese Entscheidung ausdrücklich
bestätigt: ‚„das Alter der e 1 gi ist der Begınn für cdie

er die Eucharistie empfangen So ıst der dem
Dekret Pıus angeoradnete Brauch tatsächlich der ursprünglichere, der
späatere Empfang das Neue. Das Dekret sSagt „ WIe die Kirchengeschichte
bezeugt, haben mehrere Synoden und bischöfliche Verordnungen SsSchon
se1it dem 13 Jahrhundert, Uurz ach dem Laterankonzil, die Kinder VOon
s1eben Jahren Z  — ersten Kommunion zugelassen.‘‘

Dann setfzte 1U nach der Schilderung des Dekrets eine Eint-
wicklung e1in, die den er.  sSten Empfang der Kommunion 1iımMmMmMer weiter
inausschob: bıs 10, 12 se1bs en Der Fehler Jag darın, daß
00728  ®} einen Unterschied machte zwıischen Erstbeichte und Erstkommunion,
daß AI} ‚„„das er der Unterscheidung‘‘ verschı:eden ansetzte, je nach-
dem, ob sıch die Unterscheidung zwischen Gut und Böse oder
zwischen irdischem un himmlischem Brot andelte, und daß Man fr
die Zulassung A,  a Ar Kommunıion eInNne umfassendere Kenntnıis der christ-
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lichen Lehre forderte es übrigens geschah AaUS Ehrfurcht VOTL dem
Heiland WI1IEC be1 den Aposteln Mark 10!

Dabei 1ST aber Schoße der 1I5C. die richtige Auffassung 1imMmmMmer
erhalten geblieben neben diesen Mißbräuchen und der unrichtigen
Auffassung mancher eologen Das Dekret führt VOT allem 'T’homas
VO  ®) Aquin ‚„D50bald einmal die Kınder beginnen ein1ıgermaßen die
Vernunifit ebrauchen daß S1e Andacht YABR Eucharistie en
können ann iıhnen 1eS Sakramen gespendet werden  66

80a ad Ferner werden SC1Ne Kommentatoren Ledesma un
Vasquez genann Ledesma sagt „Gestützt auf die Dereinstimmende
Ansicht aller ehaupte iıch daß 5 en dlie den Vernunftgebrauch
en die h1 Kommunion reichen o0gen S1e denselben auch
Sanz irühem Alter besitzen INAag auch das Kind och nıcht kKlar
erkennen EC Bei Vasquez el „Wenn das Kind diesen
Vernunitgebrauch erreicht hat  9 1ST IS) soTIort. i E göttlichen e DOTEeSs VEe1L-
pfüchtet, un ZWar S!  9 daß die Kirche C' nıcht davon beifreien kann (In5 D Thom. disp 214-C 43.)

Zugileich führt das Dekret auch romısche Kntscheidungen . weiche
die VO  5 dem aterankonzil und dem ridentinum Testgesetzte Norm

Mißbräuche verteldigten C1IN auft Anordnung P1ıus VO  S
Kardınal Antonelli die Bischöfe Frankreichs gerichtetes e1l1Den
VO März 1866 CLn scharfer ausgesprochen wurde
die einzelnen Diözesen uüberhandnehmende Sıitte dıie ETSTE KOommu-
111071 DIisS auf reifere VOTauU.) geNaAU LTestgesetzte Te Vel’'=
chıieben« Bemerkenswert erscheint 1eTr besonders, da die schematische
Festsetzung e1NES Alterstermins ohne Berücksichtigung des einzelnen
Falles WIrd. Vielleicht IS auch cht ohne Bedeutung, daß
VO  3 drei angeführten Fällen ZWEel Frankreich befireffen, das: klassische
and des M u der Ja Ofiftkommniondekret ausdruüuck-
lich verantwortlıch emacht WIT'd für die Fehlentwicklung den. AN<
schauungen ber Eucharistie und Kommunionempfang

Im zweıten 'Teil des Dekrets dem Verordnungsteil WITrd. acht
Tiükeln die richtige Praxis gekennzeichnet un! anbefohlen An der Spitze
steht (Nr die Weststellung, daß das Unterscheidungsalter TUr Beicht
und Kommunion dasselbe 1S na „dasjenige, dem das Ind
denken anfz'5.ngt, ungefähr das siebente Jahr, manchmal etiwa spater
oder Tüher““ Kis €el. welter‘: „Von dieser eit beginnt d1e Pficht,.
dem Doppelgebote der Beıicht un Kommunion enuge eisten‘‘
(Dekret).

W eıter WIird das Maß der erforderlichen elie gekennzeichnet: nıcht
die vollständige un genaue Kenntnis der chrıistlıchen Liehre, sondern
eın Verständnis RDE die Z eligkeit notwendigen Glaubensgeheimnisse
ach dem Maße E1Ner Fassungskraft‘‘, Unterscheidung des eucharistischen
Brotes VO ewÖOhnlichen Brot un ;;JGLMe e1Nem. Alter entsprechendeAndacht‘“. Soviel über das Alter das LLIA etTtTAaC kommt.

Im weıteren WIrd zunachst die Zuständigkeit tüur die Entscheidung
ber die ulassung geregelt „„Die Verpflichtung, daß die Kinder
rechten Zeit zugelassen werden zurück auft die Eltern, den
BeEerehi£ivıatier und den Pfarr er“ (Dekre Sie wirkt sıch S! A4US
daß „dem Vater un dem Beichtvater s ach dem Römischen Katechis-
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zusteht das Kınd ersten Kommunion zuzulassen‘‘ (Nr Der
Pfarrer hat SOZUSasgen die gemeine Verantwortung „Die Pfarrer sollen
einmal Ooder mehrmals Jahre E1 emeinschaftliche Kommunilon
anstalten und S1E sollen hierzu nıcht. bloß die Erstkommunikanten ZU-=
Lassen damıit offenbar JeENE Kınder gemeıint die der bisher
üblichen W eıise eMECINSAMEM Kommunionunterricht der Pfarreı
vorbereitet worden Sin.d), sondern auch diejenigen, welche unter Zlls
stimmung der Eltern un des Beichtvaters WL vorhın gesagt, schon
früher die hl Kommunion empIangen aben‘‘ (Nr s el noch
diesem Absatz HÜr die W1Ee für d1ie anderen CINI Tage
der Belehrung Vorbereitung vorangehen

Es WI1rd ann. die weıitere Förderung des Kommunionempfanges der
Kinder denjenigen AAN: Pflicht gemacht denen „„dıe orge für die Kinder
Dhiegt‘ die W achsamkeit darüber daß die Kinder wielter relig1iöse
Unterweisungen bekommen

Zum chlu SINd krasse Mißbräuche ausdruücklich verboten
(Nıchtzulassung Z  E Beicht auch ach erlangtem Vernunfftgebrauch
Beerdigung solcher Kinder ach dem für Kinderbegräbnisse üblichen
Ritus). Die Ylıche Verlesung des Dekrets der Volksprache WIird
angeordnet.

Eın Ruückblick auf den Gesamtı  al des Dekretes 1äßt Z W @1 1n
als weissentlich erkennen Zunächst die are Bestimmung dies „‚Alters
der Unterscheidung‘‘ &8 1ST eiwa das s1iebente Jahr un: ZW arl für 1
akramente Damit WITrd die alte bewährte Praxıs VO  } früher —

eknüpift Jor10 sagt (,„Kommentar‘‘ 28) „„Dies Wr auch dıe Praxis der
Kirche nachdem das Laterankonzil den Brauch d1ie Eucharistie den
Säauglingen gleich nach der auIie reichen abgeschafft hatte Es begann
gleich die 1  e die ın S) ungefähr SCLCN D  U} Jahr Z  S KOomMMU-
111071 zuzulassen. Man achte ohl darauf, daß diese Bestimmun. nicht
absolut, sondern relatıv ist unter Berücksichtigung der Entwicklungs-
edingungen bei den einzelnen Kındern

Damiıt kommen WI1T dem Hauptpunkt der genannten „DTIVa-
ten Erstkommun;:ion uch 1er lieg e1INe nüpifung die
TIC  ige alte Praxıs VOTL In 1947 erschienenen Broschüre Kommu-
nıonerzliehung der Familie*‘‘ V3a den o00M el E mM1% eC ‚„Die
Kıirche hat jJahrhundertelang dıe Beicht- un Kommunionerziehung selbst-
verständlich und vertrauensvoll den Eltern überlassen.‘‘ Im Mittelalter
erhıelt das Elternhaus Beginn der Fastenzeit “r Unterweisung on
der Kanzel und. durch erın spaten Mittelalter sich rasch entwickeln-
des volkstümliches Schrifttum die notıgen Kenntnisse hiezu ‚„deit
dem Ende des Mittelalters 1St auch Ofiter davon die Rede, daß die Eltern
oder Taufpaten die Kinder ersten Kommunion anleıten und führen
sollen Nach dem Pfarrbuch VO]  ®} St Christoph Mainz (1491——19518)
ollten. S1e ıhnen Hause Unterricht geben und annn soil der Knabe

der and des Vaaters und das Mädchen der and der Mutter ZU.
isch des Herrn hintreten. In den Vorbereıitungsansprachen, die die
Geistlichen VOT der Osterkommunion hielten, en S1e den. Eltern e1Nne
äahnliche Ermahnung gegeben (Browe, „Die Pflichtkommunion Mittel-
alter“‘el 181.) So kehrt auch 1er die Entwicklung die ursprüngliche
Bahn zurück Aus der 1e wurde 1 die Vorbereitung TST=
kommunion Später ganz die Welt der chule verlegt, vA
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fachmäßig vollendeten „Unterricht‘‘, Sı daß die Eiltern NUTr VO f{erne
zusahen unı Siıch BDar nıcht mehr getrauten, das selbst LUN, Wa jJahr-
hundertelang inr Werk Sewesen WarT, VO]  } dem kam,
für Eltern und Kıiınder

Was War 1Un das Schicksal dies Dekrets? Hs 1ST, kein Zweiftfel hat
C111 Epoche der Praxis der Erstkommunion angebahnt Aber hbe1
näherem Zusehen möchte INa  5 doch INeinNnen daß die Wirkung durchaus
cht die SCW CSCHN 1ST, d1e bei der Klarheit un Entschiedenheit, d1ie
CS atmeTt, hätte erwarten düurfifen Sowelt ich * überschaue, möchte ich
MEC1NECN, daß ejigentlich LT e1IN Land das Dekret restlos. Ng'  MMEN

durchgeführt hat Holland Die Katholiken Hollands, N Minderheit
In ihrem Volke, aber aben darum V OI1 dem Elan: der Diasporakatholiken
FIULLT, en auch hıer iNre kompromißlose 1Treue 7ADR  — Kirche geze1igt
Wenngleich auch die hollähnhdischen 1SCHOIe Der manches Dekret
erstaunt en S1e trotzdem entschlossen und TL  altlos
durchgeführt DIie Wirkung 1Sst E1 ungeahnte Rlüte des religiösen Lebens

diesem kleinen Lande gSEeEWESECN.
Im deutschsprachigen Raum begegnete  N das Dekret gewaltigen

Staunen un 1NeTr merklichen Zurückhaltung. Aus Katechetenkreisen
kam der Ruf „WOo bleıbt Ga ANSer S! sorgfältig ausgebauter un epflegter
Erstkommunionunterricht?“‘‘ Und aus Elternkreisen: kam der „„Wo
bleibt uNnseTe schöne Erstkommunionfeier?‘‘ Die „Prı1Vvate Erstkommunion
fand deswegen nicht viel egenlıebe Vielleicht kann I1an diese (‚esin-
Nung blesen der Art WI1E UL &E1 N Beispiel nNneNNEN der Diözese
Breslau die Veröffentlichung stattiand Ziuerst erschıen Septem-
ber 1910 der lateinische ext dem CINLSE eit spater IUr die Verkün
dung das olk CIn (Ubrigens etwas verkuürzter) deutscher Text folgte
‚geIügt W ar eE1INE „Bischöfliche Verordnung‘‘ welche die urchführung
des ECKTETS regeln sollte Sie begann „Nach dem Dekret der apst-
Lichen ongregation de sacrament1s Quam inguları VO. ugust 1910
kann allgemeinen der Brauch die erste Kommunıcon mM1 der Eint-
lassung d er Schule verbinden och besteht nicht mehr
aufrechterhalten werden 6C Von der prıvaten Erstkommunion hieß
Es ann den Eltern nıcht verwehrt werden ihre Kınder einzeln unı

prıva hl Kommunıon führen Oder deren Uulassun beanspru-
chen Wenn die Dekret angegebenen Vorbedingungen vorliegen
Diese edingungen sSınd dann angegeben Stand der nade Kenntnis
und Verständnis der Grundwahrheiten der katholischen ‚eligion Kennt-

der Bedeutung des Allerheiligsten Altarsakramentes alsoO aus_rıe1-
chende Unterscheidung des eucharistischen Brotes Von dem. gewöhnlichen
Brot die ihrem Alter entsprechende Andacht und iIromme Absicht
Wenn es el daß ber d1ie e7T'S)  Te edingunNg der Beichtvater entscheidet
ber das orliegen der anderen drei der Pfarrer entspricht das, wenn
INa  @} die Ausfü  gen Jor10s Grunde egt vielleicht doch nicht ganz
dem Sinn des Dekrets ıNne weılıtere Bestimmung „„Bei der geEMEINSAMEN
oder Generalkommunion der er ist ach WIEe VOTL e1INe gufe Ordnung

beobachten wobei auft die Gleichheit des eTrSs die Schulordnung
und den en der Eltern Rücksicht nehmen ıs (eine ihrem Sinn
etwas dunkle Anordnung!) äaßt ZU.: mındesten erkennen W1e stark die
Erstkommunion die Ordnung des chullebens verflochten WarTr Dann
aber el CS, daß bezüglich des Beicht- und Kommunionunterrichtes
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‚„die bestehenden Anordnungen und Gewohnheiten miıt Maßgabe der
1olgenden Bestimmungen Oorerst In Krafit bleiben.‘, und IU ist Test—
gesetizt „>Spatestens 1m er V O]  5 NEeun Jahren sollen die er 1ın den
geme1ınsamen Vorbereitungsunterricht auf die Beichte eintreten:‘‘;
ach der ersten RE Beicht „beginnen S1Ee den Kommunionunterricht“
un mpfIangen die TSLE Kommuni10on. Es WITd dann bestimmt, daß
‚„die Generalkommunion im {JAauFe des Jahres Ofters wiederhol W1rd.““
S können aADEeTr die i1nder außer diesen gemeiınsamen Kommunlonen
auch SONST sch TmMesSsen ihres Beichtvaters einzeln ZULI Kommunion
ehen.‘‘ Jhnd weılıter „Zwangsmaßregeln ZU: Irüheren Empfang der hl
Sakramente duüurfen weder gegen die KEıltern och geCHECN die inder
angewendet werden.‘‘

ıne gewlsse HKeserve i1st. eut1I1C spurbar. Man wollte ffenbar den
Weg einer Imählichen Angleichung der bisherigen Praxıs die: HOT-
derung des Dekrets einschlagen Vıelleicht W.ar auch be1 der gen
Haltung der Gläubigen un Zuma 1Nes großen Teiles des Klerus’ Q1n
anderes Vorgehen nicht gut möglich.

Nun hat sSiıch Ja ohl doch mi1t den Jahren manches geändert Die
Bewegung ist angewachsen und hat C1e Damme überfiutet, die: INnan
vorsichtig glaubte och errichten mMmUssen, amıt keine „Übertrei-
bungen‘“ und kein Seelenschaden ntstunden. ber INa  5 annn trotzdem
noch nıcht SageNnN, daß 1n und Zimel des Dekrets schon allgemein voll
erkannt worden seıen, geschweige denn, da  1J d1ie urchiführun Z Ir1e-
denstellend sSe1 Wir stehen imMmmer och Anfang Es ndelt sıch ja,
W1e schon MenriaAC betont wurde, nıcht darum,, den Termın der rst-
kommunion eın DPaar Jahre vorzuverlegen. Man MUu. vielmenr sehn-
lichst wünschen, daß das ©! earh tn LS der Kınder ZU.  r Eucha-
risüe, das ja Iın Wir  eit das alte un allein richtige ist, 1n vollem
Ausmaß hergestellt werde Unsere e1ıt, zumal verlangt Die Bedrohung
der ugen schon bıs ın eINne fIrühe Kıincdheit hinein, ist SIO! EeTNST.
gTroß, daß JOrmMo recht hat, WeNnnNn schreibt: ‚)Es ist. ıInNne: Sache g_
ver Notwendigkeit daß die Eltern, die Leiter der Anstalten und d1ie
Leiterinnen der Kınder-Asyle sich überzeugen Jassen, daß die Kommu-
je3107)81 die Basıs der ganzen relig1ösen rziehung und der ganzen heutigen
Jugendbi  ung selIn mMmuß W enn Man nıcht rasch als möglich 1ın den
Kleinen das christliche Leben dadurch entwickeln sucht, daß H5
S1Ee der en na des eucharıstischen akramentes eilneh-
INen 1äßt, au ILarı e a S1e ganz verheren. Es handelt siıch
also nicht Belangloses, eın Jahr mehr oder weniger, sondern
das Gesc  1G der ean zen HT1 Sstlch an Erziehung d er
kommenden Generationen. Mit Jahren: oder mıT

Jahren 15  t eESSCHMON SpPal, Zu verhindern, daß das
unheilvolle Bieispiel ın Familie und Gesellschaft jedes religiöse un auch
moralische Gefühl 1m Kınde zerstore‘‘ 29} Solche Worte S1e wurden
schon AT eit des Erlasses dies Dekrets VO  5 Einsichtigen gesagt
erschienen ama vielleicht vielen als Übertreibungen und leere Befürch-
tungen. Die Entwicklung se1it jener eit hat wohl aber solchen allzu
Vertrauensseligen die ugen geöffnet. Jene Warnungen Waren keine
Übertreibungen. S1e wurden VO  } der Wirklichkeit Noch übertroffen.

Andererseits aber bietet UNSEeEeTE e1it sovliele NeUEe nüpfungs-
punkte und Möglichkeiten. aradına (Genaris schrei ın seinem Werk



Heute kommt der ernunift-ber das er der Kınderkommunilon“"
gebrauch den Kındern sehr früh alle en hier ZU, Kinder VO.  5 aum.

oder 0CC  ens Jahren schon urteilen und rönnen
das gewöhnliche rot recht Sut V O' eucharistischen Brot unterschei-
en Man sagt daß für gewöÖhnlic. die Vernunftt sich M1 ahren A
Be1 eINISEN WITd CS schon stimmen aber bei sehr vielen trıfft d1es WELT-
Aaus er und UT seltenen Ausnahmen ach Jahren DG SO könnte
era uNnsere eit UrC das Dekret C1Ne heilsgeschichtliche ende
erleben eE1INEe und glücklichere Epoche der derseelsorge VO!

der als Motto das Wort P1iıus gelten annn „Es WI1ITd Kinder
geben!‘‘ Wır brauchen daruber nıcht erschrecken WIrd EeLNEe ‚„‚kind-
lLiche eiligkeit‘ ErTfüllung des. programmatischen Wortfes des h1
Paulus „Jeden Menschen vollkommen Christus darzustellen‘‘ (Kol
28) Eın heiliges Kind e1Nn echtes 1Nd

SO wurde sıch Raum der Kirche das Wort VO „Jahrhundert des
1ndes  66 segensvoll erfüllen Wir en ] WIT.  1C die eele des Kıindes
vielleicht besser erkannt WIC manche Zei1ten VOL u die C1NeEe Hochblüte

1  n Kultur erlebten und siıch el ganz aut die natürlichen
Quellen zumal die ETNUN: verheben die es „rational urchleuchten
wollten Man sıeht auftf Bıldern der Barockzeit zumal auf Familien-
pPOrTirats WI1IE er durchaus NgEZOELCNHN <SiNnd WI1e Erwachsene en IL1LLLL-
ature So Hat Man S1e auch eingesCchätzt und e1s ‚anNgeZOLEN Man
hat darum all auch geme1nt S1e müßten es „verstehen

S! WI1Ee verstehen Man hat vielleicht nıcht bedacht daß
auch e1in „„kindliches‘‘ Verstehen g1ibt C1INe Krfassung der anrneı
Wirklichkeit, die SOgar CI ıhrer ropheten‘ LT L 1:2) rühmt
‚„ W.as kıein Verstand der Verständigen sieht, dası bet Einftalt
kindlich’ Gemuüt.

‚‚Gemüut:‘‘, das 1e] berufene un 1e1 geschmähte Wort verrät
das (jeheimnıs ID ust doch Iirgendwilie eIwas „‚Ganzheitliches‘‘, un
S1INd Kinder ıhm ahe un! kongen1a da S1e auch och dem. a 1ı 2-
G1FLiLCcCHEN ngeteilten en weben Wenn TISTUS Sagt

es em enthalten 1sST „ DU solltst den errn,
Deinen .OTT l1i1eben aus Deinem ganzen erzen (Luk 277)
ann das vollkommen r{Ullt werden schon e1Nenm ıIn

Und VO:  =) hier Aaus führt auch der - ZU. organischen,
zwanglosen Hineinwachsen des Kiındes den eDenN  1g
mitvollzogenen OpIier  1lens die Liturgie! Die
gische Erneuerung mMuß notwendig den Herzen der er nIangen
Denn S1e 1ST e1Ne Krneuerung der Herzen die sich 1Nern ungeteilten
heiligen Dienst Ott zuwenden Das 1ST n ] I, welches
UNSeTr Heiliger Vater Papst Pius LE SC1NEIM Rundschreiben „Mediator
De1““ 1immer wieder ufgreift Von diesem heiligen Dienst gilt das Wort
Gottes: 50 Spricht der Herr ‚Ich will iıhnen ein anderes Herz geben und

NEeUECN Geist ihr Inneres legen. Ich werde das Herz VON Stein aus
ıhrem Leibe entfernen Uun! ihnen E, Herz VON Fleisch geben (Ez
Auf welches Herz paßt dieses Wort besser als auf da Herz e1NnNes
Kın Vielleicht. nennt Inan einen Phantasten,, aber ich VeTrT-
traue auf den. der gesagt hat „Wenn ihr nicht werdet W1e die Kinder,
könnt ihr nNicht das Himmelreich eingehen.

Kan usche
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DIFE KORP  ALTUNG
DER GLAUBIGEN BEI DER MESSFEIER |

GESCHICFH. T EICHEN ENTWICKLUNG
beir d1ie Körper  tung, d1e: die Gläubigen be1 der heiligen Messe beob-

achten sollen en WI1LI den heute geltenden iturgischen Büchern keine
SENAUE egelung Das entspricht der Tatsache daß der lıturgischen
Gesetzgebung der etzten ahrhunderte die Mitieier der Gläubigen ber-
haupt nıcht einbezogen worden 1ST. ufolge E111e17711 Liturgiebegri£n der die
Liturgie zunäachst auftf das Tun des Priesters beschränkte Nur für die
stille Messe en WITLr den Rubricae generales Wink
Circumstantes autem Missıs. PI1LValıs SCHMLDET SeNUua \ S89 etjiam
tempore paschali praetergquam dum egitur evangelium ZUuit Missa cantata
un Aı Hochamt be1 dem das Verhalten des ores durch o  d  e
Chorregeln bestimmt 1ST. (Rubricae generales Caeremoniale CL

11 69 11 8 (: g1bt fUur die Gläubigen Teine Norm; 1er
besteht a1S0 aut alle Vo Treineı {} darum das Was brauch-
mäßig heute da 1ST ırgendwie erege. vielleicht 2a58 geänder werden
sol11 und WEn TLa sich £e1 nıcht VO  5 Wıllkür leiten lassen ill SIind
WIT darauf aAaNgECW1ESCH die Geschichte efragen uch für die Privat-
I11NEeSS6 duüurfen WITLr die Lehre der Geschichte eiracCl zıehen; denn
dürften ohl diıe eisten Rubrizisten ugeben daß die genannte ege
etr der „ INISSAa prıvata NUur direktiven cht präzepüuven Charakter
hat uberdem könnte 5 Sasgen die Gemeinschaftsmesse cdie 65
VOrLr em geht 1ST keine Privatmesse mehr Infolgedessen ist
wenigstens für die Gemeinschaftsmesse frelere Interpretation möglich

elches War also nach den äalteren Quellen der lateinischen unı VOL
em der romischen Luturgie die Körperhaltung der Gläubigen be1l der
heiligen Messe? Eıs War allgemeinen das Stehen Die Gläubigen Sind
die 1rcumstantes S16 beobachten 1eS@e1be Haltung WIE der Priester HS

alterer Zieit, jedenfalls nNoch den Lagen C1NEeS Drosius unı 11165
Augustinus, erheben S1e auch mit ıhm die an  e Wenn den Ora-
t1onen un ZU Kucharıstiegebet das Wort ergreı

Seit dem sechsten Jahrhundert, ZUEeTST bei Casarıus VOnN TYrles (T 342),
erscheinen aber Angaben denen zufolge die Gläubigen sich 11012r VeIl-
beugen sollen der Priester ltar laut betet Es IST. die Haltung,
die } VO':  5 altersher geü hat. Wenn Segensoration ber das olk
gesprochen wurde Nun WI1ITrd diese Haltung be1i ]eder Oration angewandt
Bei den Hauptorationen ıST den alten Mönchsorden und auch der

Iranzıskanischen Familie DIiS. heute üblich geblieben Und auch
beim Eucharistiegebet oder NUuU e1 beim Kanon der Messe, wird

Ordo des Johannes Archicanitor (7 z Jh.) wen1gstens der umgebende
Klerus an geW1eSECN tiefer Verbeugung verharren Ks ıst der Ausdruck
demütiger Huldigung VOT ott W1e Urc das adorant dominationes,
Ssupplices rogamus petimus UuSW nahegelegt un auch heute och
ZU. 'Te1il ULC den. zelebrierenden Priester eu WwIird EınKnien gab
bıs die Karolingerzeit hinein für die Assistenz und füur das olk U  H
der Vormesse, und ZWaT IET VOLr der Oratlion, Wenn näaämlich mıit dem
Flectamus BSENUQaA e1Nn Niederknien angesagt Wwurde. Das geschah damals
ger als heute, nämlich allen Messen, die nicht österlichen C
rakter hatten.
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Seit der Karolingerzeıt beginnt das Knıien sich SY  arker QUSZUDrelten.
der Synode VOILl Tours m Jahre 813 wird diese AÄnderung ZUueTrst

eutlic spürbar. Man machte aber och einen Unterschied zwıischen der
Messe österlichem Charakter, der auch der sonntäglichen und der Test-
täglichen Messe zuerkannt. wurde, Nıd anderen Messen. In der ersteren
mu ß INar mit dem Auferstandenen stehen, eın Brauch, der heute och
beim etien des Angelus Domanı (0)8 In den Messen ohne ests.
charakter verwandelt sich Jetz das Verbeugtstehen, das. Ja gewl. eiıne
bequeme Haltung Wal, ın eın Knien. Das Knıen erhält 9 1S0 schon 1Nne
beträchtliche usdehnung WIrd geü be1 den Oratiıonen un während
des gamzen Kanons. Dabei ruckt das Ende des Kanons 1U 1mMmMer weıter
A1Naus; auch das Pater nNnOoster und selbst, das Pax Domiainı gehört noch daz

In der Me:  N  Sse m1t österlichem Charakter bleibt } jedoch weıter stie-
hen, Ja steht mMme1ist wieder aufrecht. TSsT 1mM dreizehnten ahrhundert erfolgt
auch 1er eın 1NDTUC EKr kommt VO  5 der eucharistischen EeWeESUN:
dieser Zeit die qauf verschiedenen en darauf ausgeht, den ult des
Sakramentes Zu Thöhen Da WIT'd CS 1U egel, daß Inan 1n eaer Messe
be1 der Wandlung kmet Die KRegel gilt für die Gläubigen eCcNau WwW1e
für die Assıstenz och 1ın der Meßordnung des Johannes Burchard V O!l  S

Straßburg (erschienen 1sSt für cdıe äubigen ausdrücklich vorgesehen,
daß S1e 1n dier gewöÖhnlichen, mi1t. esan gefeijerten Messe ach der SLTeTr-
regel stehen sollen, aber knıen YAON S andlung und Nun auch Con-
fiteor) e Ende des Mittelalters entstehen a  er  s auch andere
tungsregeln, und ZW ar VOT allem UrCcC d1ie weıteren Auswirkungen
der schon enannten eucharistischen Bewegung. Der 16 wird beharr-
licher auf das ‚eiligste Sakrament gerichtet. So omMm VvV1eltiaC
Regel Man kniet, an das Sakrament auf dem Altar 1ST, a1sSo hıs
Kommun1lon einschließlich Manchmal wird weıl der Konsekrationskreis
VO 'Te ug1tur gerechnet WITd, das Knien schon VO  z 1er Cl verlangt.

Wir en also nde des Mittelalters 1N.e doppelte altungs-
regel. den en mi1t Ferlalcharakter Un Festen niedrigen Grades
kniet =) jedenfalls Dei den Orationen und während des anzen anons.
An Festtagen dagegen knliet INa HUL Sowelft, } glaubt, daß d1ie Vers
ehrung der Eucharistie Ordere Diese ege gilt für den: Oöffentlichen
(+0ottesdienst, der ja 1mM SanNnzen Mittelalter och die orm VO  } Amt und
Hochamt hatte, also VOT em für das aglıche Konventamt der Klöster
un Kollegiatkirchen, aber auch für den Gottesdienst 1n den Pfarrkirchen.

Bei der Privatmesse kam hıs 1Ns späte Mittelalter eiINne eteiligung des
Volkes nicht 13 Betracht, jedenfalls nıcht OoONnN- un Festtagen. Darum
lassen ch dafür auch rkeine Haltungsregeln feststellen. ber Ende
des Mittelalters dringt die Privatmesse VOrT; dier EinfÄuß der Bettelorden
verschafft ihr SC  1ießlich auch die Geltung als Sonntagsmesse. Es muß
IU  a} a1lso auch für s1iıe eine Haltungsregel entwickelt werden. Es wird cdie
Norm ugrunde gelegt Be1 der stillen Messe halten sich die äubigen

W1e beım Amt nichtfestlichen Tagen Man kniet alsSo: sehr viel; den:
INan beobachtet nNnun Ja auch das Knien VOT dem Sakrament. Man kniet
also bei den Orationen, dann Wwıeder [078] der Secreta d un ZWAarLr HU  e}
mit oder ohne Unterbrechung (ZUr Präfation, ZU Agnus Dei) bis Z
nde der Kommunion, ann wıeder A Ostcommun1lo. Außerdem 1st
jetz noch das Knien e1m Sündenbekenntnis des Stufengebetes un bei
dem ILU: V1e11aC üblichen chlußsegen gebräuchlic Ausgenommen
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blieben demnach LLUFL mehr das kurze uCcC ach dem Stufengebet Hıs
Z  — €  e das uc VO der Epistel bıs Secreta, allenfaills die
Präfation und das Agnus DeL. weıftfer allenfalls die Dadar Augenblicke
ach der elchkommun1ıon bıs /ABE Dominus vobıs!  CcCum un wieder dıe

Daal Augenblicke nach der Posteommun10 HIS ZU: Letzten egen, end-
lich der Schluß der Messe. Hier standen die Gläubıigen Soweılt Sitzbänke
10} EDTAaUC kamen, wurde: das Sitzen üblıch hbe1 der Epistel und (ın
au ßerdeutschen Ländern) während des Offertor1ums.

Im einzelnen zeıgen die mittelalterlichen Quellen manche Ver-
schi1edenhe1ten. Aber 1St verständlich, daß - das EdUrTINIS empfand,
bei der stillen Messe ınen oftmaligen Wechsel innerhalb der AT
1ın Betracht: kommenden!: kurzen Zeitspanne vermelden und die
Haltungsregel einigermaßen vereinfachen. Das geschah, indem das
Missale Pıus Del der Priıvatmesse, et1am tempore paschalı, das Knıen
3 1S urchgehende Regel erkl1arte un 1U das Evangelium davon ausnahm,
bei dem das Stehen se1t dem christlich Altertum allgemeiner Brauch War

In der m1t. Gesang gefelerten esSSE S1INd die heutigen Chorregeln,
deren Einzelheiten übrigens 1N. den verschıedenen Kıirchen varıjleren, en
OmMmpromi. zwischen dier alteren, VO  } der Hervorhebung des priesterlichen
Betens ausgehenden, un! der jüngeren, auf die Ehrung des akramentes
bedachten Es 1ST. er ohl überlegen, OD C icht1ig 1st, sS1LEe
einfachhi auf die Gemeinschaftsmesse übertragen, be1 der Ja auch
andere oraussetzungen vorhegen. Jos UN:

DA K< I  CHENLIED | OS TERREICH -
E{  HEIT  JIEDER-  ANON

aST nıcht möglıich, dieser Stelle den Gründen TUr das Aufhören
es kirc  ıchen Volksgesanges nachzuspuren. Die Tatsache 1e VOTLT In
1rol, Salzburg un Kärnten un weiterhin War der kirchliche Volksges
1M und ın den ersten Dezennien des ahrhunderts unbekannt. Man
hörte 1U orsänger, Solisten, 1n den Städten manchmal Kinder:  ang
eım Schulgottesdienst. DIie Kırchenbesucher empfanden dies aum als
e1n. seelsorgliches Defizit, als e1INe Verarmung des Kirchenlebens Selbst
die me1ısten Priester machten sich darüber wenig Bedenken eES War 1U

einmal S  y INnan wußte nicht anders. Aber schon VOL einem Jahrhundert
YThoben sıch Stimmen agegen W ıe en Weckruf wirktie Dreves’ Hest-
stellung: „„Es ist eine patriıotische, eiInNne Christenpflicht, e der schönste
Dienst (8)  © wıeder sıngen und etien lehren, wWw1e: sSeINe
Väter.‘‘

In der zazıl1anıschen Reformbewegun wollte eine1C den noch
iIrgendwO herrschenden Volksgesang mehr eingeschränkt W1isSsSsen. zugunsten
der lateinischen Sprache, e1Ne andere ıngegen spurte feinfühlig die große
Gefahr der Passıvität. und Stummheit des irchenvolkes. Es se1i TIU:  — - o

1INN  ert Mohr, TeVves, onne us Immer lauter er“ siıch der Ruf ach
Diözesangesangbüchern. Dabe1 wurde auch die Frage berührt Diozesan-
gesangbücher oder e1n. Buch für mehrere Diözesen? Pratktisch anderte
sich 1n den österreichischen Diözesen och nıchts.

och spezijell die Salzburger Verhältnisse streifen: Eın Herold
un Kuüunder nıcht. bloß zazıl1ianıscher Reformgedanken, sondern auch Q es
kirc  ıchen Volksgesanges W'aTr damals der spatere ardinal-Fürsterz-
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bischof Dr Johannes atsc  aler als Präases des 7 5äa7zilienvereines Seinen
rastlosen Bemuhungen gelang das esangbuc 93 © U-ja“ wen1ıgstiens
auıf d1ie Kirchenchöre bringen un TUr den Kindergesan| mancherorts
als 1LiSmMıIte durchzusetzen. Das olk 1e och S! gut WI1IE unber
Hauptsächlich den Wünschen der Katecheten entsprechend, erschien 1918
die Auflage des Salzburger Diözesangebet- un -Gesangbuches „Meın
Kirchenbuch‘‘ Die Fortschritt Kindergesang, mancherorts auch
Ce1Nle schüchterne anfängliche Beteiligung der Erwachsenen

Es Wale aber 1el behauptet, Sag! Wir haben Nel kirchlichen
Volksgesang. Das bleibt och weıthin Österreich ‚C_ seelsorgliches
nhegen azu mMmuß offen eingestanden werden: Die den etzten Jahren
erzijelten Gewinne SINd mehr AU  N der Not als A Uus dem T1Ie erwachsen.
Die bedrängte Lage ahlreicher Kirchenchöre etzten Jahrzehnt Urc
die nationalsozialistische Herrsch.  a  D  aP die Abberufung der Lehrer VO. 0)
ganıstendienst die Kinberufung der Chormitglieder ZU Kirchen-
Hed Z Betsing- und Gemeinschafiftsmesse, ZUL Volksandac

Dıie Lieder en sich doch atz erobert WI1IL SiINnd dıie Eerstie
ase der Rückgewıiınnung des kirc.  iıchen Volksgesanges getreten Gerade

eutıgen Stadium 1ST intensıve el unerläßlich Das Kirchenlied 1ST
[}1U.  s eYST recht das To nlıegen NSseTrTer Seelsorge und liturgischen KT
NeEUETIU Es kommt jetzt besonders darauf C1INE gute Grundlage fur
diese Arbeit beschaffen EKın G(esangbuch fAÜLT uUNSere Ze1it
Die biısherigen rfahrungen ZEILCN uns ZUT. Genüge Ohne 1eSEes 1ilfis-
mittel 1ST @1 durchadringender bleibender ErTolg nicht erwarten

Hierin ze1ıgt sich 1U schon| frisches Leben un en
on das Diözesangesangbuch {Uur die Diozesen urk EW St Pölten

War en erheißungsvoller an auch der ichtung Einheit
Kirchenlied Das Buch der Diozese Innsbruck Feldkirch ‚„„‚Gotteslob‘‘ stellt

küuühnen neuartıgen Versuch dar den orderungen MNSerIrertr eit
gerecht werden Mag manches dabei umstrıtten Se1in I1a ann
besten Erfolg wünschen uch die Wıener Erzdiözese erwartet ihr NEeuUueS
(Gebet- und Gesangbuch alzburg SiNnd die Vorarbeiten hlıezu Kürze
vollendett och einmal Unser NL1  en LST. der irchliche olksgesan
NId darum auch das gute zeitgerechte esangbuc!

Diesem edanken C111n zweiıter beigefrugt Die pril tagende Kon-
ferenz Instıtutum Liturgicum-Salzburg hat, die Bemühungen
österreichıschen Einheitslieder Kanon aufgenommen kın ganz einheit-
Liches esangbuch für alle Diözesen 1ST CIn och ersehntes Fernziel E
mu natürlich das spezielle Diözesanliedergut Nachtrag wahren
Selbstverständlic WwI1rd auch keine üunstliche Einheitschaifung 1115 Auge
gefaht werden dürfen sondern organisches Wachsen ZUTr Einheit hin ]
Nach Land un Leuten Sicher ZWwingt un  N auch die eit un ihre Not T

Einheit WLr MNUSSeEeN doch eelIsoTge 1ST auch Kirchen-
lied gebietend Ein Liederkanon einheitlice L Wort un W eıise
sorgfältigster sachkundiger Vorbereitung Ungefähr dreißig Lieder würden
VOrers gech Eıs WIird besten Se1InNn ennn NSCHÄIU. die VO'
instıtutum Liturgicum begonnene Arbeit CE1Ne noch erwelterte Arbeits-
emeinschaft der Vertreter er Diozesen Diözesankommissionen)
ngehören eiINneN Liederkanon Vorschlag Bie mel Das letzte Wort hat
annn natürlich die Österreichische Bischofskonferenz

Msgr eorg Feichtner
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ZZVU  y BREVIERREFORM
Von Dom Gapelle Louvaın

I1
Wiıir gehen den orschlägen ber
Das erste Zauel der Reform 1sSt
Der ägliche Gebetsdienst des Breviers könnte wesentlich rleich-

tert werden UTC bedeutende Reduzierung der Zahl VON Kesten Tel
Nokturnen Um dieses Zaiel erreichen streicht der NEWU des
araınals VO  5 Bologna (ausgenommen
die Tage infira Octavam und Sanctorum viele duplex-Feste

Die vorgesehenen Anderungen lauten
‚Festa duplicia QU am INaAaXx1lINeEe reducenda esta semiduplicia ao-

€n praeter dies inira octavam solemnitatum efenim
officeium semiduplex J9) 80 Sanctis rationem nullam intriınsecam
solidam cultus fortasse SC 18{03  5 ufficit offieium simplex casın?

„Non ıta DTIO diebus ınfira Ö CIa aM etenim officio semiduplicı
PTOsSequi1tiur iImMMıinuta aliquantulum solemnitate, utı ece mMemoOTrT1a
Magnı diel festi

n  estia duplıcila s AMNCLOTUM IO 115 Sanctis UOTUIN
actıo ad unl Versam extenditur Ecclesiam; etenım Brevarıum oportet S1t
DIO un1ıversa Ecclesia Ideo CItOorum et Patrum Ecclesi1ae SuUum-

Pontincum {tsi uniendo ires saltem un  ®) QUOQUE C1le electa die
praesertim natalı alicujus j910)  n pOsSsunNt

E S1 celebrari esta, utl notLum est Patronorum ONETIS N1LıVeLr-
salis e alicujus coetus DETrSONACUM uae tota Ecclesia floreat
decreto Pontificio authentico electorum undatorum alicujus Ordıinis

egislatorum alicujus uiLae NOn '"CO allıcu)us Congregationis vel
Instituti nisi documentis probatoriis adducendis ad 1tum constet
domicilia habere Ecclesia proinde esta ad M11Ver-
Sa Ecclesiam extendenda SSe quodque fiat decreto ejusdem Sacrae
Congregationis, consulta et decernente Sacra: Congregatione de Religio-
Sıie:®

„Sancti, UuUoOTUum Na habentur Canone vel 1CaNnlııs anC-
LOTUM, COoMMEMOTENTLUTr Ecclesia saltem Bln siımplicla C6

Die Aufinahme Heiligen Proprium Sanctorum 1S% dem-
ach nıcht willkürlich Der Maßstab 1St der der 1 U:
Brevier, das wesentlich allgemein SEeIN WIlLL, darf Nnur Feste m1T VeI-
sellem arakter vorschreiben wobei vorgesehen ist daß Kirchen, Or-
ensgenossenschaften, Soziale ruppen- Vereinigungen etc iNre eigenen
Feste feiern können Man annn e1iNe solche Dezentralisation NUur be-
grüßen, da S51€ den alender VO  n Anhäufungen befreit. Man darf sich
aber nicht die Schwierigkeiten verhehlen, die sich bei Durchführung
dieses Prinzips ergeben können.

Nehmen WIL der and des Novum Katendäarıum,; das dem
Entwurf angefügt 1ST, die; V1eT Arten VONn. esten, die als „unıversell“‘ be-
zeichnet SINd, LG prüfen den Tund dieser Einteilung:

a) Kırchenlehrer u 1: Kiırchenväter Das Verzeichnis
der Kirchenlehrer 1S% feststehend weıl Von der Kirche bestimmt wIird
Was aber N1C| der Fall ist bei Kirchenvätern. Weshalb aber als Kirchen-
vater der hl Eusebius VO:  ‚ ercellı un cht die Heiligen Caesarı1us,
gentius, aximus VON Uurın, Optat? Die Grenze zwıischen Vater un
kirchlicher Schriftsteller ist oft ungenau!
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Heilige Papßsve. Man W1rd S1e alle felern selbst jene,
welche bısher nicht 1m Kalendarıum aufschienen aber 1Nan WwIrd s1e
A Gruppen VO TEl un drel, 1e ach dem nächstfallenden odesta oder
ach dem Tage des Amtsantrıttes, zusammenstellen. Das Prinzıp TUup-
penNn bilden 1S%. aitı. ® trifft bereits 1mM Römischen Lektionar VOILl

UTZDUFC. AaUuSs dem Jahrhundert, aber handelt sich e1 1U  — unl

Lesungen 1st dies der erste Versuch elınes Commune-Kalendarıums.
Der Vorschlag, der uns heute besc.  42%, 1ST SEeWwl. genial, scheint aber
auch eLWwas kleinliche Sparsamkeıit un Enge durchblicken lassen

C) PFatrone, sowohl eines andes, eiınes relig1ösen Institutes, als
auch einer Standesgrup VOIN Gläubigen Es WwIird 1LUT gefordert, daß
diese atronanz eiInNne universelle Ausdehnung habe

Da gibt zuerst die Natıonal-Patrone. Das Novum alendarium
sieht eren für Litauen, Irland, die Slawen, Ungarn, Böhmen, rankreich,
ZwWwel füur England und wWwel TUr Deutschland VO.  — Auft welche Basıs wird
sıch ohl die Wahl stutzen haben? e genannt SiNd A1e eıl1gen
Willibrord, Amand, ebenso nıcht der A Severıin und die hl Johanna

Ärc Keıine Namen! fürı den Orient, mi1t Ausnahme des hl osapha
als simplex aufgenommen weil &. „‚Orientalium benemeritus‘‘

W..  H Man kann da WanNnTlıc nıcht
versalität angewendet wurde Qnden, W1€e das FLIINZID der Un1i1-

Die Schwierigkeit, objektive aßstäbe, die als indiskutabel gelten
können, finden, 1st offenkundig. 1Eese Schwierigkeiten steigern sich
ÜT C den Umstand, daß s sich nicht darum handelt, einen Neuen Kalen-
der schaffen, sondern eine Anzahl on eılıgen ausiIındl machen,
die bereits schon ın einem bestehenden alender aufscheinen. DIie epen-
den, die ihrem ult hängen, würden sich vielleicht einem
meınen, gleichschaltenden Gesetze ügen, aber könnten S1e nicht ase)

e UL QK SAMALUNT E N® TeIrFnQuiLltur
Ein Eklektizismus ist wen1ıger fürchten, WeNnn sich

Patrone einer Institution Oder einer Gruppe mit universalem harakter
handelt, da der APatron: ın diesen Fällen GT VO eılıgen este
WIrd. Im Novum alendarıum en WIT olgende Einteilung Die
hl nes ist duDpkex als „Patrona COetus Filiarum unlıversa
Eccles1ia‘‘; der hl Blasius behält seinen Platz (als 1 PI1EX) da
„Patronus unıversa Ecclesia constıtutus e& antıqua consuetudine contra
mala gutturIis‘‘; der hl Paschalıs Baylon als „Patronus oOoMN1UM
coetuum eucharisticorum''; der OyS1us VO.  5 Gonzaga, als „Patronus
juventutis:; der H} leronymus Aemilianıi als „Patronus omMnNıum OPeETUM
charsatıs PrOo orphanıs''; der hl Johannes-Marıa Vianney als „Patronus
omn1ıum parochorum‘‘; die hl Theresia VO. Kınde Jesu als „Patrona
Missionum ‘; der hl arl Borromaäaus duplex malus) als „„Patronus
1um seminarliorum‘‘; der hLl F'ranz Xaver duplex malus) als „Patronus
omnN1ıum ODEIUIN mM1issionNar1orum’”.

Die Klıppe Negt nNıcht 1n der igenart des Patronats, sondern darın,
daß zuweeilen das objektive Interesse einer. Gruppe alsı minder
angesehen werden könnte, während andere Heilige, die cht Patrone
Sind un! doch ungleic strahlender un mit größerer Tragweite glänzen,
ausgeschlossen SeE1IN scheinen.
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Das an diesem acntel en TutL es aber
vielleicht 3813 EeELWwWwas willkürlichen Art die Katharına VO  > Sıena
wurde aufgenommen weıl S1Ee das apsttium ach Rom zurückführte; der

Ludwig VO  } Frankreich der Kreuzzuge die Stigmatıisatıon des
F'ranz VO  - SS1S1 der undmale ‚„Danctı Patriarchae

Ecclesia veneratı‘‘; der h 1 Johannes Kapıstran qals „„‚benemeritus“ beli
den Krilegsexpeditionen die Turken EiCc B
da  altgsgemacht werden ?”)

Einen Fall aber g1bt CS, bei dem solch eın radikaler Schnitt der
Brevıer Reform außerst bedauernswert WaTIec Wır MeiNnNen damıt die Mar-
Lyrer des Proprium Sanctorum Das kirchliche Kalendarıum hat VÖO

jeher mıi1t größter Pietat das ndenken der heldenmutı Glaubensbe-
kenner weiche „Sanguıne SUOo die Kirche wunderbar befruchtet
en hochgehalten 1 UrcCc ihr es Alter allein sind uns diese
este ehrwürdig; och 1el mehr S1INd S1E weıl WI1T den MarTt-
tyrern die hehren Zeugen der jungen Kirche sehen den blutgetränkten
uhm der drei heldenhaften ahrhunderte denen jeder Christ steis
ewartı qauf das Martyrıum S@1I1 mußte geringfügig WarT die Toleranz
die . ihnen dem Scheine ach ewaNnrte un:! bedrohlich wirkte S1&

sich auf die tapfere Christenschar Aaus Die Kirche hat steis den ult
des für S1@ VE  CH hoch cgeschätzt
Bewußtsein, daß ein artyrer der T1STUS VOT den Menschen bekanntf
hat alis übergroßen ohn erfahren durifte, daß Christus auch ınn VOL

Seinem Vater ekannte Das ursprüngliche Proprıiıum anctorum enthielt
UT Martyrer; die eılıgen des Kanon der Messe sind artyrer un
der darauffolgenden Oratıon 080 15 @C ( bus bıtten
WITL den Herrn daß WI1TL den ‚„„apostolis at martyribus" beigesellt werden

Das 1ST. das kostbare TIVLE des vVe  nen Blutes! 1el späater
ügte erst dem „martyrum candidatus exercitus‘‘ auch Heilige bel,
die nicht Maritiyrer

i1nNne solche Treue kannn auch ach Jahrhunderten die Kirche nicht
vergessch ber ach d1ese Helden der frühesten Zeiten verteidigen sich
nıicht laut Im bescheidenen Rıtus ©111eS$s Simplex Hestes VeI-
blieben en S 1C nicht W1€e die eılıgen unseTeTr Tage nhanger unter
den epbenden die sich angelegen Se1IN lassen, für die Förderung ihrer
Ehrtr Sorgen Der Mater COININUNNS obliegt die ehrenvolle Pficht dars
ber wachen (Fortsetzung fOo1g

Eıne ganz Teiatıve Universalität Neben dem Römiıschen Brevı1er g1bt
C1N Mozarabisches eln Ambrosjianısches die monastischen revlere nNd alle
orientalischen Formularıen Aus diesem GTruNde W1SSeN WL nıcht ob
geze1gt Ware den gegenwartıgen Titel VO  -
BTe@ V Tarı um a CLl Eccles1iae Carn ol 1 ecge TOMEaNNa€e

dern, W1e Entwurtf vorgeschlagen ist.
Der Entwurf ist geneigt, dieser ruppe VO:  - eiligen auch den hl. auren-

t1us Giustinlilanı als „SCY1pfor ecclesiasticus adnumerandus certe inter Eccleslae
OCTLores, ut est votis“ zuzufügen.

Der Entwurft beläß ı1: Proprium Sanctorum die Heiligen, die Kanon
und den Litaneien genannt sind Die ersteren i1nd wohl egründet, N1IC.

sehr aber die zweiliten. Die Geschichte enr uns, daß die uiInahnme Von Heili-
gen die Litaneien ziemlich willkürlich erfolgte. Es 1st dies die Frucht eines
Eklektizismus ‚NNıe reelle UTOMMTtAa
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ST UDIEN
Z  M PROBLEM DER KULTSPRACHEN

ZUR FRAGE DES RBOTES
DES LITURGISCHEN

8l 'Teil
iIm ahrhundert bestand noch das Urslavische (das gemä. SE1LNET

geographischen age und der raäumlichen un der slavischen
Stämme schon C111l Sinne es heutigen Begriffes ‚„‚Mundart‘ diffe-
1ert W. und Tachten das urslavische Sprachgebiet VO  5

Pannon1en und Ten die chwach dıfferenzierte urslavische Mundart
der bulgarıis'  en Slaven Diese urslavısche Mundart Bulgarıens (das
Altslavische) wurde der religiös-Liturgischen un  10N als 5
stilistisch durch die Hon aktualisierte Sprache empIiunden Das Ur-
slavische entwickelte Ssich 11 der ichtung der eographischen sprach-
Lichen Differenzierung, aber IN un: ethods Sprache, die C die
Religion aktualisıert wurde bewahrte sSıch ihre ursprüngliche Gestalt,
Die lıturgischen 'TVexte die UTC ihrer altslavischen Gestalt
kodifiziert wurden, SINd ZU Bestandteil der relig1ösen un geistıgen
Kultur nicht 11UT Großmährens28) sondern des gesamten laventums
geworden

ethod TTie diese Sprache a1lso nicht den Predigten un
Gebeten IUr das olk 1 sondern ejerte in auch ‚A et SaCcTa-
ussıma ılla mister1a“ und deshalb beginnt der amp die Berech-
tgung dieser Sprache auch ihrer ZW eıten Funktion nämlich litur-
1SC. Sprache 24)

SO urteilt auch Pastrnek WEenNnn schreibt I 1ST die ber-
setzung der Evangelienlesungen noch keine iturgische Neuheit An d1ie
Kıniührung der slavischen Sprache die kirchliche Liturgıe dürften
die Brüder ıel Byzanz och nicht gedacht haben Dieser üUberaus wiıichtige
Schritt erT.  ISIT., ihren, durch den euer unvorhergesehener
Umstände gemacht worden Die rche mi1t 4eC.  C  er turgıe
Organısıeren Mähren nicht möglich Für C1Ne solche ngliederung

das byzantinische Zentrum War dieses Land weıt entiernt
durch wirtschaftliche un:! kulturelle edürinisse getrennt. Der eutsch-
Lateinischen Botmäßigkeit aber wollte Rastislav vorsichtig entgehen. Das
natürliche KErgebnis dieser besonderen Umstände War q 1SO die allmähliche
nNIÜ. der Neue Schrift un der slavischen pTrache den NNeren
Dienst der 1ITC Der Anfang wurde be1 den griechischen Büchern
gemacht die Anderung der Sprache echischen 1tus konnte den
lateinischen Priestern keinen Tun Beschwerde en Das WAar
irgendwie &1E ngelegenheit der griechischen Priester deren
gottesdienstliche Zeremonien ama gerade berechtigt und anerkannt
aren WLLE die lateinischen Zeremonien Erst späater ST InNnan ach dem
lateinischen eßbuch un endlich nach dem lateinischen Brevier Diese
lateinisch-slavischen liturgischen Bücher erweckten den vielleicht STOß-
ten Widerstand bei dem eutsch-lateinischen lerus un! zuletzt aucn
Rom Allgemeine Erwägungen lassen nämlich keinen Zweifel aufkommen
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daß wirklich eLC. VOoNn Anfang die sprachliche Se1ite des SanNnzen
mährischen Missionsunternehmens Vordergrund stand

Eıs egann also der Kamp{f den 1IHan sowohl Rom WI1IE yZzanz
kannte der amp{f die CUEe turgische Sprache uch Byzanz sa

welitere Spaltung nıcht ern 26) verübelte etho!
nıcht das rni1echische beließ sondern als iturgische Sprache das Sla-
vische einführte Ja d1ie 1ta etNO0od11 erwähnt SOgar ıhn
griechische Ka1lser bestrafen 111 Wenn ın rgendwo antrıfft 27)
iLUSSE@TN fragen o b diese Nachricht nıcht SOoOv1el besagen wuiLl daß der
Ka1iser sehr wohl wußte W1e UTrC die nIführung der sliavischen 114
gischen Sprache auch die politische Verselbständigung der unter
denen d1ie gerade abgesandten Brüder wirkten vorbereıtet WiIird Der
orn des Kaisers Wale INSO wahrscheinlicher als ethod E1 CE1INZ1IE-
artıger taatsmann War un ihn sicherlich absichtlich hierher-
gesandt hatte (SO der Vergangenheit grie|  C  e Missıionare
den Ori1ent entsandte), den EinfÄuß des Byzantıniıschen Reiches ULC
CeC1iNe einheitliche griechische liturgische Sprache auszuweılıten un
festigen daß also derAselben (zeiste welchem E für
e1Ne einheitliche orjientalische Kıirche Kleinasien eintrat ber
wirkte nıcht diesem e1ISTE Er geht WaTr ach Rom nd 1äßtf dort die
Übersetzung ZUETST, 1Ur der Kvangelien der H1 A un! das pha-
bet für die Übersetzung genehmigen und Verbur: sıch dıe Ordnung der
liturgischen Sprache einzuhalten alsıo als gottesdienstliche Sprache E1INE
der drei anerkannten prachen benutzen die zugleich uch e
Aufteilung der Machtsphären bedeuteten die Brüder beabsichtigen q 1sSO
aut dem Gebiete TOLMANFreNs als griechische Missionäre arbeıten,
wohben S51 bei der Liturgie die griechische oder lateinische Sprache
bei der KErklärung der Evangelien der Schri£t) die dem VeI-
ständlıche Sprache benutzen wollen Nur geht die Entwicklung der
Ereignisse erseliben Kichtung, welcher S1e 3A8 bzw VI Jahr-
hundert Agypten Syrien und Armenien VOT sich 81NQ9, nämlich daß
anstatt des Griechischen CiNe andere kultivierte Literatursprache als
liturgische Sprache eingeführt wurde Damit ann zugleic auch die
kırchliche und politische Verselbständigung.28) Das sahen Rom der
yzantinische Kalser VOTäauUs und das rklärt auch die Bemerkun
der Legende daß der Ka1ser Method bestrafen WO WEnnn dieser
gefangen werde „,Es doch außer Zweife SCATE1 Pastrnek 29)
„daß sich Rastislav E1INe selbständige Kirchenorganisation SE1NEIN
Reiche bemühte Was under also wWwenn ch Zzuerst ach Rom
wandte damıit VOnNn dort aus SIn Bischof beste  7E  1t un 111e besondere
mährische Diözese errichtet werde Denn die romische Auftoristerung
bewarhb sich auch spater als rer aus Byzanz erhalten hatte
Seine ersten Schritte wurden UTC den Einfiuß des fIraänkischen KEpIS-
opa leicht vereitelt ABr anderen hatte die a  Ze ac anderes
Aussehen, als sich Rom bedeutende erteldiger Konstantıns un
ethods selbst anden.

1nNne eigene liıturgische Sprache besitzen bedeutete also politische,
kirchliche Verselbständigung. Ahnliche Neigungen

anden siıch schon bei Mojmir W1€e Pastrnek*®) SCANTEe1 „Mo1jmir V1 -
band die politische Unabhängigkeit der kirchlichen Sel  tändigkeit.“
Und welter „Als Grundgedanken aller dieser ämpfe die die mährischen
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Kürsten Mojmir un acn  L ihm Rastislav uınternahmen, IT das: bewußte
Bestreben hervor, sich VONn der fränkıschen Machtsphäre befreien

e1In selbständıges mährisches Reich gründen 1nNne feste Stutze
dieser politischen Selbständigkeit sSollte die Unabhängigke1 des mähr1ı-
schen Reiches VOoNn der fränkischen Hierarchie werden. In diesem Bestre-
ben mMussen W1T den Haupftfgrund TUr diıe mährische Gesandtschafit nach
yzanz sehen cc(31 Dazu bemerkt Miklosiıch Kın politischer Gedanke
War CS, dem das altslovenische chrifttum SEe1N: Daseın verdankt Die
politische Unabhängigkei deis großmährischen Reiches sollte durch d1ıe
kirchliche rennung angebahnt un d1iese Ur«c die slavische Kırchen-
sprache befestigt werden..‘‘*)

Daß Method für eINe solche Aufgabe fähig war, WITr'd aus <seinem
Lebenswerk erSiC|  ch denn seın (;edanke wurde be1 den slavischen
Völkern durch denselben Vorgang verwirklicht, W1€e 1 D1IS VI Jahr-=
hundert 1mMm Orient.*°) Vielleicht ann INa  ®) darin irgendein nationales
Bewußtsein Methods (Im modernen Sinne) sehen, daß den Slaven das
gONNT, W 3aS die Armenier em‘r‘gichten, indem sS1e sich VO  - der Macht
Byzanz’ frei machten?*?)

Die ursprüngliche orm der Lıturgie anderte Meithod mit der Zeit,
bzw slavıslerte die lateinische Liturgıe (bestimmte Teile ( es Kanons)
und, W 1e AaUus dem. Verbot aps Johanns ersichtlich —_-  u 1alekti-
sierte S1Ee auch, da bel e  T Übersetzungsarbeit auch dıe undart
der pannonischen Slaven bzw Mährer lingua barbara) benützte. In
seinem UÜbersetzungseifer begann ethod die vermundartlichte slavische
Sprache nicht NUuU  — 1n der VO' der Kurie erlaubten Predigt und Erklärung
der Kvangeliıen und Apostelbriefe enutzen, SoNdern auch ın der
eigentlichen Meßliturgie. In Betracht kommen die Teile: der Messe ach
dem. Llateinischen Rıtus („sacratıssima mister1a‘‘), die zugleich auch

des C' S aren ach der Kinteilung der eSsSEe waren
Aies die Exklamation Kyriıe ele1son, dıe 1ın ihrer vollen Bedeufungs- und
Funktionstiorm auf melodischem un Nturgischem (+ebliet 1ın die CeUSe

Liturgle eingehen mußte, dası Gloria, das re|  O das Pater noster,
das Sancftus, Benedictus un Agnus Diese Teile der Messe nach der

Llateinischen Liturgle zugle1Cc auch Gebete des Volkes, ja das Volk
S1e bei den Gottesdiensten und o 1st, sıcher, daß s1ıe 1ın der-

selben Funktion auch 1n die: slavische Liturgie übergegangen SINd. Das
olk Sang d1iese Gebete 1n selner Mundart un! ähnlich sang S1Ee auch
Method m1t der eit bei der Messie nıcht mehr 1ın der V O!  s Rom geneh-
migten Sprache, sondern. mangels einer Literatursprache ın mundart-
Licher Form, a1sıo 1N! „barbara lingua‘‘ SO geschah CS, daß auch andere
elle der Messe 1n die slavische Liturgie nicht ın der liturgischen, S'O.

dern 1n der Volkssprache übernommen wurden. Wır mMmUussen UILLS daran
erinnern, daß 117 und ahrhundert auch 1n der Lateinıschen Lıiturgie
einıge e1jle, W1€e das Kyrie eleison (das damal: schon VON der
chola cantorum gesungen WUurde) als bleibende Bestandteile der Laturgıe
ausgebildet wurden. Method unterlag vielleicht auch der Mundart 1mMm
Bestreben, seine SCHTIIT un SE1INE liturgische Sprache 1 größtmöglichen
Ausmaße popularısieren. Daß das Gloria, Tedo, Pater noster als Teile
der Messe noch der ersten Periode Von Methods irken ıwal der „L1INguUa
barbara‘‘ geSsungen wurden, also bıs 869, als S1L1Ee ach Rom zılliert wurden,
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bezeugt der ext der Einladung „Audimus et1am, quod M1SSASs cantes ıIn
arbara, HOC ST Sclavına lingua.‘‘“*) Durch den EeDTaUClC der angeführten
Meßteile, beginnt die Vermundartlichung der slavischen liturgischen
Sprache, denn d1Iese Teile schon V.OT“ dem Volksgebete auße-r1\itur—
gischen Charakters.®°)

Da W al also eın offensichtlicher Sprac  icher Dualismus: die Gebete,
die Bestandteile der Messe Ware, sollten 1n zwiefacher Sprache9
DZW. rezıitlert werden 1n eıner liturgischen sagen WIT „Sclavına") un
ın einer außerliturgischen („Barbara’‘) Der Unterschied wurde och niıcht
empfunden, da och keinen ausgebildeten Sprachstil gab Dadurch
können Wr erklären, d1ie deutschen Missionäre d1iese Sprache
als „„barbara‘‘ ezeichnen un den Papst mi1t ihr gründlicher bekannt
machen konnten, der nıcht enugen informiert War, als d diese Sprache
enehmigte. Deshalb Ordert dann ethod, Inan möge ihm mit einem
heimischen Terminus bezeichnen, welche Sprache als liturgische „scla-
V1N1SCAa lingua‘‘*®) anerkannt werde. Durch päpstliche Entscheidun wird
solch e1INEe heimische Sprache als „Darbara‘‘ angesehen, s1e WwIrd
als „Sclavinisca ingua‘‘ bezeichnet, aber Ina.  ; we1ß sehr ohl VON inr, daß
S1e eINe „lingua barbara‘‘ 1STt

Be1 der Verfolgung der rage, W as> Cie rundlage er Liturgie yrı
und e  ods 1n slavischer Sprache auf pannonNısch-mährischem Geblete
War, sprechen alle Anzeıichen für die lateinische, a 1S0 fur die SOoOgEN.
romische Liturgie, w1e dies Mohlberg*“ nachwies. Eın anderer eleg ware
die Beschwerde der bayrıschen Bıschöfe, die sich empOört bei der päpstli-
chen Kurie deshalb beklagten, weil iıhnen Method m1T einer neuen. Schrift
un mi1t se1lner liturgischen un Volkssprache erTolgreich Abbruch LATU Im
Vergleich ZU Rıtus der deutschen Priester, War den: aubıgen d1e
Liturgle ethods annehmbarer. Der Rıiıtus Wr 1m wesentlichen der glei-
che, aren Rıtus auch iejenigen Teile der Messe für
S1E verständlich, der Sich die Katechumeno1 beteiligen durften Dieser
Umstand W allT“ auch schon psychologisch füur dıe Verbreitung der late1-
nNnıschen turgıe ın dieser orm sehr gunstig, 1n welcher sS1e zele-
brierte, obwohl Beginn außer der Lesung und klärung des Evan-
gel1iums un der pısteln keine großen Unterschiede bestanden.*®®) Dann
besteht aber das Problem, OD die eıtere Übersetzungsarbeit 1n der ın
Rom genehm1  en Sprache oder ın der V ON den Päpsten „lingua barbara‘“
enannten, der Mundart der pannonisch-mährischen Slaven angegliche-
Nne  ® Sprache geschah. Denn die heimische Sprache der pannonisch-mähri-
schen Slaven mußte der zeitlichen un räumlichen: Irennung
sowochl VO Urslavischen, als auch VO  an der Sprache jener Slaven, untier
denen unı ursprünglich wirkten, differenziert gewesen Se1IN; VO  } der
Sprache also, die S1e der romischen Kurie NECUE, nicht liıturgische,
für redigten bestimmte: Sprache och VOT ihrer Ankunftt ın Toßmähren
vorlegten. Wenn WIr erwägen, die mährisch-pannonischen OoOvaken
sich 1ın ihren damaligen Sitzen ungefähr ım LA Jahrhundert, niederließen,

beträgt der zeitliche Abstand fast drei Jahrhunderte Be1 ihrer
Ankunft ın diesen Gebleten hatten 1e sıcher schon die wichtigsten Teile

den Evangelien und Episteln ın die „lingua Sclavina‘‘ a1sS0 ın die
VONn Rom genehmigte Sprache übersetzt, aber für die weıtere ber-
s'etzungsarbeit benützten S1e nichf mehr die-genehmigte Sprache, sondern
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jene, die S1Ee bei den pannonischen OVaken undi Mähren vorfanden, also
eiINe ebendige Sprache, dıie VOUO  5 der Sprache jener Slaven ıfTerenziert
WAar, die S1e schon vordem kannten für ihre Ziele VO.  s Papst
Hadrıan IEE genehmigen Heßen benützte also Del Seiner welteren
TLätigkeit ın Pannonien und anren e1INe schon differenzierte Sprache,
welche die Päpste ın den TKunden aqals „Llingua barbara‘‘ gegenüber der
„J1ingua Sclavina“‘ bezeichneten. Papst Johann 1411 verbietet ethod,
bei den Zeremonien diese Sprache ebrauchen, 1ın welche aäuch
schon Bucher reıin iturgischen harakters fÜür die ‚sacratıssıma mıster1a‘‘)

übersetzen begann, uCcC also die nıcht fifür das Volk, sondern für
den Klerus, tür die Priester beim taglıchen Offhnizıium bestimmt aren.,.
Bei der feierlichen YT1auDNıSsS der sliavischen 1turgischen Sprache meılinte
Hadrıan £ nämlich eiINe Lote Sprache, W1Ee ebräische (GT1e-
chische 1m Orient, oder 1n Rom das Lateimische, nıcht aber Ee1INe
Volkssprache, W1e das AQUSs dem rsprunglichen Latein entstandene Fa
ienisch Freilich War die ‚lingua Sclavına“ ın dieser Zeit och nicht Sı

konserviert, eilnen. wesentlichen Unterschied zwischen der slavischen
ILıteratur Volkssprache aufzuweisen. Der Papst stellt durch den
Ausspruch „Darbara, hoc ast Sclavina lingua‘‘ Test, daß dieser Dualismus
nıcht besteht den 1mMm Lateinischen Oder Griechischen gibt Deshalb
verbietet aps annn VIIT Bücher Treın i1turgischen Charakters zu
übersetzen, aber erlaubt, I ihr dem. Volke predigen.*®”) die OTIe
des Psalmisten zıt1eren hält der Papst eshalb für wichtig, ethod

beweisen, daß der Psalmist Hu die Predigt 1in eiNer dem V ET-
ständlichen Sprache verlangt, W as aber och nıcht bedeutet, daß die
Sprache der Erklärung der HL1 Schrift auch JS liturgische Sprache
gebraucht werden MUSSEe. Johann II macht ethod aufmerksam
besser‘: Delehrt iın W1e diese Worte des Psalmisten r1C deuten
SINd, der VON der Volkssprache als VO  5 der Sprache der Predigten un
Zeremonıien außerliturgischen Charakters, aber nıcht [0)8] der Volkssprache
als VOLN eIner liturgischen Sprache spricht. Und gerade darın mißverstand

di Orte des Psalmisten, als die liturgische m1% der außerliturgischen
Volkssprache indentifizierte. In. der Urkunde, ın der Papst Johann 4FEK die
slavische Sprache als iturgische Sprache verbietet, sollte richtig
stilisiert auten „Audimus, quod ef1i1am M1SSaAas cantes barbara, hoc
esT. 1ın Sclavina lingua‘“, also nıicht kal einer konservierten Sprache, W1e
Latein oOder riechisch, sondern 1n einer ebenden Sprache „Lingua
barbara‘‘. EsS WI1Lrd also dieselbe Voraussetzung W1e eute beiım Kirchen-
slavischen 1ın der orthodoxen Kirche gemacht, diese Sprache d1e
liturgische Sprache 1ST, die Predigt aber 1n der Volkssprache, also
russisch, ukrainisch, serbisch en WIird

Um zusammenzufassen In der römiıischen Hierarchie wurden Zwel
Sprachen ausgebildet, und ZW.

die iturgische Sprache für die „Sacratıssıma mister1a  L  y qls weiche
e1INe prache Ylaubht werden e die schon konserviert war un

keine weıltere dıfferenzierende Entwicklung aufwies (Latein, CHebräisch). rsprünglic wurde als olche auch die „lingua Sclavina“‘
angesehen, aber, als mit der eit festgestellt wurde, daß diese Sprache
nıicht konserviert 1ST, sondern sich 1n eINem stürmischen Differenzierungs-prozeß 1mMm inne der heutigen. Mundart („barbara‘‘ befindet, S1e als
liturgische Sprache verbotgn.
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die „lingua barbara“ für außerliturgische Zeremonıien W1e Pre-
en Gebete für das Volk Beichtiormeln Hus DIiese außerlitur:  (}
Sprache wurde auf dem umstrıttenen Gebiete schon VOL Ankunit Cyrill

ethods (Freisinger Denkmaäler) ebrau Eine olche sprachliche
Doppelschichtigkeit zeıigen auch NıISe äalteste Sprachdenkmäler die
irgendeinen Kontakt MI1 der relig1ösen außerliturgischen ultur des
Volkes hatten die Litanien Hospodine pomiluy die die
ußerliturgische Praxıs ausbildete, W1e dies dessen Sprachelemente }0)
Oder die Freisinger Beichtformeln“!) bewelsen. J8SE el LolLgt

Hon.-Doz. Dr Franz Zag1iba, Wıen

23) Ernste Stiudien die neuerlich über diese Denkmäler erschlıenen ind
M o  erg 18 messale glagolit1ico dı K1e W (sec 1X.) ed il pProtot1PO

TOTINATNOÖO del C VI —NI Attı Pontifica Accademıia Romana di archeo-
0g1a, SC[_ 111 INECINOLILC, vol 207—320 1€e. dazu Vaılıs Kyjevsk: listy

jJeJich latınsky (TımskyYy) orıgınal Stol V1I—VII DiIie Kiewer Blätter un ihr
lateinisches |ITOomMAISChHES|] rigina VI —/ 11 JNTaAt.) Bratislava Preßburg
1930 521 lovanska ıturgıe 65— 77 (siehe Anm 13) Jan S
sla v, lovanska lıturg1a Na Siovensku Metodoveo R Gorazdovo (Die
slavısche 1tUrglıe und der S1117 ethods un! OTrazds Historica Slovaca I/I1
AmreßRburg 1940/41 (Sonderabdruck LWI1IN Die ekphonetische
Notatıon in kirchenslaviıschen Sprachdenkmälern, Südostforschungen Mun-
chen-Berlin 1940 3° Stefan KNnliezs a Die sSilawenanostel und d:e
Siowaken Ostmitteleuropäische Bibliothek Nr 39, Budapest-Leipzig 1942 (DSON-
derabdruck) 24) Friedrich, Codex d1ie zit1erten Tkunden NrT. 23

25) Pastrnek, DeJiny, 64, Anm. 49 26) de Vriess,
27) Methodslegende, Kap D @RE Die Reise nach YZanz, nislav, Zivoty
28) de Vriess,
29) Pastrnek, De]Jiıny 6} Anm. 53 30) Pastrnek, DeJjiny 31) Pastrnek,

Dejiny
82) Pastirnek, aal Anm. 33) de VrTI1ess, aa
34) Valer Ü fa W, SV. Cyrill, ethod i Gorazd, ich CiNnost pOvod

(ST Kyrill, ST Method und Orazd, inre ‚ Tätigkei und Herkuni{fTt), Sbornik
Literärno-vedeckeho odboru Spol SV ojtecha 111 yrnau 1936, 312 (Sonder-
»a druck)

‘3n) Friedrich Codex Urkunde NT 8779
86) Pastrnek, ]1NY, 14105 Annm. 110 37) Mohlberg, FF messale,
38) Pastrnek, DEe]1ny, 70, Anm 63; „Wenn aber MalysSevski)] voraussetzt,

daß Konstantin sofort entschlossen WAar, die slavische Schrift und die slavische
Sprache alle kirchliche Zeremonıl1en einzuführen, und daß ihm da als De-
Wa  rten Miıssionar sowohnl1 Von der kirchlichen (Photios) als auch Von der weit-
en Behörde Byzanz erlaubt wurde, geht hier, glaube iıch weit
Da 18 auch vorauszusetzen, daß Konstantin eINe große Neu-
‚eit schon längere eit ® eiste überdachte nd vorbereitete, und dazu
paßt iıhm ausgezeichnet das atum. Chrabrs, 855. Ich glaube aber, daß hiler

Platze 1St, an die Worte des Dichters Z CIINNEIN, daß der Mensch mit
seinen höheren Zielen wächst. Konstantın vielleicht Beginn seiner
Mission vielleicht och überhaupt keine Vorstellung, wohin ihn ihre Wellen
tiragen werden Denn den Legenden ste geschrieben, das Van-
gelium übersetzte S} der Vita Konst MmM1%t welcher auch die T’OIN Legende
insoweit übereinstimmt daß S1e VOonNn der nkunft Mähren sagt „qu 1a ei
rell1qu1as Clementis SSCUM ferTe audierant. (SC Maravenses) CT evangelilum
1ın eOTUTN linguam d philosopho praedicto translatum..‘‘

39) Konstantinslegende, Kap und Friedrich Codex Urkunde
(Die ältesten40 Roman I Nejstarsı ceske pisne duchovnı

böhmischen geistlichen Lieder), Prasg 1929 41) Isacenko. 48 f
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PEGCLESIA
der verdiente Kirchenhistoriker und atrı-

stiker aus Innsbruck, hat UL1Ss ın einNeET 99°  ater Ecclesi1a, Lobpreıs der
Kirche AU.:  A dem. ersten Jahrtausend‘‘ (Verlag Benziger, Einsiedeln/Köln)
eine kostbare abe esche: kostbar ın der usstattfung, kostbar 1m

Mıt kundigen en Nıd siıcherer Hand hat d us dem unabseh-
baren Schatz kirchlicher Überlieferung die Stücke herausgehoben, cdie das
Wesen, die TOße, den anız der Mutter Kirche of E L © Man muß
VO  5 Offenbarung 1mMm theologıschen Sinne sprechen, das Wort der
Offenbarung d Uus der Liturgie, den atern und Theologen: spricht. S0 wIrd
diese erlesene Auswahl 1nNner Apotheose der Braut des göttlich VeI-
klärten Herrn, der se1it em Ostermorgen der Auferstehung die Huldigung
der nge und Heiligen, der Christen aut Krden WFegefeuer und
Himmel mpfIiängt.

Keıin Wünder, daß die Kirche als önigliche Braut schon 1ın ol @!S ©!

Zeeıt solcher Verklärung ellhat Kein W under  9 daß die Laıturgıe 11
die Vater 1ın geisterfüllten Worten: die eit, Herrschaft und Heils-
Mmacht der Kirche fel1ern. Das Mittelalter hat die Bilder veranschau-
li1chen den ext es erkes 1m Perikopenbuch Uus dem Stift an
Nıklaus iın Passau, AU!  n dem Jahrhundert, dıie Kirche abgebildet als
\Önigin auf diem Thron, mMi1t dem Olgefäß, AUuS dem die dreistrahlige
Flamme züngelt, ın der Rechten Nıd mi1t der Kreuzfahne fürstlicher
Belehnung 1ın der Linken Und 11 Chor der Kirche rüfenin S1Ee mi1t
der Kreisscheibe des Weltalls 1n der Linken und der Kreuzfahne In der
KRechten als den Symbolen 1hrer Herrschaft ber die Welt un das
Reich Christi ın der Herrlichkei der himmlischen Vollendung gemalt.
IS hat 1mMm hymnischen Wort auch die tiefste Erklärung ihres. W esens un
Heilswirkens gegeben und, die EWlg gultige Darstellung der Kirche 1im
Kpheserbriet übernehmend, i1hre jenseiltige Hoheit 1ın 1mMmMer LLEUETI LOD-
preıis erhoben, zugleic c Her auch den Reichtum ihrer Bezienungen 1n das
Ssozlale, politische un persönliche Leben hinein aufgedeckt SO entsteht
en Kosmos VOT UuNnseren Augen, der Erhabenheit, Wirkkraft un Be-
ziıehun:  ülle den geschaffenen Kosmos überstrahlt und UL hineinführt.
1n die Vorschau der göttlichen Wirklichkeit.

Die ordnung, die Rahner se1iner ung g10T, ist 1n sich schon
e1INe Enthüllung der mannigfaltigen Aspekte, unter denen d1ie Kirche
ese‘ WÄiIrd. Ür er der Le  endigen, KTTCHE der Schmer-

I1, W 1 N, lauien die der Heilsfolge entsprechenden
Überschriften der dre] großen Abschnitte. der nführung ihnen
1st nichts esentliches, das Zd: Verständniıiıs der Persönlichkeit der
3062 beitragen könnte, ubersehen Die Übertragung ausgezel net
Hie un da wuünschte INnan sich ertwas mehr VON dem hinreißenden yth-
INUS der Vorlage, wıe In dem Abgesang au  N dem Gastmahl d'esı Metho-
dius VO  5 111ppi Dart ich auft die Übertragung des Hymnus 1 „Diegel,
eın antrDuc katholischen Lebens, üunchen 1926°, aufmerksam
machen? ber YOLZ dieses Wunsches düurfen WITLr eglückt SeIN durch das,
Was Rahner esSC. hat Es ist 1Ne überreiche Gabe, und für jeden,
dem die Liturgie das ägliche Brot und der köstliche Wein eistlichen
Lebens 1sSt, eine wunderbare esta  g d1leses Leben: n e1Nne AUS-
weiltung sSe1nes Blickfeldes ın die Welt der „großmächtBa göttLichen
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Mysterien", Eis ist Schwer, a]l den Texten einen 1Beleg IUr heraus-
zuheben, weil alle VO  5 einer 9anz besonderen el SINd. Der viel-
leicht dari 16 den Satz dem. SC1IV1AS der hl egar V.O'  } Bingen
ren, der VO  5 der Fruchtbarkeit der Mysterıen der iırche Spricht:
„Darum ıst ihre adlige eisch un Blut, denn ottes ingeborener
schenkt sSeınen Gläubigen Sein eıgen Fleisch un Blut 1N: wundersamer N\LeT
arung, den Gläubigen, die da SINd die Kirche die Kinder der Kirche,
auTt daß S1e besäßen durch das Leben ın der seligen Stadt Gottesı“

ast gleichen Zeit, da ugo Rahner SEINE Auswahl vorberei1iftete,
:hat eın amerikaniıscher ilosoph, OS CD m D 1n den VO  5
ohannes Quasten, einem Schuüler Franz Josef Dölgers herausgegebenen
„Catholic University Otf America ın Christian Antiquity“ als Nr.
eiıne ntersuchung ber den Begrift „„Mater Eicclesia“ 1m christlichen
ertium veröffentlicht. Es 1St eiInNne erste: usamm assung und Erweıite-
TUunNg dessen, Was 1ın den etzten Jahrzehnten Der die Mutter Kirche OC-
schrieben wurde Es ware unbillig, be1i eINemM elıten! Thema mathe-
matıiısche Vollständigkeit verlangen. och WIrd Aaus einem Vergleich
mi1t den Zitaten bei Rahner klar, daß den Ostlichen Vätern W1e
Ephraem dem Syrer, STEeTMUS VO Amasea, Cyrillonas, Cyrillus VO  m} Ale-
xandrien, Epiphanius VON Salamis und AU.:  N lLateinischen Bischöifen, WE
Paulinus VO  4] ola un Quodvultdeus VON Karthago noch manches
Schöne für den BegrT11f der Mater Eccles1a SCWONNEN werden können.

In diese ers1ic gehört, ZWaTt nıcht dem Titel nach, aber doch sach-
lich, ein Bändchen, das schon 1940 herauskam, MT aber erst jetzt
Gesicht kommt S E& Sirangteld Sı Das Dankgebeit der
Kirche, Lateinische Präfationen des christlichen Altertums, mi1t. eıiner
Kinleitung VO  5 OSEe Andreas Jungmann Ist. doch der hymnische
Lobpreis, den. die Kirche als au Christi TUr ihre er (zott 83 K
schickt, die großartigste Manıiıtfestation ihrer erbundenhei mit dem Hei-
and Christus in der Erneuerung der Heilstat VON Golgotha ım heiligen
Opfer Die ekstatische rg  enheit der rche, d1e, miıt dem poste.

sprechen, ın ihrer rhebung ott er sich inausgeht, hat. ıer
einen Ausdruck gefunden, der auch dichterisch ME Großartigsten (8)
W.as die geschaffen! hat Deshalb 1st öochs verdienstlich, dalß
der Übersetzer diese Präfationen nach heilsbedeutsamen Gesichtspunkten
ausgewäh hat Zl der Übertragung moöchte ich Hr e1InNe einzige Biıitte
voriragen. S51e gilt für Tast alle  ‘9 die liturgische Texte recht oder ScCHIeC
übersetzen. ollen WITLr Litur  er unNns N1IC endliıch darauf einigen, nıe
mehr die Übersetzung „Geheimnisse‘“‘ für mystTterlı gebrauchen?
Wo ist w SONS' Brauch, das W esen eines Wortes m1t eıner sekundären Be-
deutung bezeichnen, statt mı1t der ersten und eın gültigen Aussage?

ist. eın Heilsvorgang, eine HMeilstat, die wieder De—-
gangen WIrd, eın Heiltum. Trst ın zweiter Hinsicht eiWwas, das geheim-
gehalten werden mMmuß; aber NU:' Vor den ichteingeweihten. Die Eın-
ewe  en werden stufenweise iın das Mysterium eingeführt ber uch
„geheimhalten‘ ist Nıcht gleic „Geheimnis‘“‘. KFuür die Eingeweihten isSTt
das Mysterium kein Geheimnis mehr. Selbst eın 1mM strengen Sinne
theologisches Mysterium ist eın Geheimnis für d1e, die -
schauen dürfen. sehr auch für s1ie unbegreiflich bleibt. och viel
weniger SIN  e die Mysterien des Heiles Geheimnisse. Sie rufen
danach, en  u  Z mitgeteilt werden. AVAT sahen SEe1INeEe Herrlichk
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gilt auch 1er we1l die Herrlichke1 des Herrn uübergeg  angen IST. die
Mysterien Man Mag INr persönliche emerkung gestatten Als IC

Jahre 1919 INCc1iNen ersten 11  en Artikel verö{iffentlichte üÜüber-
chrıeb ich iıhn „Geheimnisse der Ostern‘“‘ Heute schriebe ich „„Die
österlichen Mysterien Denn schreiben 1948 Und nach den tief-
greifenden Worschungen des Ostermorgen heimgegangenen M1ıt-
bruders Odo Casel Marıa aaC uber das Mysterium 1ST, S ohl
nıcht mehr statthait, der unzutreffenden Übersetzung „„‚Geheimni1s„ C6

festzuhalten Wer aber das eingedeutschte Wort „Myster1ium“” nıcht DC-
brauchen will der Ssage „geheimnisvoller Heilsvorgan un hat
beides das Was der Heilsordnung UuUunNnsSeT ern Heile VOILIL S1CM gent
und das Geheimnisvolle daran dem WL Ehrfurcht emporblicken

Un -Prof Dr T’homas ichels

HERBSTKONFERENZ
Das Institutum Liturzieum 1sSt miıft der Vorbereitung der und
eptember statifindenden VIERTEN KONFEREN:! Ü  Rı

CHISCHE LITURGISCHEN KOMMISSION beschäftigt Wie schon Bericht
uüber di'e Fruhjahrskonferenz angekündigt wurde steht bei der Herbstkonferenz
hauptsächlich die ri { s mm S in ihren verschıedenen
Moglichkeiten ZU Dıskussion Auch diıe Fragen des Fastenstationsgottesdienstes
und des Upferganges werden diskutiert Das Institut auch diesmal für alle
insendungzgen VO.  - orschlägen dankbar (Grerne benutzen diese Gelegenheit
un allen ochwurdigen Herren für ihre Antworten auf das Rundschreıi:ben
s Institutes Dank A AD SOWEIT dies NAC. schon urc dıe Ccnhreı|  en

die Mitglieder des Institutes geschehen 1st

WERKRAUM
LA  e3| ZU UCHTERNHEITSGEBOT

Immer mehr Dı} die Feler der eiligen Messe den Mittelpunkt unseTrTes
relig1ösen Lebens In en dem Maße dem die Gläubigen 1V hr te1l-
en wollen und werden S1E auch Opfermahl teilnehmen amı drängt
sich aber auch die Trage des Nüchternheitsgebotesr starker auı das Lleider
seNr Oift das CINZISE ernsthafte Hindernis für den Empfang der nl ucharistie
1ST, InNngeIi ab der Mißstände die allenthalben el der Feler des end-
mahles auigetreien hat iıch füur 1SCTE eutigen Verhält-

viel strengen Form DIS Jetz erhalten Wohl g1bt VOL allem durch
die Einführung der Abendmessen weitgehende Erleichterungen doch bleiben
noch viele arten und die Möglichkeiten VO  5 Diısnensen SINd schwer ber-
schauen und andhaben und TUr egenden, denen die Gläubigen oft

weiten Weg ZUT iırche aben, sehr erwünscht.
16 daß das Nuchternheitsgebot keinen tiefen Sınn Rahmen

wuürdigen Teilnahme der ucharistie Aber muüßte NIC| überall da,
WO Befolgung gleichbedeutend ist mi1t der Unmöglichkeit teilzuhaben
Opfermahl, dem viel weichen?

Denken WI1TL einmal alle WTENE:; denen ofit Aaus reCc verschiedenen,
aber doch wichtigen Gründen N1IC möOöglich ist schon frühen Morgen ZU.  H
Messe gehen der die vielen Gläubigen, die 1Ne Stunde und mehr Wesg
ZUT irche en Sicher 1S% vielen uch dann noch möglich das ucntern-
heitsgebot erfüllen un die Kommunion empfangen Abeır diese sind
heute erade VO arztlıchen Standpunkt MU.:
INa  ) Bedenken en Die letzte anlzeı ieg beli den me1lsten zwischen D1IS
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Uhr des vorherigen bends Be1 Besuch Messe der 3a Uhr VOTLI-
ıttag können SoOoM1t Dis 17 Stunden werden denen keiıne Nahrung
mehr WIrd HTE die diesen Stunden Der ofit geleisteie Tbeıt
(Hausfrauen der durch die Zurücklegung des eges ZU. Kirche, 165 eın
weıitgehender Kraäafteverbrauch auf der dann nIolge de Mangels NeUZUSEC-
ührter Nahrung Verminderung unserer unmi1ıttelbaren Energiequelle

Absiınken des Blutzuckers Das kann sıch bel etiwas CI D =
besonders bel vegetatıv-labilen, be1l indern,

chwangeren, Stillenden eic Schwächegefühl Schweißausbruch Herzklopfen,
Pulsbeschleunigung manchen schwieTen en auıch kurzdauernder Y#Bewußtlosigkeii bemerkbar machen Wır uns doch alle daran WI1ie
ofift iınder VOr em adchen bel Erstkommunilonfelern ohnmaächtig werden
(natürlich splelt nıebel auch die seelische rregung stark m1t) Wenn also da-
Urc uch hauptsächlich die vegetatıv-labilen enschen betrofifen ind
mMuß INa  - doch edenken, daß die Not der Zeift, die allgemeine UÜbererregtheit
und Sens1bilität, die welı  ehende Schwächung e1b und Seele als olge
der dauernden ängel und Mißstände, mehr Menschen diesen Kreisen
zugehörı1g machen.

Die Seelsorger jeder lebendigen Pfarre W1SsSen WI1e oft die Gläubigen
Cdie Den erwähnten Erscheinungen als Hıiındernis füur das Nuüchternbleiben
und damit füur den Sakramentsempfang anführen
(1 @6 nıchts e S Q e noch größer e11TNN ancher Seelsorger
wagt kaum den Gläubigen den haäufigen Empfang der akramente

wilieder eindringlich ALlıs Herz egen We we1ıbß daß die weıliten
Wege den me1lsten das Eınhalten des Nüchternheitsgehbotes unmöglıc machen

kKınıge och besonders hervorgehoben
IX; das volkstüuümlıche OchIies der Eucharistie 1s%t doch

für viele Tag, dem S1E einmal WITFL.  1C| N1IC die Kommunı1ion empfan-
gen können, „weil einfach Jang dauer TSTt das Amt der die Messe
dann die ange Prozession, oft glühender Sonne das halten die wen1ıgsten
dUuS, nNne vorher eLiwas Und unterbleib  +4 gerade dies Tag
die Kommunion!

Dann die werdenden und stillenden Sie tragen diesen Wochen
und onaten oft E1N großes Verlangen nach dem Opnfermahl sich, Aaus Freud
der e1d S51e Sind C die für ıch und fur da wachsende en dieser e1ıt
durch die enge Verbindung m11 Christus Gnade un He1il SiChH ersehnen nen
1ST, es aber Sanz besonders schwer Jange nuchtern bleiben S1ıe können
N einfach NIC we1ıl die Belastung ihres KÖrpers Oft schon 1NnNe Grenze CLr
reicht hat die N1IC. mehr überschritten werden darf VOorT der eburt
des Kindes die tagliche rbeit und der Wesg oft dopnppelt beschwerlich, MaAaC.
ihnen dann das Stillen des indes das Nüchternbleiben ZUMie1ST unmöglic.
hne alle andere: Anstrengung können iınfolge der durch das Stillen bedingten
plötzlichen Abnahme des Blutzuckers alleın schon Schwiıindel- und nwacnNne-
anfälle auftreten, die besten un schnellsten Uure iırgendeine
Nahrungsaufifnahme behoben werden Wohl g1bt Q  U fuüur diese Frauen weitgehende
Dispensen doch die weniıgstien VO  e ihnen W1sSsen dies und bleiben den Sakra-
menten ferne

Nun noch die 1Nder eit. dem Kommuniondekret Pius’ Ist, [ eın
nliegen der anzen katholischen Kirche; die <inder iIruh und oft ZUL 18©
des Herrn führen. Ist die Frühkommunion uch allgemein eingeführt,

scheitert die QaUT 18 Kommunilon der iınder doch oft gerade Nuch-
ternheitsgebot 1l1elfacC. werden die Kindergottesdienste erst Ormı.
ehalten,; wochentags aber liegen S1e@ unmı1ıttelbar VOT dem Schulunterricht
daß die Kinder die uübrigens me1l1st welıten We>z zurücklegen mußten,
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HIC menr zwıschen Messe und Schulbeginn frühstücken konnen. Macht
ade das den Sakramentempfan wochentags fast ınmöglich, das
Nüchternheitsgebot vielen Fallen uch sonntags bedeutenden Schwier1g-
keiten.

10 Ware gerade der Kinderseelsorge und -Erziehung E1 dringendes
nliegen, das Nüchternheitsgebot lockern, WwW15sen doch, daß nichts
sehr die kindliche eele bilden und formen kann Wie die lebendige Berührung
M1 Christus N der Eucharıstie Das LST, 1Un LIU:  — C1InNn Ausschn: ‚uSs

langen Reihe!
Eis WaTe @11 großer en fUur die Entfaltung des christlichen Lebens,

würde uns VO  - Rom 1Ne den eutlgen Verhältnissen und Beduürtfifnissen ent-
sprechende Neuregelung des Nüchternhe1itsgebotes geschenkt

Dr med

DAS WIGE DE  z IRCHE
Eın praktischer Vorschlag fuüur die Dauer der Ölknappheit

Es dürfte wohl kaum 111e ırche der Kapelle Österreich geben,
welcher das 2l 1C. noch P wird Als KEirsatz wurde
der ege e1nNn elektrisches 1C eingeführt wOoDbel sich verschiedene bwand-
lJungen eingebuürgert en Es SO11 N1IC besonders darauftf hingewlesen werden,
daß vielfach Aaus Ersparnisgrüungen d1ieESES 1C ch ı1ebhen der Kiırchie und
ar nach Beendigung der MeMRßfeier abgeschalte wird und jeden Sinn Vel-
1er Mıt T ungeheuren Geschmacklosigkeit wurden uch Glimmlampen

denenverwendet die KFHorm VO  - Teuzen euchten Hs g1ibt Kirchen
solche Glimmkreuze VOL jedem Altar euchten als Zeichen geschäfts-
tüchtiıgen Industrie, die jedes Einfühlen den Sinn und die Bedeutung des
CeWIgSenN Lichtes VermsSsen 1äßt

Das g 1C welches Öllampe brannte, kann uch M1 elek-
trischen Hılfsmitteln ahnlicher KHorm angeordnet werden und INa kann auch
den Ersparnisgründen echnung iragen, sodaß dieses Licht tatsaAc  80 Naus-

gEesSETZT als eWISE Wache VOT dem Allerheiigsten brennt Es besteht die Mög-
IC  eit, normalen Glühlampenfassung kleinen Transformator
unterzubringen der die pannun. des elektfrischen eifzes VO:  } 2920) der 110
Volt Al olt herabsetzt un! auf dem kleinen Fassung 11©

Taschenlampenbirne eingeschraubt werden kann Das N 1St e1n, daß
die Einrichtung leicht dem roten Umfassungsglas der Ölampel untergebracht
werden kann un! ‚War Hohe daß das zleine Lämpchen den An-
schein erweckt als 910 tatsächlich e1nNn Öllicht brennen würde Der TOMVer-
brauch 151 SEC1INES, daß selbst bei dauernder Einschaltung des Lämpchens
N1IC. meßbar ist 18 die meılsten elektrischen eize bereits auftf Wechselstrom
umgestellt Sind 1st die Möglichkeit der Anwendbarkeit hne weiliteres gegeben
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lDieser Vorschlag 1st 1n der Stadtpfarrkirche ın Schladming Steier-
mar Dereits ausgeführt und wird die dortige Einrichtitung 1ın der neben-
tehenden Sk1izze 1im Schnitt als Vorschlag geze1gt. Zwecks Beschaffung der
erforderlichen Lampentransformatoren wird ZUTC erbilligung ıne gemeinsame
.Beschaffung eventuell durch 'uinNne Hilfsstelle des Liturgischen Institutes
vorgeschlagen. Dazu waäre die Angabe der vorhandenen Netzspannung un die
ahl der erforderlichen Fassungen und ämpchen NOTL

Abschließend sSe1 festgestellt, daß die Anwendung der Urc das Zeitalter
der Techniık gegebenen Hilfsmittel keinem Zweifel unterliegt. Es 1st jedoch
nötig, diese Anwendung mi1t dem unbedingt erforderlichen

Ychzuführen DIie Nervorragende Fignung des elektrischen
Lichtes als Baustof{ff De1l der Gestaltung der Kirchenräaume ist och wenig
erkannt un die bisher gefundenen Osungen sind zume1st äaußerst, unvoli-
kommen, weil S1e Aaus dem eın andwerksmäßigen der Gestaltung nicht her-
ausgeführt worden Sind. 19as ewige 1C ist 1n diesem Zusammenhang NUr eın
kleiner eil dessen, Was dem Gestalter der Raume, die dem Ochstien Dienst
geweiht SiNd, als besonderes nliegen vorschweben soll IS <o11 qauf diese Fragen

‚8ın Kurze Noch naher eingegangen werden. Ing Weißmann

BÜCHER UND ZEIISCHRIFTEN
Geschichte des Benediktinerordens. Von den Orient ver: Das driftftie uch De-

LAßtTt sich. ML1t mer Verfassungsgeschi  teDom. Schmiltz (: :5. and
Ausbreitung und Verfassungsgeschichte des Trdens un 1aßt einen 1Ck 1n die

Organisatiıon eines Klosters, 1n C1eC(Aes Trdens VO'  5 seliner TUNduUunNn. D1S ZUUIZ2

Jahrhundert Ins Deutsche übertiragen ziehungen der Klöster untereinander,
den Bischöfen und eltklerus,herausgegeben VO Dr. Ludwig

Verlag Benz1iger, Ein- den Päpsten un,: en Lalen tun. Die Be-

edeln 1942 (1947) 361 SI Sirs andlung der Ku.  E  n Arbeit des Or-
ens 1sSt dem zweıten Band vorbehalten.Der Abteli Einsiedeln und dem Verlag

Benziger verdanken WI1r die Übersetzung Als zeitliche Begrenzung (Qes Bandes

e1nes ausgezeichneten franzOösischen G e- glaubt der eriasser das Ende des In-

schichtswerkes uber den enediktiner- vestiturstreites 1122 festhalten Zz.u önnen,
1ne Fixierung. A1e wohl mehr 1n der all-orden, der ‚„Histoire de l’ordre de aint

Benoi1it‘‘ N:  - Dom. Dr h1ıliıber SChmitz, gemeınen irchengeschichtfe ıne Grund-
lage hat alıs der Ordensgeschichteeiner ausgezeichneten Arbelt deshalb,

weil s1ie viel tiefgreifender d1ie Vergangen- diesen Kapıteln WIird dem Leser 1ne
eit dieses alten Ordens aufwe1st, als Unmeng£e VO WwıiıSsenswerten Einzelheiten

beiden Dis ETZ! 19088 maßgeblichen gebotfen, O!] daß der Fülle V O:  5

Werke VO Heimbucher und Steph Kloster- und ersonennamen Fäden
Hilpisch getan haben des großen eschichtsverlau{fe:« verliert,

usgehen! VO  5 einer Betrachtung Be- der Entwicklung Dis ZU Sieg
nedikts und seiner w1idmet Cdas der Regel, der Kräifte der Vertfalls- unid
ETSTE Buch dier Ausbreitun der bene- Reformzeiten, der historischen Abgren-
diktinerTregel seit Gregor In urm Teil ZUNS zwischen ırche und Reich. (Papst-

Sichten wird landschaftsweise die Lum und Uurstentum), Diese Klarheift,
und der Kampf der uen Eindeutigkeit un! 1N arın  chkei gehört

Regel mMit den alten Landesregeln sehr den besonderen Stärken des erkes.
anschaulıich geschildert N Eng- Dem deutschen eser bleibt freilich
land mit seinem keltischen Mönchtum uch die Tatsache nicht verborgen, daß
un!: der Kolumbanregel) ZuUu den besten "unNe französische Arbeit VOTLT sich hat
Kapiteln dieses Buches gehört die chil- Die breite Anlage der französischen Ge-
erun. der karolingischen Zeit, der Blüte, chichte, die Anführung vorwiegend fran.
des ertiTalles und der neuen; Reform des zZOsSsischer eispiele Bewels allgemei-

Cluny und seiner Reformbewe- 1eTr geschichtlicher erschwe.
gUuUNs 1st das zweite Buch. gew1ldmet, und LEeN das Verständnis und lassen Deutsch-
wıeder Wird die Reform landschaftsweise Land twas zurücktreten, wohl aneTtT-
VO  i den englischen Inseln Dbis hinein In ann werden muß daß der Verfasser
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diesem stan durch eine eiwa 1 EiS handelt üıch eIn Real-
Seiten starke Vermehrung der deut- lexıkon der Philosophie, das kurz und

schen Geschichte ın der deutschen AUS- aufifschlußreich dem philosophisch intfer-
gabe Dzuhelfen bemuüuüht Wa  $ Wır AalZz- essierten Gebıildeien Diensten ei
burger vermerken auch mi1t Bel  auern, keineswegs WITd der Nur-Philosoph sSiıch
daß ehl= Bedeutung un Gründun g des seiner erfreuen, sondern Jeder, der
TrsSprungsklosters etier ın Salzburg£g geistigen Leben der Z.eit teilnimmt, vie.
VerZe  chnet 1st Veriasser SEeTZ dAdLe leicht gerade ist. autf eın bequemes

ın ahr v  7E  69.) Die ellung Hilfsmittel anZeWw1esen unı WIrd stets
der Klostervorsteher eters als DIO Iın Greifweilite en S1| rTasch unı
zesanbischofe Spricht alleın schon eine gut Orlientieren können. Diıie Verfasser
andere Sprache. Die Bedeutiung Salzburgs dieses wertvollen Bandes gehoören samt-

Lich. dem Jesultenorden Eın Lick auf(ST. Peters) auch Nıcht NU 1ın dier
_ Christianisierung Karantaniens, Sondern die einzelnen Kapitel ıch wählte dıe

entsprechenden neuraigischen unkteebenso ın der Kultıvierun uNnseres OSt-
chen Osterreichs Ungarns  9  ° avon W1e itwirkung MmMi1t den (5e-
eben noch eu Ruprecht un DOorn- n  P T’homismus, Suarezlanismus
bach 1n Wiıien Zeugnis, verleugnen nıcht das charakteristi-

W.as die ußere (+7estaltiung des Bandes sche Gepräge der VO'  5 iıhm veriretenen
Detrifit. 1St, besonders das Bıldmate- Philosophie, zeigen ‚Der ebensosehr eine
ral W1e d1ie Beigabe VO Kartfen hervor- verläßliche und vornehme Objektivität,
zuheben, welche d1ıe der K1O- WwW1ie C sich TÜr en ex1!kon geziemt.
Ster UDer die einzelnen Landschaf{ften sechr Praktisch 1sS1. VOT allem uch die kurze
Nnschaulich darstellen Obwohl technisch Literaturangabe nach ]edem Artikel, d1ie
die Beigabe der 1  T den azu- Sich. AIS er Führer pezialwerken

auswelst. Am Schluß 1St 1Ne interessanteOrıgen zweıten and verständlich 1St,
würde sich der Leser dennoch wünschen, SYystematische Übersicht über d1e Philo.

sophıegeschichte eigegeben hanQSich. schon. 1n diesem Bande ein1igermaßen
durch vielen Namen Hanc elInes liche Band WITrd gute lenste elisten.
Registers ZzZurechtfinden köonnen. eioOns Betschart J5

Hellenisches un Christliches 1m früh-Alles 1ın allem Der wırd er
dem Verfasser unı (d‚em bersetzer fur byzantinischen Geistesleben.Von DB TEe
das ausgezeichnete Werk nel Dank wı1ıssen. Ivanka Herder Wien 1948 119 Der

Herm 2508 Verfasser Wiäll keine rschungs-
ergebnisse vorlegen, sondern 1Ur e1INeNationalsozialismus und katholische

Kırche ın Osterreich. Von Trälat
1LLEUE Zusammenschau des Geisteslebens
1n der ausgehenden Antıke uUuNnd. 1M DEe-Domkapitular. Wiener Domver-

lag 1948 248 Hlilwd 24 ‚— In Knap- ginnenden Christentum bieten. Und das
1St Iıhm vollkommen N:  en Das denDer ZUusammenfassung ns räalat Frıecd

einen Überblick uüber die Geschehnisse jJungen T’heologiestudenten OIt trocken
erscheinende Gebiet der christologischeninnerhalb des kirchlichen Lebensraumes

Österreich ın den Jahren 1938 bis 1945, Irrlehren, des AT1lanismus, Or1igenismus,
Nestorlanismus, Monophysitismus, desnachdem die En  Ng se1t 1914 zweıten Origenismus un schheßlch desSkizziert Er stellt 1n sachlicher Ikonoklasmus Thält unt:! der Hand desWeise die Behandlung des Osterreichi- Verfassers Farbe 1ınd Leben Die appa-schen Episkopats VO seiten detr dama- dokier und ihre Schule werden U ihrerliıgen Machthaber Jeraus, zeigt Schritte iıranisch-persischen Umwelt geschi!  ertund Gegenschritte, erzählt Einzelschick-

sale VONn Prlestern und Lalen und TIn
und gewurdigt. Die großen pnadokier
stammen alle aus dem dortigen TOß-Z Erhärtung alle:  S dessen ıne Reihe VO  }

interessanten ginaldokumenten ZU) grundbesitzerstande, der Träger der DeT-
sisch-iranischen Kultur WAar. In den Hare-Abdruck Unser Heiliger Vater bezeich-

ete das Buch de!  =] Verfasser egenüber
sien Jebt das Hellenisch-Antike fort
der orthodoxen Theologie kommt ZALTNovember 1947 als ALUT die ZiU- SyYntihese zwischen christlichem Welt-kunft von  großem ges  chtlichen ert‘‘ erleben un gr1iechischem Denken. DaSchade, daß das Umschlagbild wenig sich diese geistigen Wandlungen VO.künstlerischen Anforderungen entfspricht. D1S ahrhundert vollziehen, gewin.-
111e°  . WI1r aus: der vorliegenden Schr1ift

Philosophisches Wörterbuch. Unter Mit- einen Einblick 1n das
wirkung der Professoren des Berchmanns- Leben jener Zeit, die gerade für die D1s
Kollegs in Pullach herausgegeben heute im wesentlichen nNn1C. veränderte
VOT) Walter TU  er Thomas-MOorus- Gestaltung der Liturgie maßgebend und
Presse. Herder, Wien 1923 32 schöpferisch WAar. Drinkwelder
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Symbole, Zeichen Cdes aubens Von 11 Reihe ‚‚ Verpflichtendes rbe‘‘
Rıchard Rex-Verlag ‚UZ  9 Sir. 9250 dankenswertes en.
Leinen SIT. 11.50 ESs 1St. e1ne eriIreu- 350. des „zweiten postels
che Tatsache, dal vereinzelt auch. VO:  5 Deutfschland'‘‘. Diese kleine Trgfäl-

UNnsCcIer Zeit noch Kunstler 1bt, die tige Auswahl aul selnen SChMIten, Pre-
übernatürliche Wirklichkeiten nıicht NU. en, Betrachtungen unı Briıefen WIrCd
als thematischen VOrWUrTtf nehmen, SOT1- uınen kurzen Lie!l  nsabrı. des
ern sS.1LE als Wırklichkeiten rleben Heiligen ergänzt und vermittel: u15

diesen ihren Werken sichtbaren 1lLd über seine umfassende Täatigkeit.
USdTUC. un: Form geben versuchen. Die s1ieben Worte al TeuZ, Von Rein-
Rıchara Seewalds uch „Symbole‘*‘‘ ist holdq Kex-Verlag, ‚UZErN,eın ZeUgNIs Ssolch glaäubıgen Schaffens. 98 Sfir. 4.8  S Eın modernes relig1lösesEis beinhaltet Sinn  er— weniıgen Trostbuch, Cdas ungezählten enschen
Ausnahmen ausgezeichnete, raphische Hiılfe un ın ihrer eigenen Be-
Blätter 1ın der Formensprache uNnseTeTt drängnis enden Wird.
Zeit, eiht nach den Satzen des Tedo
Die Bilder den SseNnr wesentliıchen „Näher, meın Gott, Z£1 1r VO]  ®] Sch.

Verlag Felıiızian auch, Inns-Texten bleiben jedoch Illustrativen,
bei der Darstelilung, und stoßen selten

bruck 1948 231 s » ka:  a 18.— Diese
Sammlung VvVon Aphorismen, voll christ.-jener einfachen, wesentlichen Form

UrC. cdie: die Allgemeingültigkeit e1ines
licher Denswahrheit un -weisheit, will

einem einzigen S.atz en vermiit-Symboles usmacht SYyMDOL BEUE nNnı]ıcht
U als nn  1 sondern als Zeichen, teln, die urch ihre Tiefe un Weite g'_

eignet SiNnd, das Denken eines Lagesals ormel verstanden Han Vergleich füHen. In UuUuNnserem überhetzten ebens-mit Rudolf Koch’s einzigaAartıgem elster-
werk ‚‚Chrıstliche aren- itstempo scheint das uch DEC-Sym bole‘‘, Tadezu eln für heutige Z.el;  —reiter-Verlag, Kassel, das ET“ Gäanze dıe seineinfache Sprache des Zeichens bewahrt. An GOotteshand durchs Kınderland. (+e-läge Dem ex-Verlag gebührt Lüur
die mufige Aufinahme unı die USSe-

Dete un: erslein fÜr Kinder Dis
Jahren Im Auffrag des Schwielzer katlı.zeichnete Austatfung dieses Werkes

besondere ung. Möge das Werk
Frauenbundes herausgegeben V.O'  5 Len]l
ach. kart 2.20.eiIn Beitrag seln allmähl! wieder Das Buüchlein 1St. onl ın erstier Liniewachsenden Verständnis fÜür die ursprungs- e1in Behelf für die junge utter. Dieliıche Sprache un das ursprüngliche en Bilder werden Kleinen ernDenken der Kirche ın Bildern. Sie. betrachten.e  , 1st ja die Trägerin e tiefsten

Symbole der Sakramente, jener sSicht- VERLAG HERDER, WIEN Dr. othar
baren und W1IirkKsamen (D der Kugler. Von Friedrich 1948
unsichtbaren Gnade das Zeichen des 196 S geD., mit hutzumschlag
Brotes 1ST der Le1lb Aes HETn und Franz VO Sales., Eın elNger des christ-

L1ıchen Humanismus. Von DrT. Josefdas Zeichen des Weilines 108 das Blut de's
während (des Kunstlers Sinn- 1948 152 s 9 app-

band, 13.40 eelsorger-Verlagbilder und Zeichen nıe dıe WITF.  eit
selbst sind Ssondern immer NU: Zeichen Verlag er  er  y Wien: P1us X.IL. Rund-
fUur CcChreıben über die heilige Liturgie 99  e-jene sSichtbaren Wirklichkeiten
bleiben Karl W eiser, Ur! diator De  aM  ““ Offizieller Lateinischer und

deutscher Text 119 83.20.
Kleine Sittenlehi'e. Aus Ciceros Schrif- REXA-VERLAG, LUZERN: undschreibenten Übersetzt un eingele1tet VO: Robert uNnseTres Heiligen Vaters aps) Pius 1I1L.LÖNTET. and 7/8 der e1. ‚Ver- ‚„„Mediator De  3%  23 Offizielle deutsche ber-pflichtendes Erbe‘*‘‘, ex-Verlag, Luzern. etizung. SIirs Kleine Liturgik.Sir. 3.50 Diese =h58 Ciceros Von Candıd Meyerhans. 1946 appband,chriften 1n schöner un sinngetreuer
ersetzZung zusammengestellte „„‚Kleine

Sittenlehre‘‘ er das Ziel, die ‚ 11a- STYRIA, "TTEIRISCH. VERLAGS-
ANSTALT, RAZ UN. WIEN Katechis-türliche Vorwegnahme*‘‘ des Christen-
INus 1948tums UTrC ınen ntiken Menschen der katholischen Religion.
Halbl., 191zuzeigen VERLAG STEINBRENNER, RWorte ın bangér Zeit. Von Petrus ING IN. tu  en  ch NSsererNnisius. Ausgewählt und eingeleitet Lieben Frau, ach dem Römischen

V.O] ID JOsef Büttler and der Psalter übersetzt und erklärt VO)]  e CLaus
VO] Rex-Verlag, Vn h»er‘ausgege1bg- Schedl Geb 112
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VER!E AG HE RDER W TFTEN

Josef Jungmann
SOLLEMNIA

Eıne genetische Erklärung der römischen Messe

ände, 1244 Seiten, 23 CILL Leinen, mi1t zweifarbigem ScChutz-
umschlag, Preis der beiden an zirka 190

Aus dem zahlreichen Einzeluntersuchungen Quellenver-
öffentliıchungen alteren und neUueTenNn Datums verstreuten Wissen
uber Cdas Werden Cer Medßliturgie oTrmM der bekannte Innsbrucker
eologe zusammenfassen.d eC1nNn geordnetes RBild. HS WwI1rd e1NEIN

dreifachen Aspekt entwortfen: E1ın Gang UrTrC. d1e Jahrhunderte VO:

„BTrotbrechen‘ der TYTkırche D1ıs ur Gemeinschaftsmesse der egen-
wart zel Werden und Veränderung der Meßlitunrgie Eıne ZWEe1te
UÜberschau behandelt d1ie verschiedenen Gestaltungen der Feler
nAach dem usmaß, dem die Gemeinschafit einbezogen 1ST. Der
Hauptteil 1ST 28813061 (rang UTC Cdie Liıturgie der eılıgen Messe 111

iıNYen einzelnen Teilen gewldmet So ergeben sich 380916 wieder
LEUE Einblicke nicht 11U  = das eten und Ottsuchen Vergäan:;  N
Generationen, sondern auch den tieferen Sinn ahlreicher Einzel-
heiten jel Gebäude, das die Liebe der Kırche über das —_

habenste Geheimn1s gewÖölbt Har

Kranz Michel ıllam
DIE IKCHILE UND DIE GEBETS-

SCHULF DES ROSENK RANZES
Hlwdad mi1t zweifarbigem236 Seliten Bildtafeln C

Schutzumschlag, irka D

UTC die Verarbeitung der Einzelforschung den verschiedenen
Ländern 1st gelungen,en=geschlossene Gesamtdarstellung
der Geschichte des Rosenkranzes VO  5 Sc1Nernrn ersten Anfäangen DIiSs
A0 Jal  eutlgen Gestalt, WINNeEN Der RosenkrTanz wächst A
1ählich Laufe SEe1116S geschichtlichen Werdens Auf den “ÜSCHN-
britischen Inseln sprießt dieser geistige Rosenstrauch upPpPigem
Grun EINMDOT, den Landschaften Mitteleuropas beginnt cr (Ge-
heimnissen erblühen, un en KUuropnas W: die (ze-

heimnisrosen ihre endgültige anl un Gestalt

Kın willkommenes und unerläßliches Werk für alle Freunde des
Rosenkranzes

B e& z u s d u C h den Baulıe h. Han d e  !
RE E

A}
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FILIGO  DIE
Werkblätter S herausgegeßcn VO

LITURGISCHEN
RI  ITUNG ADALBERO AFFELSBERGER ÖS

oige 9/10 1948

NHAL

ULTGES. KULTBAU
Bericht VO  5 den jüungsten Beratungen Liturgischen NSTLiIiUVU: Vom

eptember biıs Oktober 19483
1TDr albero RAFFELSBERGE. 0O.S alzDur.

DIAKON DES MYSTERIUMS
Univ.-Prof. DT. Thomas ICHELS 0S Marıia-Laach, StT. eEtLer 134

DAS HORALAMT
YOT. Dr F'TIanNız (8)]  H’ Wiıien FU

DIE RUNDFUNKTIO ER GCESANGE A MT
143Univ.-Prof E:!hard DR.  WELDER .5 alzburg

GEDANKEN DAS HOCHAMT
COhannes, Regensburg 145

MISSARU OLLEMNIA
Eine Würdigung des Werkes VO  5 "Thomas ICHELS OS
DIie altesten Bücher der romischen Messe. JUNGMANN 149

KATHOLISCHES LEBENSBUCH
(3. Fortsetzung) rof. ZANBILLI Andeer 155

WERKRAUM
158Ziuum. Verstän: des Lateinischen Ambtes Musiık ım Sem1inar

160BUCHER UN  w ZEITS’CHRIFTEN
Die heutige Beilage SDus eben‘‘ Briefe rısten, empfehlen WTr für ıne
Einführung in dıe Gedankenmwelt der einzelinen Sonntage, Aıe sıch einen och
fernerstehenden Kreis wendet. Um 1NnNe moOöglichst ıweıte Verbreitung sıchern,

ıst vorgesehen, den Preis auf Groschen herabzusetzen.

Der „Heilige Dienst“ erscheint DiS auf weiteres iın zweimonatlichen Doppel-
UmMerTrnN.. Preis: a.  Ja  s 7_‚ Ganzjahr 13.80, OTTIO un O81

Buchungsgebühr DrO Jahr 1.20, Einzelnummer D  O©
POSTSPARKASSENKONTO WIEN 100 DE

ERLAG RUPER  SWERK y ER  H1
G1 PO  CH 113 TE  ON 1001

SALZBURGER RUCKEREI UN ERLAG, ER:!  SSE



Berıcht VO den jJjüngsten Beratungen Lıturgischen Instıtut

KULLBILDKU LEIGESAN KU
Die Konferenz der Osterreichischen Lıturgischen Kommission

(29 un September)
Die alzburg versammelten Delegierten der Öösterreichischen

Diözesen sandten Begınn der Konferenz e1in Schreiben m1 ergebensten
Genesungswünschen den erkrankten Hochwürdigsten Herrn efe-
renten für Liturgie der Osterreichischen Bischofskonfierenz Exzellenz
Dr osephus Calasanctius L', Den Vorsitz bei den Beratfungen
führte Aufitrag des Referenten der Leiter des Institutes.

Nachdem die etzten Konferenzen sich ausführlich Regelung
der deutschen Meßfeierformen un! mi1t den deutschen Gesängen befaßt
hatten richtete d1ie heurige Herbstkonrferenz inr Hauptaugenmerk auf das
Lateinische Amt

Das nNnlıegen der rneuerung und WHestigung des lateinischen Amtes
mMu Rahmen unNnserer Arbeitsgemeinschaft VOL allem VO lıturgischen
Standpunkt Aus betrachtet werden Es ann nıcht anders SC1IN als daß
199028  ®) siıch VOTL em anderen m1T der ra des aM aus-
einandersetzt Prof Wien hat s mM1 er Offenheit un ründ-
C  el etian un Ende SE1NeES Referates SIHISE PrFraZlise Forderungen
formuliert deren wichtigste sich vo deckten mi1t dem W as WIL be1 der
Frühjahrskonferenz forderten Die deutschen Meßfeierformen dürfen
das lateinische Amt nıcht verdrängen,
QiBuns des Amtes mehr als bısher die PTE
gische ErNeEVUETUNSHSarbeIit einbeziehen (Siehe An-
schluß den vollen Ortilau: der Darlegungen.) Dazu aber 1St Ccs notwendig,
die der Gesänge Amt klarer erkennen VO.
Schematischen un Peripheren 7A8 Organischen un Wesentlichen VOLIL-
zudringen Diese 1 hat Erhard SC1NEMM Referat
lebendig aufgezeigt Das „„Gesetz der Verdrängung‘ hat Erstar-
rung geführt die Formen VO Zentrum her wıieder ZU. en
erweckt und mMi1t Leben TrIullt werden Wır erwelsen auch 1ler auft
das olgenden wiedergegebene CISFaL,:

In der Dıskussion wurde hervorgehoben daß für das Choralamt doch
heute etwa die geistigen Voraussetzungen gunstiger als ET Z.e1it
des Motu PFODT10 TEe1LLC getan 1ST c5S nicht miıt dem Einfiühren, sondern
mMi1% der S mit geduldigen vorsichtigen und
pastorell klugen eranführen der Gläubigen die religiösen un! 1NUS1-
kalischen Elemente der Welt des Chorals 1eliaClC WwIird aber gar nıchts
getan Das olk ann TLALT: lieben, Was erst der Klerus selbst 1e Man
übersieht leider oft, daß auch die kirchenmusikalischen Bestimmungen
eiINe Verpflichtung sich schließen!

In diesem Zusammenhang Trhebt siıch auch die Frage des „deut-
(richtig MU. s heißen ‚‚Amt mi1t deutschem

Volksgesang‘‘) Dr abel Wien hat sıch ausgehen: namentlich VON
Erfahrungen deutschen (mährischen) Diozesen für dieses Amt HOM S
SELZ Ks solle 1Nne Petition den Apostolischen gerichtet werden,
die Gesänge etiwa 1n dem folgenden iInn aufzuteilen

131



Was VO Priester (5OTt gerichtet 1IsStT lateinisch
Was VO Tl1estier das olk gerichtet ist deutsch
Was VO olk ( sott gerichtet ıST deutsch

Besonders die Verkündigung des Gotteswortes sollte das olk unmittel-
bar ansprechen. Die Stellungnahme der österreichischen I0 zesan-
vertreter ergab, daß iın der Mehrzahl der Diozesen Bedür{inis nach
dem „deutschen Hochamt“ besteht; ın einzelnen egenaden wurde gut
aufgenommen. Von den Bedenken, die das Amt mi1t eustchem
Vo  S  g Trhoben werden, selen genannt: Das „D H L 1sSt ja und
IUr sich 1U  — gedulde (In egenden, eESte ist nıcht, wıe
an oft meınt eın Weg ZÄUE lateinischen Amt hın, sondern VOINl ıhm
wes Es wurde darauft hingewl1esen, daß 1ın manchen egenden schon
hundert anre un mehr eın „„‚deutsches AL gebe, ohne daß w dort
dem lateinıschen Amt eiınen Schritt näher gekommen ware Dıie Gefahr
des Steckenbleibens äabt sıch nıcht wegleugnen. eNTrTIiIaC wurde auch
gesagt, daß der mıi1t dem „„‚deutschen Hochamt“ angestrebte pädagogische
Zweck 0ga besser m1t der etsingmesse als OTXOFIN erreicht werden
könne, d1ie eline rhohun der „„M1SSa privata' darstelle, während das
„„deutsche AA eine Erniedrigung der „„M1SSa cantata“ SEe1 bgesehen
VON der schweren Bedrohung der Kirchenmusik, die arın 1est; dürfen
WI1r die weltumspannende Missıon des Lateiın doch nicht gerade 1ın dem
Augenblick fallen lassen, die Andersgläubigen unls um dieses köstliche
(Gzut beneiden un die Völker einander räumlich ımmer näher rücken.
Wır bringen in der eutigen Nummer NSeTeT Wer  er zunächst och
einNne einschlägıge Stellungnahme zR08  N dem benachbarten bayrischen Raum

Dr Wıen, der Schriftleiter der Wiener „„Chor-
blätter‘‘, hat sodann aut der Konferenz das Problem der Kuirchen-
oOTre VO andor der praktischen Erfahrung aus besprochen;
hängt Ja mıit der FE des lateinıschen Amtes zutiefst ‚„ Was
annn und so11l der Arbeit uUuNnseTrer Kirchenchöre 1 lıturgischer H1iR-
sicht gebessert werden?‘‘ Fuür heute seılıen C:  H die Schlußforderungen
dieses Referates festgehalten:

Es mußte endlich ML eın mut1iges, entschlossenes Wort der
Gegensatz zwischen liturgischer ewegun. und Kirchenmusik AaUus der
Weilt escha werden

Es müßten are Liınlıen geschaffen werden, Kirchenmusiker,
aber auch der Offizıiator mussen sich 1n gleicher Weise Vorschrift und
Rituale halten

Die Pfarrer un Kapläne anzuweisen, sich d1e
RI1iC  er der lıturgischen usführun der Kirchenmusik kümmern.

Die Kirchenmusiker mussen eelisch betreut un: liturgisch SN e
schult werden.

Die Kirchenchöre SINd mehr heranzuziehen für die Gestaltung der
Gemeinschafiftsmesse.

Die musikalische Gestaltung der Gemeinschaftsmesse ware ganz
besonders den kirc  ıchen Instituten un: Seminarıen ans Herz zu legen.

DIie Zusammenarbeıit zwıschen der liturgischen un: der kirchen-
musikalıschen Diözesankommuissıon muüßte och stark intensiviert werden.
Es mußte direkt. als Grundsatz gelten, daß el siıch aufend beraten.
er 1st Fachmann auf seinem Gebiet un annn dem andern 1iel helfe.r‘1.
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Bel einem Bericht ber die Konferenz ware auch über die Arbeitén
einem Öösterreichischen (Referent Dom-

Kapellmeister f} ferner ber das ausgezeichnete Reierat
Von DDr. Casper ber O DFETSaR und Car eas un endlich
ber den Bericht sprechen, den Spiritual er ber den erIireu-
lichen olg der Liınzer *1 ın der Fastenzeıt
dieses Jahres gegeben hat och mussen Wr urn  N vorbehalten, den
Bericht ber diese Themen des zweıten Konferenztages verschieben,

1er weniıigstens AI och hinweilsen A können aut die zweıte Be-
ratung, die ın diesen Tagen an unseTenm nstıtut stattifand.

Gespräch über den modernen Kirchenbau un!: das moderne Kultbild
(S0 September un:! (

Das espräc schloß sıch Nachmittag des eptember die
Liturgiekonferenz Fıne Reihe VO  } eilnehmern der Konferenz
1e auch bel diesem Gespräch, dem sich überdies eın kleiner geschlos-

Kreis VO  - Fachleuten,; Künstlern und Vertretern der zuständigen
Diözesankommissionen Praiester un aıen Aaus Österreich einge-
funden hatten. Das NSLIU. hatte mi1t der Einladun diesem Gespräch
keine andere Absıcht veriolgt, als einen ersten Kontakt herzustellen, um
1mM Austausch der edanken eINe Bruücke zwischen Theologen un! schaf-
fenden Künstlern Sschlagen un sıch ber die dringendsten ufgaben
klar werden. Es 1st für eiınNne erste Übersicht ohl besten, die
Themen HEMNEINS die sich annn das espräc der Teilnehmer
knüpfte

„ MIn Bericht ber die Sıtuation im schweizerischen Raum  LA
Prof Dr eIoOons OS  w ‚„Schöpferische Impulse
1 Kirchenbauwerk Rudolf Schwarz  06 Hr albero Raftiti e ]: Sa

OS  v „Die FHragen der Innengestaltung bel der jYeder-
herstellun VOonNn Kirchenbauten ın der Gegenwart‘‘, Hofifrat Prof

ArchitektDr CN „Gibt einen zeitgenössischen ST17
(a LeTNH ETr „Die moderne Malerei 1n ihrem Verhältnis ZUE
ult Gründe für die Auseinanderentwicklung VON Kirche un
Kunst S@1T dem Zeitalter des Klassızısmus', Prof Otto Mauer
„ Wıe sıeht der heutige Plastiker die Möglichkeiten einer Kiınfügung
der Plastık 1n den modernen Kultbau?“®, Prof e 1
L: E3 „Das moderne ultbild‘“‘ (Erziehung ZU Wesensverständnıi1s),
arl Weiser „Die Technik 1mM Dienste der Liturgie‘,
IDDEE W-e1 B SNn

Von se1ten der Theologen sowochl wıe VOIN se1ıten der Architekten un
schaffenden Künstler wurde ehrlich zugegeben. daß eın ueinander-
finden, eın stärkeres ingehen auf die Postulate der wahren Theologie
einerseıts un auft die Erlebniswelt der modernen uns andererseıts
unerläßlich se]ılen. Vielfältig und tiefgreifen SInd die Prinzipieniragen,
die manchmal och als Problem stehen bleiben mussen. Sıcher 1st. das
eine Die Baumeister und alle für den Kultraum schaffenden Künstler

mussen ganz 1ın der Glaubenswelt eben, aUS der ihre chöpfungen
emporwachsen sollen! Eıs gilt auch 1n diesem ınn eın Wort VO  ( Rudol{tf
Schwarz „Heiliger Bau ann 1U  — Aaus eiliger Wipklichke»it kommen‘‘.
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Ziu den konkreten Erfordernissen des modernen Kirchenbaues un! der

Innengestaltung hat vorab Prof Oley als Dombaumeister AaUuS seiner
Praxıs fUur die Prax1ls gesprochen. Prof Otto auer sodann hat 1m

H}  e qut die moderne Malereı einen grandlosen, weitgespannten
Überblick gegeben un unternommen, are Grenzen den Begriff
des Kultbildes ziehen.

Wir werden bald unseTren Freunden un Mitarbeitern mehr dar-
ber sprechen können. eutfe mMUsSsSen WI1TL unNns auf diese kleinen Hinweise
beschränken Die Kunstgespräche werden fortgesetzt,

Erwähnen dürfen WI1ITLr noch, daß zweıten lag uUuNnseIiIer Zusammen-
7  K“  unftit der Hausherr, Erzabt Dr e1m e LA auch Fürsterzbischof Doktor
Andreas egrüßen konnte.

Im (janzen: WiIr hoffen sehr, daß auch diese drei Salzburger Be-

sprechungstage mı1t Gottes Na wieder eın kleiner Schritt sind
auftf gemeinsamem Weg 'emeınsamem Zaiel

Dr Adalbero Raffelsberger BEN

DIAKON DES MYSTERIUMS
Am Ostersonnta: Aieses Jahres S} Odo Casel, Mönch vDOoN Marıa

Laach, ın der € DONN eılıgen Kreuz Herstelle Weser eC1IN-
ın die Freude sSemMES Herrn S5eiIn eizter, diakonaler Dienst WT

die Ansage des Ostermysteriums: wrn

WATr die Antwort der Klostergemeinde. Das Exrxultet selbst vonnte
NnUC mehr SINgEN. Vom Schlag getroffen, sank ET An AmMOoO nıeder. Im
weıhen e’ des Diakons wurde AuUS Adem Heiligtum g Die
„göttlichen Mysterien“, dıe ımM beschwingten Wort des
Pasc  ale€ jeiern wollte, erschlossen sıch ıhm ın der Ochsten er
Weihen, der Anschauung (z0ttes Maıtl Gregor vDON Nazıanz woliltte wahr-
machen: „Christus ÖN1G, ich ZUuer SL, da dem ind Adas ort iıch gebe,
das lang verhaltene, 411 ıch mı dem un fönen.“ Das Preislied au]
den Auferstandenen nach dem Schweigen seimer elzten Quadragesıma
aber SANGEN die ngel Tür in

Diakon des Mystertiums, dürfen WLr il ml ank und. Freude
NENNEN Dem Mysterium Christi galt sSeINE wissenschaftliche Lebensarbei
Der ONC AUS dem Mystertium. An anderer Stelle „  or und
ahrheit‘, Julz habe ıch die Persönlic  eil und das Werk des Ver-
storbenen gewürdigt. ier 2 ım edenken ih auf eCINE Beziehung
zwischen Diakon nd ONC hingewiesen, die ın seinem en DET-

wirklicht hat Von den erstien agen der Kirche ist der Diakon dıie
Verkörpnperung mannhafter einnerı und der insicht, die ihre Krone ast
„SENg, die reineEn Herzens sSinNd, denn S$1C werden Goltt anschauen.‘“ Als
Müänner, „ALE eın gutes Zeugnits haben‘, werden die ersien Diakone 7Ur
den Tischdienst be? den Wıtwen estie ol  ıe mMÜSSEN jeden Vorwurf
meiden, WLLE SIC Feuer meiden‘‘, verlangl gnatıus UVonNn Antiocheia vON
ihnen. Stenhanus WAaAr einer DON ıhnen. Der Hohemnriester und alle, die
ımM 0  en Rate sapen, „Ssahen sein Anllitz WE Aas Antlitz eines Engels“.
Stephanus enthüllt ıhnen die Mysterıen der Heilst’ührung G(roltes seinem
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25

RE  X
Originalradierun

arB  luVOol Lucas Vädl! eyden
ung St. Peter)

Von Abraham hıs auf TISTUS den Sohn Davıds und Salomoons,
ihnen die Großtaten Golttes en Testament bis Erinne-

FUNG Hammenden Anklage Wrd, „weıl S16 ALLEeZE dem göttlichen
Pneuma wıiderstehn Stephanus voll des eilıgen (zeistes sah die Herr-
C  e1 (roltes und JSesus RBechten Goltes stehn‘‘. Maıt Aieser Vısıon
GiNg den P’od  9 un UTC die Passıon 2U7 Herrlichker der ufer-

Z sStehung gelangen.
Die Hingabe un Heiuligkeit des ersien Diakons 4st Her dem 1AUKONa

als ernste Verpflichtung geblieben Dienst den Mysterıen des Altares
un en ausSs enm göttlichen Pneuma makelloser einner werden
vVvO Diakon nach dem Weiheritus verlang SO spricht gnaliıus VDO  >
Antiocheia SCLINHNEN! rıe die Gemeinde vVON Tralles dıe Diakone, die

als Mitarbeiter bezeichnete, als „Diener der Mysterien
Jesu Christi‘ 0 deutlicher Anlehnung das Amnostelwor Cor
‚SO sche unNnsS enn jedermann als IDiener Christi und Austeiler der
Mysterien Golttes Was der Amnostel v»O  > sıch Sagl darf jeder Diakon vDON
Sıch Er asl Diener Christi schr daß, WLLE INaltus den Gläubigen
efe die Diakone achten sınd „ WLC Jesus Christus selbst WLLE S5166
den Bischof als Kepr sentanten des Vaters un dıe Priester als den Rat
G(ottes und das Kollegium der Amostel achten‘‘. Hr ısl Austeiler der
Mysterien (niıcht der „Geheimnisse‘“. Geheimnisse kann MNan NC AauUS-
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eilen) Goltes. In einem donpnelten SINNE. Er verkündet drE Heilsordnung
(rolttes, WLLE Stenphanus CS LAl DOT enm ın der Erfüllung IM Evangelum,
und IN der Erklärung des Evangelhums als der „Beauftragte (708te Seine
TE ast Hxegese des Wortes (roltes, WLLE AUS der eılıgen Schrift
und AauUusS der fortliebenden Offenbarung der Kirche, AUS der ıLurgıe nd
den Vätern spricht. Seın Ehrendi:ens 181 die Austeiulung der Mysterien
(roltes, der eucharistischen G(abe, dıe IM Namen der Kirche dem Bischot
ZUT Konsekration dargeboten hat, und, jirüher auch ım Abendland, des
Kelches, AUS dem den Gläubigen das Blut Christi spendete. Austeıuler
ast jerner der en der Kiırche ıhre notlleidenden Glieder, WIC der
romısche Diakon Laurentuus, der die eılıgen (rTefähe dıe Armen DET-

teilte, S1C der „Verstaatlichung‘‘, WLLE WLr eute entziehen.
Er LST, WE der Diakon Zoti0on ach INatıus, „gehorsam dem Bischo7 WE
dem gnädıgen (z0t und den Priestern WE dem G(resetze Jesu Christi‘
Das Geselt?z Christhi aber ast Aas CUEC GTeESeETZ, einander lieben, WE
unNnsS 1Ce€

Und NÜ  S der Mönch Er leOi, WE der Diakon, AU  ©® dem Pneuma,
wandelt ım Pneuma. Paultus stellt ala N 25 /est „Wenn WLr DONIN

Pneuma leben, MUSSCN WLr auch ım Pneuma wandeln‘‘. Als reıne nfer-
gabe hat SICH, TISTUS NAC  ıldenda, in der Profeß ım eılıgen G(reiste
(z0118 dargebracht, und ın der Mönchsweihe ÜLG den Eenräsentanten
Christia, den ADOt, in der Handauflegung das Pneuma des Mönchtums
empPfangen Aus den „gölttlliıchen Mysterıen‘ der Passıon und des Kreuzes,
wWwiedererneuert ım nfer des Altares, zicht die ra beständiger
Hingade SCINES Willens ım G(Gehorsam den Waillen des himmlischen
Vaters Im „LEINEN : vVON den Leidenschaften geläuterten
strebt ach der Anschauung der „himmlischen Mysterien“. In der „Hein-
heit des Herzens  &6 versucht er „AEMÜLLG auszuharren ın einherı ZUNW

Ruhme des Fleisches des Herrn  ..  C WLLE gnNalıus den 1ungen Bischo{f
olycarp vVON SMYINGA ermahnt, der ÜUnNfZLI TE spater WLE
als „FECINES Onter brot Christi“ ım Martyrium erfunden werden sollte
A LUM Ruhme des Fleisches des errn  . MAd der ONC dann auch die
lauteren Quellen des Lebens denen erschließen, die als Jungjrauen Christı

dem ar hıntlreten, au} dem der Wein ım Kelche junkelt, der nach
dem hI Ambrosius Jungjirauen spriehen Läßt

So hat der Diakon des Mysteriums, Odo asel, serin en geleOt.
Was uneben und unvollkommen daran WT, hat, en W, der ew1geE
Richter ın Gnaden getilgt, der, ach dem erhebende Worl der Armenischen
Bußt  liturgie, selbst ANN /urchtbaren Gerichtstag sıich der bekannten und
vergebenen Suüunden NAC mehr erınnern wird. ber DO  omMen daran
WAaATr die Geradheit und Folgerichtigkeit, mit der gelebt wurde, und
darın bleibt e orbild TÜr UNSECTE Zeit dAre nıichts notwendiger raucht
als dre bezwingende aC des Mystertums Christi „BDas Christentum ST
NUC eın erk der UÜberredung. sondern, WEeNN ımmer VON der ell
gehaßt wird, e1in MAaCcChHLVOLLES Werk“ rufl Ignabkıus den Eömern
„Verstiehe die eil, M} der WLr leben‘, ru[fl ml ıhm der verklärte Mit-
bruder AaAuUsSs der wıgkei uns „NICHES WAas WT NUr sehen, asl qul, CNn

Goll, JSesus riSstus, ıst heute ur mehr Z sehen, da verborgen
ast in GO Lumen Chrastı Deo RAaCLAS

Thomas Michels OSB (Martia Laach), Salzburg
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DAS HORALAM
Problem Ziel Auifgabe

Unter ‚„‚Choralamt:‘ verstehe ich jene Gestaltung der felerlichen
esse, be1 der alle Gesangteile choralıter, ın der orm des offiziellen
Meßgesangbuches der Kıirche, des Taduale Romanum, ausgefIührt WEeTr-
den Der at  IC liegt 1er auf dem Wörtchen „„alle‘*‘. In diesem S1inn
ist das Wort durchaus NEeUEeTEN ebrauches un och keineswegs ZU
wıssenschaitlichen Terminus geworden. Anders der USArUuC „Choral-
messe‘, der analog dem usikformbegriff „NMlıssa" den Zyklus der Ordi-
narıumsgesänge beinhaltet Die beiden usdrücke SINd ohl auselinander-
zuhalten. Es geht a 1SO nicht d VOI einem Choralamt sprechen, WEeNl
1Ur das Ordinarium choraliter WwIrd un:! ebenso weniıg liegt e1n
Choralamt VOrL, WEeNn etiwa einer Mozartmesse das ungekürzte Choral-
proprıum vorgetragen WwIird Zum Begri1fM des Choralamtes gehört mMe1nes
Trachtens beıldes Proprium und Ordinarıum un: ZLW arl 1n der uns VOI
der Kirche 1mMm TAaduale gegebenen orm. Dabei 1st S9anz gleichgültig,
Wer sıngt ob e1n Kantor allein der ine Schola oder eın Knabenchor
oder das SAaNZzZe olk oder alle 1M Wechsel oder

Die Probleme
Die Kirche legt U1I1s ın ıihrem Gesangbuch das o7alianı nicht bloß

für gelegentliche Tage V Or:; sondern für alle Tage des KirchenJ]ahres. S1e
Lädt uns unmißverständlich e1n, eım feijerlichen G(‚ottesdienst au -
schließlic Choral singen. Hier sehe 1C das erste Problem

Im Jahre 1937 War ich ın Solesmes Zn  — ersten Jahrhundertfifeier eıt
1837 also sangen die Mönche Tag für Ta  5 stundenlang Messe un Offizium
un! 1es ausschließlich 1 Choral Jahr für Jahr die eıchen Melodien
ohne AÄnderung VO te levavı des ersten bis ZU De profundis des
etzten onntags 1M. Kirchenjahr Damals, 1830 WaTen aum zehn Jahre
ergangen se1t Beethoven und chuDer ihre en schlossen un der
junge Anton Bruckner machte eben se1nNne ersten Tastversuche qauftf der

Während dieser hundert Jahre ahm unseTe österreichische
Kirchenmusik ihren Weg VO  5 den Klassikern üUber Generationen vVon M1(=
unter schwächlichen pigonen dem strahlenden Höhepunkt 1N1SeTrTes

großen Romantikers Anton Bruckner. Die Mönche VOIl Solesmes aber
sangen Jahraus jahrein das Gleiche Und WEeNN WIr weiter 1ın der (e-
schichte zurückgehen, kommen WI1Ir SC  1e  iıch ın 1Ne Zeıt, nıicht
Nur eine einzelne Abtei ausschließlich Choral singt, sondern die gesamte
abendländische Kirche un 1eSs nicht NUur An eln Jahrhundert,
sondern fast ausend Jahre INAUTC Wie War das mo  1E In urn  N
modernen Menschen, die AInı liebsten alle Jahre 1ne Neue orm der Meß-
gestaltung ersinnen un erleben möchten, bäumt sich förmlich es auftf
bei dem edanken diese „Mlonotonie‘”, dieses ewıige Einerlei des
ausschließlichen Choralgesanges. Die Kirche versucht immer wıeder die
Meßgestaltung au  N dem Strom der Entwicklung herauszuhalten un:! WIr
sollen irgendwie Nseren unbändigen Neuerungsdrang damıt ın Kinklang
bringen Das 1ıst eın Problem Vielleicht darf ich dazu gerade 1er 1n
alzburg eın Wort ugo VO  } Hofifmannsthals zıtleren, das ich dieser Ta  S
gelesen habe Er Schreı einmal ; „Verwandlung 1st Leben des Lebens,
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1sSt das eigentliche Mysterium der schöpfenden Natur. Und dennoch 1st
Beharren, Nichtvergessen, die Ireue alle menschliche UT

geknüpft‘‘.
Das oralam 1st. auch ein liturgiegeschichtliches Problem 'Trotz

er Beharrung Urc die Jahrhunderte ist. als SchöpIiung dem esetz
der ntwicklung unterwortien. Das hat gerade 1n aller]Jüngster e1ıt Jung-
mannn ın seinem etzten großen Werk „Mliıssarıum sollemn1a‘‘ überzeugend
nachgewiesen. Hier anches Licht, tandıg genährt aus einNner
um{fiassenden Quellenkenntnis autf Zusammenhänge, die bisher vielleicht

WI1e Jungmann ill mi1t eıner gewi1ssen Absıcht ın Dunkel
gehullt Wenn Jungmann SEeINEe Arbeit auch nicht als oralıs
herantrat folgte 1m Wesentlichen bel en einschlägigen Fragen den
beiden deutschen Choralforschern un Musikhistorikern Peter agner
un tto rsprun gibt doch einen klaren Begri{ff VO  5 dem
eigenartıgen Prozeß der Entfaltung, Überschneidung, Verschließung und
Einschrumpfifung, iın dem sich die einzelnen eıle der eılıgen Messe b1s

iıhrem eutıgen anı entwickelt en. Er näahrt ın un zugleic.
den UNsSC ach einer kräftigeren Weiterentwicklung der Liıturgle. Daß

davon auch das oralam: nicht ausgeNOMMEN w1ssen WIiLL, beweist
allein schon se1ine Stellungnahme ADa lateinischen Sprache, die er

weniıgstens 1m Randbereich der ebtieler TÜr problematisch hält
Das Choralamt ist. welters ein musikalisches Problem Der Choral

ist unNnseTrTen. heutigen Musikempf{inden Tem un! ungewohnt. Wenn sich
UuUNseTrTe derzeitige auch direkt aus dem Choral entwickelt hat un
heute wleder mehr als och VOTL wenigen Jahrzehnten ach ihm orjJentiert,

besteht zwıischen beiden Arten doch eine tiefe Von den drei
Hauptmerkmalen des Choralstiles Wesenhafite Einstimmigkeit, freier
ythmus un Diatonik, sind die ersten beiden uNnserer us1l überhaupt
remd, das letztere ist bei unNns wohl vorhanden, aber ständig mıi1t
Chromatık un armon1. vermischt. Dazu ommt die völlig andere
Modalıität. Unser Dur un Moll 1Sst, IM Choral och fast unbekannt,
aiur bedienen sıch die Meldodien acht anderer Tongeschlechter, die da-
ÜL eine eigenartige un unbekannte Klangfarbe erhalten Es ıst eın
under, daß eine derart eigenartige Uusl Qaut denjenigen, der ZU
ersten Mal miıt iın 1ın Berührung ommt, befremdend wirkt Es ist daher
auch unmöglich, den Choral bloß auctoritate einzuführen. Das gelingt
vielmehr 1Ur ın einem mıt großer Geduld un Zähigkeit geführten
Krziehungsprozeß. Was eben durch Jahrhunderte verschüttet WAar, annn
unmöglic. ın wenıgen Jahrzehnten wieder 1n das Vo geistige Eigentum
uNnseTes Volkes überführt werden.

Das Choralamt ist auch eın materielles Problem Raphael Molitor
hat uns iın seINemM zweibändigen Werk „DIie Nachtriden  ische Choral-
reform Rom!' ber die mit der Entstehun: der berüchtigten Edition
Medicaea VO  =) 1614/15 verbundenen Geschäftspraktiken aufgeklärt. Als
diese verunglückte Ausgabe 1870 durch die Cäcilianer neuerdings
Ansehen gelangte, wurde die Firma Pustet ın Regensburg, der Heraus-
geber, UTCcC eın 30jähriges päpstliches Druckprivileg für die (G(esamt-
kirche mit einem Schlag Zzum Weltverlag. Als 5 NF 1m ersten Jahrzehnt

Jahrhunderts die Editio Vatıcana erschien, konnten alle Chöre
der e  X  S mı1t großen Opfern erworbenen Choralbücher einstampfen.
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S1e völlig wertlos geworden Seither ubt der Verlag Desclee
Belgıen Urc usgaben mi1t ryhthmischen Zeichen praktisch 1171

äahnlıches Weltmonopol AaUus obwohl jeder ETleHEr das ec hat die
Choralausgaben der Vatikanischen Druckere1ı1en nachzudrucken Vor ZWEe1

Jahren stand d1ie Welt neuerdings unmittelbar VOL der Gefahr
Jligen mwälzung auf dem Gebiete des Chorals 10546 die EUe Psalmen-

übersetzung Die Gefahr erscheint vorläufig wenıgstens aufgeschoben
HLE diıe Erklärung der Ritenkongregatıon, daß die Gesangstexte ihren
alten OrLLau enalten dürfen Wie lange? Eın besonderes Kur1osum
mOoge diesen Abschnitt besc  1eben Vor CINISECT e1it sagie iRGHER C111

hafter Kirchenkomponist 9anz erns ungeIianr folgendes „DIie Kirche
pNeg 1U  — deshalb das Choralamt weil S1E den Komponisten fÜr ihre
er keine Autorenhonorare zahlen wiill‘‘

Es 1S% eın Zweifel daß alle d1ese omente nıicht .  2 azu bel-
tragen daß der Choralbewegung 18068 wleder, un! ZW ar gerade auch

liturgisch hochinteressıerten Kreıisen Gegner erwachsen, die
Weg mit dem, W as einmal WAarL,, W as verklungen 1st,; W as tot iıst Setzen
WIL uNnsScCLIe Kraäfte lieber TÜr das NEUEE Leben CHIE Schaffen E1INEC eue

uıturgıe AaUus uNnNSerem Geist üHSeELIer Sprache, miıt UÜLNSGFetr usıl.

11 Das Ziel
Der Choral ıst C111 Problem, aber trotzdem bleibt Zaiel Nıcht

das Ziel, sondern WI1e ed1ator De1l ausdrücklich feststellt
710el TEe1ILC das el er ernsten lıturgischen Arbeit die

gerade durch das Wissen diese Problematik ILUF 1eie un Aus-
dauer annn

Der Choral i1st der ILSATUCKLIEC HuUNSCH der Kirche
Darüber ann ach den Erlässen der drei 1US eın Zweiftfel sein!

Be1l Jungmann lese ich den atZ „Die monumentale TO. der OILLL-

schen Messe Ie ihrem b1ıs /ADE  an Kirche der Martyrer hinaufreichenden
Alter un ihrer mı11 der lateinischen Sprache die Völker umMSPaANNECIL-
den Weıite irgends SONS wird CS eutlLic daß die Kiıirche apostolisch
nıd das STG katholisch IS Z14) Die aus der e1it der Tkırche
stammende Choralmelodik sichert Choralamt nicht NUu  an die Einheit
sondern och mehr die Reinheit un JA NSsSeTreSs aubens

Die Kirche zeigt sich auch darın als CAHE wahre Mutter ihrer Kınder,
daß S1e Ol der Bedeutiung des Chorals jedes CtrOl; jeden wan
me1ıdet S1e uDperla. uns WI1e weıt WI1L iıhr Tolgen können Und 1ST
bezeichnend daß 1US >8 ‚„„‚Mediator De1i diesem Zusammenhanes
das beruühmte Wort des Augustinus zıt.iert „Cantare amantıs es
Der 1ebende ra Sar nıicht ach dem Warum sIngt Und wWenNnll die
WEr NSEUerTem. Schaffensdrang für die Gestaltung der Privatmesse
weıten Spielraum 1Läßt ann ollten WI1T dieses große Entgegenkommen
der Kirche nicht mMi1t der Eliminierung der Hochfeier der Messe beant-
worten, sondern WI1L ollten schon aus ankbarer Liebe gerade das och-
amt un! 1es besonders I8 SE1INeEeT kirchlichsten orm als Choralamt ZU.

Gegenstand 11SCTETr besonderen or un! Or machen.
Jungmann scheint der Nachweis gelungen, daß unseTe ALUrgıEe auch

heute WI1e AL en Zeiten 1NenNn UOrganısmus voll en un Trächtigkeit
darstellt aber gerade dieses Werk hat TT persönlich auch den Nachweis
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gelieiert, daß 1NnNe oberste Autorität nOL1Lg 1ST, die Zuel un Tenzen dieser
Entwicklung tTest ın Haäanden hält Hıer el wanrlıc A1SGT HIT
gisches (ew1ssen schärfen, damıit Mitschaffen dem er-
heiligsten, W as WITr besitzen, niemals den Rahmen verläßt, den die Kirche
uns setizen muß Dero taatsmann un Moralıst Seipel,; also e1n gewl
nüchterner, einfacher Mensch, hat MI1r VOL meılıner Prımiz einmal gesagt
Wer eiINe Rubrik wissentlich übertritt, begeht ohne Z weifel eın peccatum
leve. Und ich füge, oft ich dieses Wort melınen heologen weitergebe,
N1ıNZu die otifen uUuNnseTes issale sınd nıcht rot, sondern schwarz gedruckt!
Die Pijaniıische Choralreform geht zurück aut Dom Prosper Gueranger und
SeINEe Mönche. Der Choral VO  5 Solesmes hatte sich aber schon an VOL

seiner nNnerkennung WL die höchste kiırchliche Autorıiıtat bewährt un
bereits be]l seinem ersten öffenth.chen Erscheinen aut dem lıturgischen
Kongreß VOIN ÄTezzo 1832 die VO nerkennung der Musikwissenschafit

ul er hat damals teilgenommen un:! eingehen darüber
berichtet. Wollen und. Wirken, DIie Musikwissenschafit sieht 11Yı
Gregorilanischen Choral eiINe der wichtigsten Perioden der abendlan-
dischen Kunstmusik. Die Choralerneuerung War daher VO  5 unerhörter
Bedeutung für die wissenschaftliche Erkenntnis. ber auch Q1e Tonkunst
als solche hat durch die Choralpfiege der etzten Jahrzehnte 1NnNe über-
AUuS wertvolle Bereicherung erfahren. Die Bezıehungen gerade der
modernen Kompositionen AB Choral in melodischer, rhtyhmischer un
modaler Hinsicht SINd verblüffen un. ohne eine lebendige Choralpflege
gar nicht erklären. Man aı ohne Übertreibung das Choralamt
ist heute kein Wunschtraum mehr für liturgische Feinschmecker. Es hat
siıch 1n der großen Welt durchgesetzt, WEeNn auch WIr Österreicher ın der
e1 der Nachfolger och ziemlich weiıt hiınten stehen. Die kirchen-
musikalische Statistik VO.  w Gurtner gibt für das Berichtsjahr 9392/33
VOoNn 3218 Kirchen 1038 als Kirchen mıiıt Choralgesang un! ziırka 45() als
Kirchen mit vollem Choralamt Für die Wiener Erzdiözese g1bt Gurtner
VO  D 687 Kirchen ziırka 115 Kirchen mit Choralamt während die für
das Berichtsjahr 9492/43 1n Dr Rudol{is „Aufbau’ im Wiıderstand““ befind-
10 Statıstik Nur Zzirka 100 Pfarreien mit regelmäßigen Choralämtern
nIührt, eın Rückschlag, der AIr die schwierigen Verhältnisse des
etzten Jahrzehnts hinlänglich aufgeklärt 1st. Diese Zahlen SIN mehr als
bescheiden mmerhin haben die rfahrungen gezelgt, das Choralamt
auch 1n Österreich möglich ist. Es gibt NnUu  — ein wirkliches Hındernis {Ur
erfolgreiche Choralarbeit: angelnde Musikalıität.

Die Schwierigkeit bleibt aber selbst annn noch immer bedeutend,
die besten Voraussetizungen gegeben SINd. Ich führe als eispie. uNnsere

Wiener Akademie Be]l ZW el Wochenstunden intensiver Übung un
regelmäßigem Choralamt e1Nn- bis zweimal ın der OC brauchen UuUNnsSeTe
Studenten ungefIfäanr eineinhalb bis ZW el ahre, bis S1e den Choralstil
WIr  LC arfaßt en Unsere Sıtuation würde sich VOIl Grund aus

andern, WEeNnNn WI1Tr mit der systematischen Choralerziehung schon ın den
Volksschulen beginnen wurden. Dies ist durchaus möglich und bereiıits
wohlerprobte Tatsache. Allerdings ziemlich weıt weg VON Ul  N Ich WEeISE
hin auf die Methode der Amerikanerin Mrs Justine cl die iın eiıiner
glücklichen Synthese der modernsten Anschauungen auf dem (;ebiete der

Musikerziehung mit den modalen un! rhythmischen Forderungen der
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Gregorlanık besteht ar Methode ıST heute nıcht 11U  — Amerika,
Ssondern ebenso auch Holland Frankreich un talıen verbreitet un:!
WO.  ewährt Ihre ehrbücher für qlie J1er TEe der Volksschule
methodisch aufifbauen Iranzösischer un: holländischer Sprache
Verlag Desclee Belgien erschienen, Ausgabe für Lehrer un!
Schüler Hıgene Wandtafeln m17 Übungen un: Gesängen unterstutzen die
Arbeiıit Ich konnte den Wert der Methode VOTL CeINISECN Jahren bei
Vorführun V Klassen holländischen Volksschule Parıs
rlieben Es War erstaunlich W as die Knirpse leisteten und WI1ie vollendet
S1E Sonntag @Quasimodo C111 vollständiges Choralamt sangen Be1
derartigen Ausbildung VO  } Jugend auf die sich Was ich besonders
betonen moOchte durchaus Rahmen des normalen chul-Musikunter-
richtes vollzieht INussen alle Schwierigkeiten der assungD
nıscher elodiıen verschwinden Es War seiınerzeıt. bereits der sSO1-
venten der ademı1e Wien bestimmt, KUurs Frankreich
d1ese Methode kennen lernen un! auch ach Österreich verpflanzen.
Der USDrucCc des Krleges 1939 haft auch diesen Plan zunichte gemacht.
Vielleicht ıst nachster Zukunft doch och realıisierbar.

Wenn das Choralamt Zael 1st dann 1ST auch Aufgabe Was 1SIT, tun?
1881 Die Auifgabe

Das erstie scheint NLr LST. daß WITLT alle uhe darauft verwenden,
daß das Kırchenvolk lateinischen (Missa solemn:is, Mıssa
cCantata die höchste orm der ebieler erkennt un: anerkennt Dies
der eıt der heutigen Hochamtsmüdigkeit erreichen 1LST keineswegs
leicht aber S WILrd un muß be1 der standıgen Vertiefung des lıturgischen
Wissens un MS elıngen DIie steigende Kinschaltung VON CHhoras
gesangen bis ZU. vollen Ausbau des Choralamtes MUu. mi1t Zähigkeit aber
och mehr mi1t lughei vorgenomMmM ' werden Nichts schreckt unser
olk mehr abh als WenNnn sich plötzlich SE1INeTr gewohnten YHormen
beraubt sieht Der wichtıigste Grundsatz lautet ler Der Choral annn NUu.  —
durch 1e Z Besitz Gemeinde werden „KWFaire aiımer le chant‘“‘
1ST der ständige Rat Dom Sa]jards, des ersten Kantors VOoNn Solesmes fur
die praktische Choralarbeit

Voraussetzung 1ST, daß mit wirklicher Ehrfifurcht das Studium der
alten Kirchengesänge herangeht Dort der Choral 1Ur Fastenmusik
1St Lückenbüßer, oder e1N Mittel eld SParczl, bedeutet 1sSt

etiwa derWirkung VOonNn vorneherein verloren Das „Volkschoralamt‘
orm WI1Ee VO.  an Schwake seinNnerzeıt propagıert wurde 1S% ohl och
an nıcht erreichen (Ist 65 solcherart überhaupt erstreben?) och
ann auch Österreich neben den ohnedies für das olk bestimmten
Responsa die Ausführun: des Kyrie Sanctus un Nus einfachen
Choralmelodien ohnewelteres als tragbarer Vo  schoral gelten kınen
ausgezeichneten Vorschlag g1ibt u11s dieser ichtung die VO Institutum
Liturgicum herausgegebene Kleinschrift ‚‚Die Feler der eiligen Messe mML1T
esang  C6 die Dr Drinkwelder auf streng lıturgiegeschichtlicher Basıs

Mıt Noten und Anwelsungen für die einfachste Grundform des ate1in1l-
schen MmMties fur das Volk (einschließlich Asperges und Akklamationen) un!
ner Einführung den Choral Schwarz-rot TUC } Er bei Sammel-
bestellungen Mengenrabatt Verlag KRupertuswerk St eifer Salzburg
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gearbeıte hat Die alte liturgische Gliederung der Gemeinde 1n antore
Schola un Volkschor 1ST EeTrTNEUETL Die der Schola wird ohl
meılst den Kirchenchoren zuIiallen, doch 1st die rTrundu: e1ıgener Knaben-

cholen e1nNn vordringlicher unsch der päpstlichen Erlasse Vor em

sollten die uralten Sängerknabenkonvikte m1 liturgischer Ziel=-

setzung wıeder erstehen. DIie immerhin beträchtlichen osten olcher
Institutie machen sich vieltTaCc bezahlt Knabenscholen SIN ahner selbst

kleinsten Pfarren möglich, vielleicht leichter, da dort das

Internat wegfällt. DIie wichtigste Voraussetzung ist TEIHE daß eın

Fachmann da 1ST, der die Ausbildung leitet. Hıer wagse 1C einem

gEeW1SS Optimısmus das Wort reden Ich me1ıne dle erireulıche KiNt-
Während Jahr-WICKIUN: unNnseLic>s kirchenmusikalischen chulwesens

zehnte hindurch die Wıener ademıle alleın dastand, besitzen heute das
Mozarteum 1ın a1iZzDur. un Tast alle Konservatorıen Österreichs eigene
Abteilun AAr  — Heranbildung VO Kirchenmusikern. Besonders wertvoll
un:! ausbaufähig erscheinen IN die Diözesanschulen TUr Kirchenmusiker
mi1t der speziellen Au{fgabe, selbst die kleinsten Pfarren mi1t tüchtıgen un
VOT em liturgisch ausgebildeften Kirchenmusikern versehen.

DIie un des Klerus YABE Choral wWwIird sich gleichfalls 1ın ab-
sehbarer e1t bessern, da heute iın fast en Diözesanseminarıen
akademisch gebildefe horaldozenten wirken. Diese Tätigkeıit sollte aber
nıcht 18858  a aut vorwiegend theoretische Unterweisungen beschränkt
bleiben, sondern 1iel mehr mi1t praktischen Übungen un liturgischer
UuUSUDUnNn. verbunden sSeın Das Choralamt un die Vesper en onNnnNn-
un Felertagen sollten unbeding sichergestellt sSeıin Je häufiger S1e STa  E
nden, uUumnNso weniger e1t beanspruchen S1e für die Vorbereitung un

mehr verlieren S1Ee den häufig spürbaren harakter VO  5 Produk-
tionen S1e werden 1mM Gegenteil 1imMmMer mehr Ausdruck echten liturgi-
schen Lebens Die Choralpflege 1n SEL Klöstern seıen solche
VO  o Mannern Oder Frauen 1e Vv1ieliacCl. och sehr 1M rgen. Un doch
sollte gerade 1ıer das me1iste Verständnis für die ıturglıe un ihren
Gesang erwarten Eis leider fast überall fachlich-geschulten
Chorallehrern Diese dürfiten VOT allem den größeren Instituten un
Stiften selen Abteien, Kollegıen Ooder Provinzhäuser, nıcht fehlen
In den oft großen, prächtigen ausgestatteten Schulen 1SCTEGT: Klöster
mußten wahre Pflanzstäatten für e1in kommendes liturgisch ühlendes un!
singendes Kirchenvolk Se1N.

Von besonders segensreichem Einfluß auftf die Choralpfiege einNer
10zese 1st zweifellos das eispie der Kathedrale Was der Domchor auftf
liturgischem Gebiet leistet, das wirkt befruchtend bis 1NSs letzte Pfarrdorf
Ich MUu. auch 1er als Mindestfiorderung anmelden, daß das Choralamt
den anderen Kirchenmusikstilen egenüber wenı1gstens gleichberechtigt
behandelt WwIird. Dies ist 1U  ar dann der Fall, WEeNNn es 1mMm auie des
Kirchenjahres auch den Hochfesten Geltung kommt An diesen
en soll 1U der Domchor seıine sroße Messe eiwa VOon aydn oder
Bruckner nachmittags ın einer Weihestunde reın als relig10ses Kunst-

werk der omgemeinde vorführen. Wenn eiıne solche LaT gut vorbereitet
und dem Volk entsprechend erklärt WIrd, müßte sS1e wahrha eispiel-
haft wirken 1mM Sinn einer liturgischen Erneuerung. PF
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Ich fasse Ausführungen ZUSaIMmeil

Das Lateinısche Amt (MISISa solemn1Ss ILLSSNa cantata) soll qals die
höchste KForm der Eucharistetfeler icht du1 cn andere Meßformen
verdrängt werden.
Es ist auch der orm des Choralamtes anzustreben, wobel ganz
besonders autf die aktive Teilnahme der Gläubigen achten 1sSt.
Dıie inführun soll kluger Anpassung die gegebenen Verhält-

allmählich erIiolgen
Ziur Erreichun 1eSEeSs Zieles W1rd empfohlen a anmabılı us1ık-

erzıel der Volksschule Gründung VO|  S Knabenscholen;
C) Steigerung der liturgisch-choralistischen usSDL. den Kirchen-
musı  ulen; Pflege es Choralamtes den Knabensemmarıen;
e) eifrige Pflege V OIl Choralamt und Vesper den. Pr12s  tersemınarıen

VOT  dliche liturgische E1 Klöstern un athedralen.
Wien Prof. DT. Franz O5SC

DIE GRUNDFUNK TION DER GESANGE
| AM

Es geht 1l1er nicht darum eiwa LA neuarftıgen Experimenten auf dem
Gebiet der lturgıe anzuregen. Es geht E: e1INe tiefere rfassung des
Sinnes un der edeutung der einzelnen Gesänge } ebensganzen der
Liturgle, namentlich der Opfer(teier.

Daß eliNne solche tiefere Eriassung der iNNeren Zusammenhänge bel
den heute für die tUregie Verantwortlichen notwendig 1St dürfte außer
Z weifel stehen Denn die übliche Gliederung der Meßgesänge ‚,‚Ordi-
narıum: un „Proprium““ mMI1 vollständiger Übergehung des VO Priaester
esungenen gibt keinen HX  365 die Lebenszusammenhänge der
1LUrg1ıe och wenıger die übliche Bezeichnung 99  esse mıi1t inlagen
yrıe Or13, Sanctus, SNUuSs en keine Beziehung zueinander,

S1e auch thematischen Oder symphonischen oder kOonzer-
tanten Messe außere Beziehung zueinander gebrac worden SEe1N

Es 1ST bei den Gesängen Iragen Wer? Wann  ? Wo? Wozu?
den 1ıInn der Grundifiunktion des Gesanges erfassen
INe solche Durcharbeitung der Meßgesänge könnte azu führen

S1it verbo! „dıe esse entmessen‘‘, sich C111 Wort Arnı

lehnen, das gelegentlich der Salzburger Festspiele r1ps geprägt hat,
WEeNnNn sagte Wır IMUSSEeN „die per entopern‘'. Den Weg Z Ver-
ständnis der Grundfunktion der Gesänge die Aufmerksamkeit auf
das „Verdraäangsunsgs  ESELTZ das VOT etiwa fünfifzehn Jahren Anton
Baumstark Artikel der „Ephemerides Liturgicae‘‘ folgendermaßen
formuliert hat Zu TO. trıtt EINE zweıte hinzu wächst ZU

un! verkümmert SO wird die TO. ZUFuC  edrängt es

entstehen, W1E auch Jungmann SEe1NeMM Werk ‚„Missarum ollemn1a
öiters sagt, Schrumpfungen un! chrumpfungserscheinungen auf Kosten
des sich eindrängenden und ausbreitenden Neuen

Dieses Gesetz 1e. sich vielen Beispielen bezeugen, CHs
falliıgsten der Entwicklung des Altarbaues ber Romanik un!: GUuE
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wächst der Rückbau des Altares ungeheuren Dimensionen A,
daß der Altartisch, der ursprünglich S anz alleın dastand, fast VGL-

schwindet. In der Choralgeschichte verdrängt der antiphonische Chor-
gesang das solistische Solo, daß heute die vollständigen Psalmen cCH-
ber den solistischen Responsorien überwlegen. DIie prıvate Reziıtatıon
WIrd VO  ( vielen Brevierbetern geü die wenigen 1M Chor etitenden be-
gnüugen sich VO  n einıgen Ostitern abgesehen mi1t einıgen oren
Wenigen Betern des Ofhizıiums ist die reiche der Melodien dieses
Offizıums bekannt Der Text hat die Melodie verdrängt, ja verschlungen

Prüfen WI1Tr 1U  5 mi1t dieses „Verdrängungsgesetzes” A1e TUund-
funktion der Gesäange 1mMm Amt. Da zeigt sich, a  © späteren Zutaten
der Meßgesänge einen derartıgen mian angeNOMM: aben, daß ihnen
gegenüber das schlichte eucharistische Hochgebet fast ver-
schwindet. Und doch muüßte 1N. seiner Bedeutung jedem, auch ohne
historische Studien, eın aus dem Vortrag heraus als das wichtigste, als
das Kernstück der esSse erscheinen. Musikalisc. wird das nicht dadurch
erreicht, daß 198028  z während des anons e1nNn mit dem übrigen Ordinarıum
zusammenhängendes Sanctius un Benediectus sıingt. Ganz anders würde
die Bedeutung des eucharistischen Hochgebetes ZU  ar Geltung kommen,
WEeNNN sıch die Präfation das melodisch gleichgebaute Sanctus
anschlösse. Es könnte VO Sursum corda das eucharistische Hochgebet
herausgearbeitet werden, daß jeder u das Amen VOTL dem ater-
noster sSe1 Se1INn natürlicher SC Man verlangt, das olk So die
Meßßresponsa gemeinsam sıngen, KEs waäare schon vielg WEeNnNn

1LUFr dieses Amen als se1ine Zustimmung ZU eucharistischen Hoc  er
1n dem Jebendigen Verstehen sıngen würde. Das NUuSs De1 und fÜür
sich e1n spaterer Z.Satz könnte sinngemäß ın den einfachen SEOTI=
iolgen der Messe angeschlossen werden.

Ist das eucharistische Hochgebet hervorgehoben, dann trıtt ihm
alles Vorhergehende als ein Qanz anders geartetes (GGanzes gegenüber.
Musikalisc betrachtet würde sich JeTZz eıne Vorbereitung handeln,
die VO. kıngang un Offertorium umrahmt ist un:! ın sich w el eıhen,
eine Gebets- un e1nNne Lesungsreihe nthält Im Hochamt WITrd ja während
des Introı1tus un während des Offertoriums der Altar 1ın gleicher 155e
inzensılert.

In der Gebetsreihe ware darauf achten, daß eine Steigerung VO

Kyrie ber das Glor1a ZAUE Oratıon des Priesters nicht Ur gedanklich VOI'=-

handen 1ST, sondern auch hörbar ın Erscheinung trıtt Das Wichtigste isSt
das priesterliche au dem un des Przesters nicht ber-
setzung sSe1INESs Inhaltes, die VO  s einem Lajen vorgetragen WIrd. Das ware
eine Verdrängung des pneumatischen harakters der 1tUurgıe 116
pädagogische Rücksichten Das Gloria hat Kyrie und Oration miteinander

verbinden, nicht auseinanderzureiben.
Die Lesungen en sich verhältnismäßig melodisch rein erhalten,

besonders WENN ® wieder autf die 1n der vatikanischen Ausgabe
botenen alteren Formen zurückgreift. Die Gesänge dazwischen sind aC.
eines künstlerisch ausgebildeten Klerikers un eines kleinen erı1ker-
chores, nıcht aber des X/j_olkes oder Sängerchores. Jeder der Zwischen-
gesänge ML für sich herausgearbeitet werden. Das Taduale ist nicht
mıit dem folgenden eluja einem Gesange verschmelzen. Es ist der



yrische usklan: der vorhergehenden sung, während das eluja d1ie
einleitende Festfanfare Z Frohbotscha{it des Evangeliums 1ST. erden
diese Gesänge VO Sängerchor' übernommen, wird der liturgische Solo-
SESANS verdrängt. Immer muß der Sängerchor edenken, ob das, W a

SIN ıhm VO  ( Anfang zugedacht ist oder obD el Volk, Klerus
oder Solisten vertrıtt.

Be1l dieser Aufteilung omMmM' die Grundfunktion der Gesänge 1M Amt
ZU USCTUC. Man WIT: fragen, W aAs ist  A mi1t der Communio? S1e 1st
kümmert un: soll bleiben, olange auch der Empfang der Kommunıon
1 Hochamt verkümmert 1sSt Gewıinnt d1e Kommunlon 1mM Hochamt
wieder eıne größhere Bedeuftung, arın WIrd VO  } selbst auch da das
Kommunionlied wieder erwachen. Wo 119  w nıcht ın der Lage 1ST, dem

Agnus eine gleichwertige Commun10 anzuschließen, wird stilvoller
se1in, S1e 1mMm Presbyterium qls kurze Einleitung ZUT Posteommuni1o0
rezıtieren lassen.

Wiıll 5 die Grundfunktion der liturgischen Gesänge recht eutlic.
herausarbeıten, WwIrd INa  ® qaut das es nivellierende Orgelspiel VeI-

zichten. Man WwIrd nicht dem einleitenden Introıtus eın festliches rgel-
präludium vorausschicken, sondern als erste Melodie der esse das OLLV
der Introitusıntonatıon CH  ngen lassen. Man wIird nicht VO Introitus
ZU Kyrie Hr nichtssagende Kadenzen und Modulationen überleiten.
Jedem Choralkenner ist heute selbstverständlich, daß die Gemeinde-
antworten auft d1ie priesterlichen Akklamatıonen mi1t Orgelbegleıtun
nichts tun en Wenn das Orgelspiel gestattiet 1St, ist nirgends
geboten, das Choralofertoriıum f STEeis mi1t Orgelbegleitung sıingen.
erden die einzelinen Stücke 1n schlichter er  el nebeneinander gestellt,

wırd ihre Grundfunktion 9anz anders hörbar als WeNnn das Hochamt ın
WL Teile VO  m und ach der andlun: Zzerrıssen und jeder 'Teil
durch Orgelzwischenspiele notdürftig einer „Einheıit“ ges WwIird
Auft solche Weise ame mmMa  ( nıemals einer richtigen Erfassung des
eucharistischen Hochgebetes. Und d9ch kommt gerade daraut es a.
VO  } diesem eucharistischen Hochgebete aus SE  F Herausarbeitung der
übrigen Gesänge fortzuschreiten. Es muüussen ohl ın em die ubriken

das aNN aberun:! kirchenmusikalischen Gesetze beobachtet werden;:
geschehen, ohne iın den ausgefahrenen Geleise sich gedankenlos hintreiben

Llassen. Die heute mehr un mehr wachsende Vertiefung 1ın die inneren
Zusammenhänge der Laturgie WIrd un muß dazu führen, daß auch die
Grundfunktionen der liturgischen Gesänge ichtig erfaßt un sinngemäß
gestaltet werden. Erhard Drinkwelder (3

DAS
DFEUISCH

Seitdem die Constitutio apostolica eines 1US XI den Willen YABE  F

Durchführung des schon halb iın ergessenheit geratenen Motu propr10
klarstens unterstrichen a  e; se1it ferner priıvate un offiziöse Sonder-
kundgebungen immer wieder die eindeutige illensrichtung der obersten
Kirchenführung immer deutlicherem Bewußtsein gebrac hatten,
mochte sich eine steigende Unruhe der Gemuter bemächtigen, ob enn
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überhaupt och die 6808 einmal amtlich verponte OL des ‚„‚deutschen
Hochamtes‘‘ mi1t gutem Gew1lssen könnte aufrecht erhalten werden In
diesen Kreısen mMag tatsäc  1ıch der Erlaß der Kardinals-Kommission VO:

Dezember 1943 welcher e1iNe Duldung des „„‚deutschen Hochamtes
enthielt als e1Ne Beruhigung empIunden werden, W1ee S1e eben e1INe groß-
ZUg1ge Salvierung der Gew1issen mitzubringen vermag

Demgegenüber dart aber nıcht übersehen werden daß anderen
Kreıisen steigende ZÄDE USDITUC omMm Keıin
Wunder! Es Sind gerade jene Kreise, die nicht bloß au pflichtgemäßher
ehorsamseinstellung den beiıden großen kirchenmusikalischen TUNnd-
esetzen gestanden en un! ihrem erzen {11U  ar Zu sehr darunter
ute en daß S1e deren Zielsetzungen bisher mangelhaft erreicht
und verwirklicht gesehen en

Es soll Tolgendem versucht werden diesen edenken USCATUuC
en un:! aut die Wege ihrer Überwindung hiıinzudeuten

Das EersSie sgroßeBedenken erregt die weithın beobach-
tende der Entscheidung der römischen Kardl-
nals-Kommission sowohl ihTre Zielrichtung, als auch Was ihre Trag-
weitfe betrifft Man kennt leider nıcht die Eingabe der deutschen
1SCNOTIeEe den eiligen die dieser Entscheidun geführt hat
ber dn annn doch ohne weıteres MI1T rund vermuten daß sehr
scchwere Hırtensorgen Hırtensorgen die NUu  — eutlic den
Befürchtungen aDa s(e) die amaligen Zeitverhältnisse weithin
bemerkbaren, gottesdienstlichen Entiremdung des Kirchenvolkes WUTC’+-
zeiten Wenn NU d1ie Antwort der Kardinals-Kommission ezu auf
das deutsche Hochamt elaute hat „vben1gn1issime toleratur 1StT doch
arın nullo MOdo E1Ne Abrogli1erun der irchenmusikalischen rund-
gesetze finden och weıt WENISCT eiwa gar Ce1INe Approbation des
deutsches Hochamtes Vielmehr 1ST 51 als C111 Dispens VO den ent-
gegenstehenden Bestimmungen der beiden kirchenmusikalischen rund-
gesetze fassen als Dispens, die ihrem Wesen ach WI1Ee ede
andere, CN vulnus egis darstellt „Benignissime toleratur‘‘ el doch
nicht, ‚CS wird gern rlaubt‘, sondern angesichts der VOIN den eutschen
Bischöfen geltend gemachten schwerwiegenden Grüunde WIrd INa  ®}

S1e „‚wohlwollends würdigt‘ die Tragbarkeit VOCI-
antworten SCe1N Es 1ele doch keinem Kanoniısten CIH,; Adus der Tatsäch-
1C  el der häufig gewährten kirc  ıchen Dispensen INIxXIa religione
e1INeEe Erlaubtheit der konfessionel gemischten Ehe oder gar deren .PpTrO-
bation konstruleren Dieser Rechtslage egenüber muß 19808  — Z
sehr efremden wenn ) 39  u ndlich fur das deutsche Hochamt freie
Bahn geschaffen  C6 <sieht WEeEeNN ein Pfarrer dem Sinne ach sagt Te
das deutsche Hochamt CIN,; -BE A (!) us Übrigens
muß 1er ganz energisch das Bestreben zurückgewiesen werden, ede
Stellungnahme das deutsche Hochamt m1% „„Roma locuta
au finita‘‘ totzuschlagen Eın olches orgehen 1st Nnur aus dem Miß-
verstäandnıis der Entscheidun: erklären, die s eben toleriert aber nicht
die gegenteıiligen rundgesetze abscha

al zweites SCHWEeTres Bedenken formt sich aus der
orge die I, die die Einführung des deutschen och-
amtes unfehlbar ach sıch ziehen wird
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a) Es MU. doch dem nuüuchternen Beobachter sehr auffallen, daß dıie

Forderung des deutschen Hochamtes VON nicht wenıgen Kreıisen, gerade
1mM jungen Klerus, mi1t einer gew1ssen Leidenschaftlichkeit verfochten

deutsches ochWITrd. Durch diese Leidenschaftlichkeit iıst der Terminus
amt“‘ schon jel sehr Schlagwort geworden, aqals daß TOLZ seiner

Begriffs-Schiefiheit überhaupt och verschwinden wı1ıe hofft.

Diese Leidenschaftlichkeıt der Vertreiung mMmuß aus einem weıteren
TUn sehr auffallen. Wenn WIT.  16 der didaktische Tund besserer

des Kirchenvolkes ZUTLr Opferteilnahme alleın f{ür die
Einführun spräche, dann löste das soiort die dringliche ra _ auUs:
arum ist hiefür gerade das „deutsche Hochamt;‘“ notwendig? Reicht hiezu
nicht gerade gut die Gemeinschaitsmesse, die Beifsingmesse aus?
Krzielt diese orm den angestrebten Zweck nicht besser? Kein ensch
ann doch. wahrhaftig behaupten, daß deren Einführung un! urch-
ührung, als S1e och VOTLT dem Sroben OTrgsana4asten=- und Chor-
regenten-Schwund rechtzeıtig empfiohlen wurde, gröheren
Schwierigkeiten und besonderem Widerstand egegn ware. S1e War

ja auch rklich schon Jängst VO  5 der katholischen. Jugend 1ın ihrem
erziehlichen und formenden Wert.erprobt un hat TEe1LLC FEULT: dOrTt,

S1e ichtig un formgerecht durchgeführt wurde ihren Wertgehalt
un:! ihre Wertbeständigkeit ew1esen TEeELLNC War sich ja gerade die
katholische Jugend mehr oder minder bewußt, daß die Gemeinschafits-

W eg, aber nicht 1el se1l Darum inr Eııfer für den A un
damıiıt für das Choralamt!

Muß sich da nicht IARBUS sehr die Befürchtung aufdrängen‚ daß
„„das deutsche Hoch  tu eben bloß als e1lzıe. gedacht ist un! 1mM Endziel
doch aut vollständıge Eintituhruh s &Q eT Voöolksspräche LN
dıe EıturegrTe HÄTeEStTTCDtE? Kıs ist 1er nicht der OT die Konse-

QUuUENZEN verfolgen, die sıch hieraus rgeben SC  1e  IG 1st das auch
gar nicht HNSETe aCcC Man muüßte aber 1nN! se1n, WEeNl an nicht
merken würde, daß der ur gerade dieses doch er mi1t
vielen Gründen VO  5 der Kirche STEeTts verteidigte olLLWerTr. bereits längst
begonnen hat. Und die da mıiıtftun, berufen sich qaut 1nNne schwer wider-
legende Konsequenz ihres andelns S1e tun eben das, W as S1€e untier

„deutschen Hocham cc verstehen — und anstreben. mMmMer berufen sich el
diese Kreıise aut die „anerkannte Großzügigke1 Roms  6C  9 das den Sliowenen
1 arst, den östlichen Rıten weitgehend mi1t inführun der Landes-

sprache entgegengekommen Sel. Und doch übersehen s1e el immer
wieder das Grundsätzliche Ausnahme, Dispens aus schwerwiegendsten
Gründen, aber ja nicht _gewo e Anerkennung aus 1NZ1p Man muß die
urchtbare Lage der s1iowenischen Katholiken dier' Nähe gesehen haben,

schon zehn Jahre VOL dem 36 die Priester trınıeren mußten,
das pier vielleicht den Religionsunterricht ar das COI
fen, aber auch einzusehen, daß solche anormale nıe die Normal-
rege. bestimmen können.

d) Wenn auch 1er nicht der Platz 1st, d1ie Gründe für die ufrecht-
erhaltung der Kultsprache 1n ihrer EW  en Wucht und heute doppel-
ten Durchschlagskraft erschöpfend darzulegen, mag doch die Or:
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inre Gefährdung CeINISE emerkungen rechtfertigen Es WIrd MI1T
ec darauft hingewiesen daß ede ebende Sprache beständigem FIuß
1ST. VO  ®} Verbesserungen erg1bt sich Gebetste1il
bloß Dıözesangebetbu  es bei Neubearbeitung, e1Ne C111-

wandfIreile, richtige Sprache erzielen.
Übrigens: W ıll enn das Kıirchenvolk, dessen Interessen stark

den Vordergrund eschoben werden, d1ie Kıntla  isierung? Die Antwort
darauf 1sSt sehr eindeutig Nu Ört VO. Klerus diese Orderun.:
Her Kirchenvolk namentlich die Jugend hineingetragen worden 1ST
AÄAnderswo en das olk WIE INE1NET Schüler eiIn iınngleßer aus

Nabburg, der 1998808 VON der Front Kriegsostertag chrieb Ostern
Se1 erst geworden, als dem Hochamt kleinen orft habe
beiwohnen können ‚„Heimatlich empfinde @} die lateinıschen Worte
des eılıgen Meßop{iers Er en WI1e &111 anderer mMme1lnerTr Schüler, Jelz

der Splıtze Kxportgesellschaft Vancouver Kanada der {IILET.
chrieb WIC SCrN die katholische Kırche ZU Hochamt gehe Dort
Se1 daheim Diese Zeugnisse ann jeder Geistliche, der M1 dem

8 Fühlung steht AU. SeiNen Erfahrungen vermehren
Man entwertife d1ese Ausführungen nicht MT, dem Einwand das

deutsche Hochamt bedeute och keine vollständige Entlatinisierung
EWl nicht Oder besser gesagt ch NICHT ber der amp
den „ LCINEN Tisch‘“‘ WIird WI1E gesagt Jetz bald ngehen Gerade der
etzten e1t hörte ich mMenriaAC daß die augenblickliche Oorm des
„deutschen Hochamtes‘‘ nicht befriedige also 10808  — urchgangsziel SC1

Da G1ı Beden  en geht heute das Kronjuwel de1
katholischen Kirchenmusik das 1st den gregorlanischen Choral

Die Schwierigkeit des gregorlanischen Chorals WITd vielfach über-
schätzt S1e 1ST MT em ort vorhanden
Gerade dadurch aber, daß das „deutsche Hochamt:““ dem gregorlanischen
Choral das regelmäßige ege- un Ubungsfeld Nnımm: WIrd c5S5 ob
gewollt Oder ungewollt das 1sSt dabei gleichgültig ZU T OLE N
gräber des MESCOTLANTISCHEN HOTA Das muß die Kirche

der eutıgen e1it erleben, der sich gerade die weltliche us1ı aut
die Werte besinnt die gregorlıanischen Choral schlummern! Wenn
e1in SC1NemM großen verhafifteter Musik-Historiker, WI1IE der
effe Max Regers 1st IN be]l wıederholtem Beisammensein wieder
NnUu  an mMpfIahl ‚„Studieren S1e Gregorianik!“ g1ibt das och eINISES

edenken Und wiederum Muß die Kirche das eıt erleben,
die weılıfte evangelische Kre1i1ise Besinnen auf die Werte
des gregorlanischen Chorals geführt hat Ist verantworten, diese
Wegbahnungen dadurch abzugraben daß 1iNnan Jetz den gregorlaniıschen
Choral zurücksetzt? Man versichere noch ofit daß das nıcht beabsichtigt
Se1 Was uns das WEeNn jeseunbeabsichtigte Wirkung doch

eintreten Ne diese sSorgenden edanken
heute einmal eindringlich ausgesprochen
Regensburg Johannes Diıetl

Die vorliegende Folge unserer Werkblätter ist NSCHIU. die 1tUr-
gikerkonferenz vorwiiegend auf das Problem dIes. Latein. Amtes eingestellt, SO
andere laufende Beiträge auf die nächste olge zurückgestellt werden mußter.
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MIISSA NTA°
iıne Würdigung des Werkes

iıne 1n en Teilen gerechte Beurteilung eines umfassenden Wer-
kes W1€e 1SSaTUEumM ollemn1a 1e sich erst schreiben, wWenNnn ® das
Buch 1M Unterricht mindestens e1nes Jahres durchgearbeite un erprobt

1Ne erstie Besprechung ann sich deshalb DEr  E aut eine kursorische
esung berutfen. Allerdings dart der Referent NzuIiUügen, daß © “sich
bei gewıssen Abschnıitten, W1e „„‚Gestalt der Messe 117 andel der
Jahrhunderte‘ oder „SINN der Meßfeier“ an: aufgehalten haft,

sich e1n angeMes:;  NCS Urteil bılden können.
Das Werk des Innsbrucker Liturgikers verdijent uUuNnseTIe Be-

wunderung. Es wiıll vıel Wenn WITL feststellen, daß der ersie 1sST,
der ın unNnseTrTeIN Jahrhundert eine Geschichte der römischen Messe in
deutscher Sprache geschrieben hat, die 5 fortan dem Studenten der
eologıe 1n die and geben un! selbst qls Grundlage TUr den kademı!
schen Unterricht ebrauchen ann. Das andDuc der 1Urg VO  5

Eisenhof{ifer ann ohl VOoO Lehrer mıiıt Nutzen bel der Vorbereıtung
seiner Vorlesungen herangezogen werden. Für das Studium eE1INes Stu-
denten der Liturgie 1sSt. aber nıcht das Buch, das mit sich erum-
tragen un! dem S sıch ori1entieren möchte. Das Werk Jungmanns
macht ihm möglich, den Vorlesungen ber die heilige Messe Lolgen
un selbständıg geschichtlichen oder theologischen Problemen iNres
Wesens un ihrer Entwicklung ellung nehmen. ber auch für jeden
anderen, der mehr ber die Geschichte der Messe wıssen möchte, nament-
lich füur uUunNnseTEe Seelsorgsgeistlichen, WwIrd es eine willkommene un:!
nützliche Gabe seın.

Der Verfasser hat seıinen Stoff gegliedert, daß zunächst in
einem 4N SB „Die. Gestaltung der Messe 1M Wande der Jahrhunderte‘‘
behandelt Der Teil bringt ‚, Wesen un! staltungen der Messe ın der
irchlichen Gemeinschaft‘“. Der I1II un Teil schildern „„Die Messe ın
ihrem rituellen Verlaut“ Die Abgrenzung des un: I} Teiles, ist, wenn
ich mich nicht 1rre, erfolgt, 8891 Teil das Grundsätzliche un 1immMer
elitende der hl Messe stärker hervortreten Jassen, sowen1g der NV-er
Tasser auch Jer auftf die geschichtliche Begründung verzichtet hat

Mit größtem Interesse bın ich die Ausführungen des nnsbrucker
heologen ber den IN der Meßßfeier‘“‘ herangegangen Mır scheint die
Anlage dieses apıtels ber die Messe als S7
heiliges Mahl, Opfermanhl, pier Christi, pfier der Kirche besonders
glücklich e1in en1ıger annn ich mich mit der sehr summarischen
Darstellung der Mysterienlehre melnes verstorbenen. Mitbruders Odo
Casel aus Marıa aaC eireunden Jungmann bezeichnet dessen Lösung,
W1e die Gegenwart des Opfers Christa nicht Christi Gegenwart 1mM
eiligen pfier, auft die anl ın NeueTrTeTr e1t fast ausschließlich das Uugen-
merk gerichtet hat verstehen sel, als die „einfachste Lösung‘ untier
en modernen Meßtheorien. IN der Feier der Eucharistie würde untier
dem chlieıer des 1tus, 668 Mysterium/', nıicht 1Ur T1I1STUS selbst, sondern

0oSse Jungmann S  9 Missarum Sollemn1a, Bände, 1244 Seiten,

Leinen  1 14A9 Z

149



auch SEINE einmalige Erlösungstat gegenwärtig.‘ Jungmann nımmt 1U.

aber diese „‚einfachste Lösung‘ nıicht einfachhın d trotzdem 1eTr
W1e bel der Krorterung des eiINe SEW1SSE, aller=
IN sehr vorsichtig formuhlierte ympathie fUur S1e nicht verbergen AaNK
Seine Berufung autf die Kritik OÖhngens, Symbol un Wirklichkeit
1mMm. Kultmyster1um, Bonn 1940, annn ich nicht nachprüfen. Das Urteil

Klauser. aber, daß die Mysterienauffassung FUr estimm(te, nament-
iıch östliche Bereiche der Kirche un für einzelne Vater nachgewiesen
sel, die Mysterienlehre sel aber Nn1e Allgemeinbesitz der Kirche W OI'-
den  R kann angesichts der ‚Wo. VO  n Zeugnissen‘‘, die ase. VOL

em 1ın se1iner Studie AB Mysteriengedächtnis der Me.  ıturgıe 1mM

Lic  er Tradition‘‘, beigebracht hat, LLUTL efremden on e1in Studium
der römischen Sakramentarıen müßte anderen Ergebnissen führen
Jedenfalls hatte un! hätte Odo ase das Recht verlangen, daß
SeEeINE Interpretation der Belege AaUusSs der Liturgle, den Vaäatern un
Theologen nıcht TT  r 1n allgemeinen endungen, sondern mi1t den itteln
philologischer Krıtik den beigebrachten Zeugnissen als UNTIC
nachgewlesen werde. Ich habe selbst, olange Odo e  e manches
der Art se1iner Darstellun krıtisıert, aber damals W1e heute glaube ich,
daß se1ine Lehre die ın der Tradition der Kirche klarsten begründete
Erklärung der ; S 1 O ist, die D1ıs heute gegeben wurde.
Damıiıt 1st nichts die rthodoxie der verschledenen eorıen
gesagt, eie die VO  5 Jungmann angeführte Theor1e des Kardinals
de Lugo Gr daß Christus UL die Konsekration für menschliche
Betrachtungswe1l1se in einen V3 LEn Iın den. Zustand einer
Speise Versetz werde, theologisc OT och erträglich ist och ist
1l1er nicht der ©n darauf einzugehen.

Was ich iın der Darstellun Jungmanns ( och stärker heraus-
gearbeitet sehen möÖöchte, ware die Durchsetzung der grundsätzlichen
theologischen, aber auch der historischen kErorterung mi1t Zwelı fundamen-
talen Wahrheiten: der Lehre VO CO 1T DU S C”rıa MYyYySiTICUM un
der dIspensati®o Sa NL Nur VO edanken der dispensatlio
OT ULIS her kannn as h1 pfier als MeMOFTLAa DassrioNIs voll
erklärt, un 10808  — 1n der V1 Anerkennung der Lehre vom
COLD U S CNn TiStı MysSsiı1ıcum das. Zusammenwirken des Opfers
(SARTISH un:! des Opfiers der Kirche als eines, die individuelle arbringung
des Gläubigen einschließendes und umschließendes seiner wahren
Bedeutung ach gesehen werden. kEın atz WwW1e dieser: „Nun ist aber die
Messe ZUS1ELC und 7 EKST (von TOAT. gesperrt) Darbringung Gott,
Ausdruck der Selbsthingabe der Kirche‘“‘, scheint MI1r den Akzent
gunsten des individuellen Anteiles verschieben, zumal ihm der andere
atz vorausgeht: ‚„ Wäre die esse (vOr SAHER gesperrTt) das Myster1ium
der assıon des Herrn, 1U  — edächtnismahl, würde, abgesehen VO  (

eiıner einstimmenden namnese, die ach dem erlösenden Leiden auS-

blickte, der Bericht VO etzten Abendmahle miıt den Wandlungsworten
ber Trot un Wein un! der Empfang des Sakramentes genügen‘‘. Es
ieg mMır fern, die Worte pressen Daß das Mysterium der Passion f{Uur
jeden nhanger der Mysterienlehre mehr ist qls edächtnismahl,
muß nicht eigens betont werden, ohl aber, daß das erste ist und das,
Was der Herr mit seinem ‚„ Tuet 1eSs meinem Gedächtpis“ zunächst
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und ZzZuerst gewollt hat Daß die eilnahme diesem edächtnıs m A
und, W1e die junge Kıirche untier der Erleuchtung des eılıgen (Gje1listes
bald einsah, edächtn1s o p die Gläubigen gleicher Hingabe ent-
fMammen ollte, W1e S1e ın Christus 1 Gehorsam den Willen des
Vaters en VOL seinem Leiden L  S War die nächste Folgerung
au dem sakralen AB 6El der Kirche ın Vereinigung mi1t ihrem verklärten
aupte. ber dieses ordnet S1e e1n Iın den großen Zusam-
menhang der S, autert die eilnehmer VO  5 er
Ichbezogenheıt un:! Isolierung un! durc.  utet s1e mi1t dem Blute des
Opfers Christ.. mu ß der > Christus, der auch *ı
1ST, das pIier VO.  5 selbst ın ST eT1O0 wieder ETrNEUECTN, In,
mıi1ıt un! füur seinen Leib, die Kirche Das hat die Mysterienlehre Odo
Casels wieder eutlic gemacht Wie sich die Glieder der Kirche dieser
Opferwirklichkeit angleichen, ist elINe andere rage, autf die die Antwort

selbstverständlich ist W1€e die Entsühnung, die schon 1 vorchristlichen
Kulte er el vorausgehen mußte In ın hat das individuelle 1€'!
e1n weıtes Feld der Betätigung. nnerhna des Opfers aber gilt, daß das
1€'| der Kirche durch die akrale andlun: fortschreitet VON Verklärung

Verklärung bis der Verherrlichung des dreleinıgen ottes ure das
DeI 1DSUm et - 1D SO ST E 1PSO Schluß des Kanons. Auf
diese, 1ın ahnrneı mystagogische Belehrung der läubigen sollte 1n der
Erklärung des hl Opfers das Gewicht gelegt werden mıi1t all den prak-
tischen olgerungen, die sich für die Gestaltung der gröheren Teilnahme
der Gläubigen an der Opferhandlung daraus rgeben.

Der Verfifasser mag mM1r verzeihen, daß SeEINEe Ausführungen ber das
Wesen des Opfers der eılıgen Messe mich abgehalten aben, autf anderes
hinzuwelsen, das AA schon bei der, wWw1e ich eingangs Trklärt habe,
allzu kursorischen esung des Buches aufgefallen iıst. Nur zwel Dıinge
selen och erwähnt. Es 1st einleuchtend, daß, je ach dem persönlichen
Forschungsgebiet des Verfassers, die eine oder andere Periode iın einer
fast zweitausend Jahre umfassenden Darstellung mehr oder weniger
berücksichtigt werden annn och könnte ber die rüheste afrikanische
Me.  iturgle, wWenn ®) nıicht LLL Augustinus, sondern auch Tertullian
un Cyprılan heranzieht, W1€e 5 Mone, „Lateinische un griechische
Messen AaUs dem RE Jahrhundert‘‘, Frankfurt 1850, getian hat, eLwas
mehr gesagt werden als Jungmann mi1t seliner Berufung auf den jel
spateren ugustinus Tut Anzuerkennen ISEe un! damıt schließen WIT
diese grundsätzliche Besprechung, d1ie SOUvVverane Beherrschung des T1eS1-
gen Materi1als, das bewältigen WaLrl, auch WeNTnN der Verfasser auf
Vorarbeiten aufbauen konnte. 1nNne Bibliographie der wesentlichen
Arbeiten ber die heilige Messe würde den en Wert des erkes
och TrThöhen Univ.-Prof. Dr Thomas Michels OS

Eın Textauszug: Die altesten Bücher der römischen Messe

Was WI1T durch die Buücher der alten römischen Laiaturgie kennen-
ernen, ist VOT allem der sroße Festgottesdienst. Das eT' sich schon Aaus

dem AT  er der Bücher selbst. Sie sSınd geschieden ach denı 11{ur=
gischen Personen oder Gruppen,; die darin zusammenzuwirken haben
f{ür die and des zelebrierenden Priesters oder Bischo{fs 1st der 1ib
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Sacramentitorum oder das QK TIAMENTLTAaTiIiUM bestimmt das VOIl

est est die wecnselnden Orationen unı Präfationen nthält ohl
erst, jJunNngeTEL eit auch die feststehenden Texte also den Kanon der
Messe denn dieser War vordem wohl auf besonderen aie  en

finden‘*), sofern. nicht q ls fester gedächtnismäßiger es1Ltz des Zele-
branten vorausgesetzt wurde“*) für die esungen die VO  S W Cl VeI-

schiedenen Lesern vorgeiragen werden SiNd ZW 61 gesonNderte Bücher
erforderlich na der Apostolus {Uur den Leser der Epistel un das
vyvangelıum Tüur den iakon der dası Evangelium l1est W eıter 1ST. Buch
nOoUug mi den Texten für die Gruppe der Sanger die NUT.L erscheint die

m®: die den INZ den Opfergang un die: Kom-
mMunionNspendung mit ihren antiphonischen Gesängen begleiten hat
und w1ıeder en besonderes Buch das für den E1NE

an dem altüberlieferten responsorischen (Jesang zwischen den
Lesungen die Führung zZukommt Nicht entbehren Wr schließlic
für eln großes ufgebo iturgischen WFaktoren mindestens TUr die

al verschiedenen en des Jahres treffenden Kıiten, aber auch fÜr
die ebtieler der edesmal e1Nem anderen Orte teilweise mM1
anderer Besetzung stattÄindenden Stationsgottesdienstes, schriftliche
egelung des außeren Vorganges un  Q richigen Ineinandergreifens der
Teilfunktionen Es SINd die dı OS die entstanden S1Ind die Rubri-
enbüchlein für die and des Klerikers als Art Zeremon1lär die
außere L,eitung der Feier ©)  ag Diese äalteren liturgischen Bücher sind
a1So angelegt der Art VO  5 „Rollen‘“‘ für 11 eıl1ıges Schauspiel qls
Anteil des einzelnen gemeinschaftlichen Vollzug

Vom römischen Sakramentar Ssind uns drel verschiedene Has-
Sungen überliefert die alsıo drei aufeinanderfolgende Entwürfe f{ür den
priesterlichen Teil der Me:  iturgie darstellen und zugleic. &C111 Zeugn1s
dafür SINd WI1IE ® Ausgang des christlichen tertums
en für Lestgelegten orm der eßgebete gedacht hat Diese
TEel Sakramentare, denen olfen bar kleinere ammlungen VO  n} Meßformu-
laren verschiedenen E3 G4413 vorangingen“), S1INd VONn den Jlturgikern
der etzten Jahrhunder'te eIiwas zurlich mit dem Namen VO  5 drel
Päpsten benannt worden, denen. INan S1Ee zuschreiben können glaubte,
eiINe Zuweisung, die sıch aber mehr und mehr alsı wenigstens NnUu. teil-

begründet herausstellt Das Sacramentarıum Leoni1anum

Vel Lietzmann, Auf dem. Wege Z UTrgregorianum (JL 136
Vgl dien otulus mit dem. ext Ces anons, dien 151 Papst Zacharias den
nl Bonifazius schickt; aC|  as, ED (PL 953 Eine „Kanontafel‘“ aus
dem. bei Ebner 159 Vgl Manser, Kanontafeln, ‚"T’HK V 785

Daß ILa  ®} das feststehende Hauptgebet der Messe S)
auswendig sprach Wwird vorausgesetzt beil Augustinus
Contra Litt, Petiliani I1 52 58 Roetzer 120

chola bedeutet hier nıcht C sondern Ur Tuppe
Vgl Probst Die altesten. Sacramentarien und Ordines Muünster

78—3830 Hiercher gehört auch der Typus des Kurzsakramentars der nOoCch
karolingischer e1t or  (S]  9 Dold, Das alteste Liturgiebuch der Jateinischen
ALCHeE, Beuron 1936, 92 Ahnliche ibelli mMit Wen1ıgen Formularen, a1e
aber alle Bestandteil: aufwiesen, Da ‚ sodann früh für die Zwecke der Privat-
0 Ebner 399
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ın e1ıner einzıgen Handschri{fit aus dem ahrhundert erhalten”), 1sST,
e1INe ach dem Kirchen]jahr geordnete, anscheinend 5340 abgesichlos-
sene“*) ammlun VON Meßformularıen, wOoDbel Jjedoch der nIang, VO!]  @}

Weıihnachten DIS Mıtte PFu, fehlt Der römische Ursprung 1ST vielen
Stellen eutlıic Der Sammler scheint herangezogen aben, W asSs:

eben erreichen konnte; SO S1INd IUr das Fest des nl Laurentus Messen
vorgesehen, fur Peter und Paul SOg ar Man schreibt dem Leon1ıanum
me1lst E:  — privaten harakter Z mi1t eC. insofern sich be1i der
teilweisen Zufälli  eit der zusammengeratenen Formularıen un bei
dem auffallend persönlichen “EON mancher Texte‘) schwerlic e1N. für
den allgemeinen eDrauc estimmtes Meßbuch handeln kann. Ja j1el-
leicht ın der Zeit, die ıer VOT allem 1ın Betracht kommt, die
Mitte des ahrhunderts, eın €  uch als verpflichtende 'Textnorm
noch nıcht einmal möglich®). ane)  en 1st aber ohl denkbar, daß d1ie
Sammlung amtlichen Stellen zustande gekommen ıST als ordnende
Zusammenfassung des eben 1er vorhandenen iturgischen Stoffe:  S  9  ) 1C.
weniıge exte, INa 79 AA Formeln, en Aaus dem Leon1anum den
Wesg ın heutiges Missale gefunden; TrTel VO  ) ıhnen. stehen heute 1m
täglichen Meßordo (Aufer nOoDbIis; Deus GE u0od Ore sumpsimus).

Als eigentliches Meßbuch‘' ILr uns das Sacramentarıum Gelasıanum
entgegen, VO  5 dem WI1TL aber eine oppelte Gestalt unterscheiden aben,
eINEe äaltere und einNe JjJungere. Das AALET Gelas1anum Ooder (ielasıanum
schlechthin**), I11UT 1ın eiıner eiNZIgenN, wahrscheinlic AU:  N Den1ıs STam-
menden Handschrift Vat heg 316) U:  N der ersten Hälifite des Jahr=-
hunderts vollständig erhalten, nthält Meßformularien,, die ın drel Büchern
angeordnet S1nd: das Buch bietet solche füur d1ie belden estkTreise
Weihnachten bis UOstern, das zweite solche für Heıligenfeste VO  5 Janner
DIis Dezember und anhangsweise solche TUr den Advent und SeINEe Qua-
temberwoche: das dritte uch endlich EeINEe Reihe VO  ® onntagsmessen m1t
dem Melßkanon und darauf eINe große Auswahl Von Votivmessen für die
verschiedensten Gelegenheiten und Anliegen Da: Gelasıanum 1st. ZW al in
em wesentlich eln romısches Meßbuch aber das besondere römische
Lokalkolorit ıst abgeschwächt, indem die Stationsvermerke wegfallen un
eINEe größere Zahl nıcht rOömischer Heiligenfeste aufgenommen SINd;
gallikanıiıscher Stoff ist verschledenen Stellen eingesprengt: einzelne
Gebete, 1m Kanon einzelne Heiligennamen, Am arireıta el ın der
Kaliseroration: Respice propıitius ad RKRomanum S1Ve Francorum ben1gnus
1iMper1um. Völlig gallikanisch 1St auch der SC} füur die nlıederen
eihen (d. deren Texte uUbrıgens 1NS. römische Pontifikale ber-

SINId, ebenso W1e mannigfaltiger Stoff 4US diesem Sakramentar
1ın römıschen Missale OT

Die wichtigsten Ausgaben: Feltoe, Sacramentarıum Leon1anum,
Cambridge 1896; Murator1, 1LUuNg1ıa Romana VEtUS, Venedig 17/45, 288
D1S 484; auch be!i Migne I: JJ, 125

letzımann, etrus un Paulus 1ın Kom, Aufl. Berlin TT 30-—39;
erselDe 1922), 101 Es handelt sich besonders einige Praäafationen

Baumstark, Mıssale Romanum
Vgl Klausner, (1941) 470; 13 (1935) 399

10) Die wichtigsten Ausgalben: Son, The Gelasıan Sacramentary,
Oxford 1894; uratori { 493—776; auch Del Mıgne 74, Lg N
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Der römische Stoff des gelasianıschen Sakramentars 1ST S@1 qls
ertiges Buch SIN einzelInen Formularsammlungen spatestens der
ersten Hälite des ahrhunderts 111S enNnTEIC gekommen Vorher
und VOrLr em rhundert ILLUSNSI die etreifenden Formularien
KOom gebraucht worden SC1N. alur daß das Buch auf Papst Gelasius
2—49 zurückgeht jegt TEe111C keine zuverlässiıge Überlieferung VOL
ber 1S1. damıit gefähr d1e Zeitmarke z  e bıs der die
Bildung SC111eS Kerns zurückverlegen Mag Im Frankenreich 1ST dem
Stoff d1eses Gelas1ianums und welterem. liturgischen Stoftf den
InNnzZwıischen hauptsächlich Aa Uus Rom**) er1an hatte die eTrsSte Hälfte
des Jahrhunderts CL T'yp Meßbuches geschaffen worden,
das Oder fraänkısche (zelasıanum auch Gelasianum des Jahr-
hunderts genannt das mehreren Handschriften auft gekommen ist
Die bekannteste VO'  5 ihnen 1ST. die 800 ST Gallen entstandene*“*) Der
Stofftf d es beweglichen un unbeweglichen Kirchenjahres 1ST darın wıeder
ineinandergeschoben

Dasselbe 1ST der Fall dritten SakKramentartyp, m1t dem WI1L wieder
fest auf romischem Boden stehen ®acramentarıum Gregorianum.

DIie erhaltenen Handschriften SIN wıederum Z größten Teil iran-
sch und etzen VO  5 Bruchstücken abgesehe ETST M1 dem Jahr-
hundert C1IN ber AU.,:  N 1nrem vergleichenden Studium hat sich zunächst
eNnes Kxemplar rekonstruieren assen das ‚J re 785/786*°®) Papst
Hadrıan r den Großen esCNIC. Hatı) und weıter IST, als
alteste erreichbare Gestalt Zustand des Sakramentars zurückgewon-
en worden em. €& Siıch etwa unter Honor1us (629 38)15) oder
doch WECMNIS später*®) befunden hat SC  1e  ich 15 den etzten Jantr-
zehnten mehr un mehr ZU EWl erhoben worden, daß Gregor
der Große d1ieses eßbuch eschaffen hat Auch manche heute och
gebrauchten Gebetstexte werden VOoNn Gregor stammen.‘) TE1LC War
das uch zunächst nicht gedacht für den ebTauCl beim gewOnNnlichen
Pfarrgottesdiens sSondern alıs päpstliches est- un Stationsmissale W 6S5-
halb manche darın verm1ißten Gegenstände die gewö.  ıchen onn-
LagsmessenN tatsachlich fehlen konnten während den gelasianischen
Büchern aIiur gesorgt W ar“ och mMuß bald C1Ne zweıte Ausgabe her-
este. worden e1n ZU eDTrauc den telkirchen VO  5 der WLLIL aber

11) Der rTromiısche Stoff bestand VOT allem 1116 gregorianischen Sakra-
mentar N der eit Honorius das sofort IA erwähnen 1ST.

12) HTrsg VO.  5 Mohlberg, Dası fränkısche Sacramentarıum Gelası1ıanum
aliemanischer Überlieferung (LQ 1/2). üunster 1913 (II Auf unster

18) I Klausner Histor Jahrbuch (1933), 179
14) Jetzmann, as Sacramentarium GTregori1anum nach dem Aachenerln

Urexemplar (LQ 3), Munster 1921; entsprechend Muratori 11  , 1—133; 241—27/1;
397/—361

15) Mohilberg Baumstark, Die äalteste erTreichbarie („estalt des Liber
sSacramentorum annnı Circuli der romischen Kiıirche (LQ 1/ 42): ünster 1927

16) Klausner d 173 Anm nennt als frühesten Zeitpunkt eTST 649
17) die Weihnachtspräfation die Oration Von EpIiphanie; Capelle,

La de Gregoilre dans le sacramentaiıre gregorıen Revue Bene (1937)
13228 Auch rd„le heutige Fassung der Prafationen VON Ostern un VON Christi
Himmelfahrt mMuß VO'  5 TEeZOr geschafiffen SC1IN, Capelle, Les Questions litur-
giques et paroissales ) 89—97; 21 (1936), 713—83
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HUT auf Umwegen Kenniniıis haben?®) Weil dem arl den Großen
gelangten Sakramentar die Sonntagsmessen ehlten erhielt C> durch
Alkuin C1Nen Anhang, der den Beduürinissen des pfarrlıchen Gottes-
dienstes Rechnung Lrug, un dem neben altem römischem Stoff auch
mancherlei Aus gallikanıscher Überlieferung Aufifnahme gefunden hat)
In der welteren Entwicklung LSE ann mehr und mehr dieser Anhang

teilweise auch elasianısches Material das Sakramentar selbst
hineingearbeite C1N Iyp des römıschen M e D5B-

es  ailfen worden“® oSse Andreas Jungmann

KATHOLISCHE BENSBUCH
(3 Fortsetitzung)

Die erste un Wurzel er Suüunden
Etwas nheimliches ist 1€e un! Darum Yzählt u1lSs die Genesi1is

ach der Erschaffung Un egnadigung der ersten Menschen auch ihre
erstie un d1e S51 1898 Unglück turztie In Seiner ute hatte ott S1E

gewarnt Er hatte ihnen klar gesagt daß 51 VO  u en aumen des
Paradlieses dürfiten dürften S1Ee nicht

SIONS" müßten S16 sterben er WL wohl Eıs cm1ibt
Es g1bt aberın die WITLT ohne welters tun dürfen SCAHNLaIien

ınge, die WIL nıCH+4 TAJCR dürfen, weil 51© nıcht recht sind
und darum Da WITL nıcht gleich merken würden,
W as gut un nicht gut 1ST hat (Gott unNns Se1ine Gebote gegeben, die un:  N

all das ge  TerenN Oder VeTrDieten Wa WITLT tun oder nıcht tun
dürfen egenüber all dem W as WL tun dürfen 1ST das W as WITL nicht
tun dürfen W1e C} aum gegenüber allen Baumen Wer I1LU.  ; VO  ® dem
verbotenen aum iÖt, der gehorcht dem lieben (xott nıcht Er sündıgt
Und mi1t der un schadet sich selbst.

Er chadet ‚sıch selbst Weil eın es Gotteskind ist nge-
horsame Kinder SINd ALINE Kınder och vielmehr, Wer (5ott nicht
gehorc 3 e die bÖöse, ro. un verlieren WI1TL die na und
damit auch den Himmel. Jede un bringt hre Strafe 11t sıch. Früh Ooder
Sspäat. Die Strafe richtet sich ach der TO der Süunde S_ ©

Stammeltern W a der Schaden ihrer ET STtTEeEN B3n
doppeit S1e en für sich selbst d1ıe 1 C großen Z ga ben
verloren S1e en S1& aber auch füur A O iıhre Nachkom-

IX also auch für uNs verloren Wır 1s5sen bereıits, W1E diese raurıge
Erbschaft aller Nachko  en VO  } dam un Eva el rbsunde
Vergesset nicht, daß auch BOöses sich irgendwie auti die Kinder Ver-
erbt. Man nennt er  1C Belastung

dam un:! Eva en gesündigt. Sie en lieber dem Teuftfel
ehorCc als dem en Gott. Wer VOINl un.  N sündigt, gehorc. auch lieber

18) Lietzmann, Auf dem Wege ZU Urgregorianum 132 138
Heis 135

19) Die CXTE bei Muratori I1 139— 240 DG 362—380
20) Von Cd1eser Art isSt. bereits das Gregori1anum, das bel Migne, 78, 29——24|

abgedruc] 1ST; 1sSt. der 1642 VON MenarTid 189885 wertvollen Anmerkungen
herausgegebene Cod. Elg11 N dem Jahrhundert
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dem Teutfel und der Leidenschafit als dem heben ott Darum
schaulicht U1l  N dıe (Genes1s den Werdegang der Erbsünde un er Sunden

Der Teufel spielt auch be1 unsSeren Süunden eine Er War vorher
eın herrlicher Durch seınen ngehorsam ott ist ST 7A8

Teufel gSeworden. Er ist. NU. eifersüchtig, daß WI1T selinen Platz 1mMm Himmel
inınehmen könnten Darum sıucht CI uns ın dıe un verlocken. Kr
trıtt nıcht 1n seıner bösen Gestalt VOorT un hın, sondern arı sich,

macht sich unsichtbar hınter dem Öder, m1t dem unl  N OC
Horchen WIT, W1e be1ı Adam un Eva etian hat Er verkleidet sich ın
1Ne chlange Vor der ersten Uun' auch die Schlangen keine
schlimmen 'Tiere w1e eute Er versteckt sich untier den herrlichsten
TUC  en Qaut dem aum Er 1äaßt das OSe als köstliche Frucht erscheinen,
als EeELWAaS, das INa en möOöchte. Er weckt ın Eva die Neugierde
un die Begierde. och immer geht VO  — Er spricht die ahnungslose
KEva un ZW ar lügnerisch: „„Warum verbot euch Gott, VOIIN

Bäaumen die Früchte essen?“ FVa ADOoch: VO  > den Früchten der
Bäume 1mM Paradıes dürfen WI1IT die Früchte VO aırn miıtten
1mMm Paradıies verbot uns Gott S  9 ja og S 1-e beruühren
Kva übertreibt) Sonst mußten WITr sterben.“ „Keineswegs werdet
ihr sterben. Im Gegenteil. ott weiß, daß, sobald in VO diesem Baum

würdet; euch die aufgehen wurden, un daß ihr w1e GOtt
das (+Ute un das ose kennen würdet.‘ Eva hätte erschrocken Aiehen
mUussen, da ott So teuflisch verleumdet und verlästert wurde un iNr
etwas Unsinniges versprochen wurde. Nein, S1e 1e stehen und sSau
sich mıit den en die O0Se (J1er 1NSs Herz hineıin, bis S1e der Gier nicht
mehr widerstehen annn S1e streckt die zitternde and Z Verbotenen
hın, S1e begeht das verbotene BöÖöse, S1e verleıtet auch dam ZU selben
ngehorsam Gott

Die Sünde ist geschehen. dam un Eva kennen 10808 das ose
S1e spuren, daß dıie Gnade S1€e verlassen hat S1e schamen sich ob ihrer
bösen Tat S1e moöchten sich verbergen, vergraben. Das 0OSe (GGjewlssen

die S1ehäaämmert ın ihrer Brust Was nutzen die Feigenblätter,
Churzen machen? S1e können die Blöße ihres Leibes un och weniger
die ihrer eele verbergen. Das OSe selber erfahren aben,
1st. furchtbar. Jeder Süunder weiß, W1e DOÖs das Erwachen aus der Sunde 1ST

Das Gericht (xottes beginnt. Das schlechte (jew1ssen kündet den
Richter Vorher ar der Gedanke (zsott ihr TOSst, ihre Freude.
Nun zıttern S1e VOTLT Ihm S1e verstecken siıch hınter einem Gebüsch, als
köonnte- man sich VOTL Gott verbergen. (ES 190:) Besser ware SCWESECN,
WEeNnN S1e sıch demüuütig und reumutıg VOT (xO1T niedergeworfifen hätten
und m1t Uu1ns HA der Messe unaufhörlich gerufen hätten: Herr, erbarme
Dich atten S1e doch mı1t dem Verlorenen Sohn gebeichtet o Wr
a  en gesündigt, WI1Tr sSiınd nicht mehr wert, Deine Kinder heißen “

Neın, s1e erstarren ın ihrer ersten un OL muß den ersten Schritt
ihnen tun „„Adam, ist e Er weiß ist doch Er
ıll ihm Gelegenheit geben, die un bekennen dam antwortet
„Ach habe ich War gehört, aber ich bın erschrocken und habe mich
versteckt, da ich nackt bın  C4 Keın Sündenbekenntni1s, eın ılIeru Gott
MUu iıhn qutf sSe1ıne Sünde aufmerksam mgchen.
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Statt sich anzuklagen, ag dam Eva Er ill sich dadurch
entschuldigen Ja, chiebt d1ie Schuld (:Ott „Die Frau, die Du
M1r als Genossin gabst, gab TT un: ich f3 Eva sucht auch
e1inNne USHUG. Auf ottes La „Warum ast du das getan?“ erwidert
S1e TrTec „„Die chlange hat mich etrogen un iıch aß 6 Richtiger ware

SeEeWESCNH. Ich habe er der chlange als Dır geglau un! gehorc.
Noch immer benehmen WI1Tr unNns VOL ott

Das Urteil. ott beginnt eım erführer. Mıiıt dem Teuftfel rechtet
Er nicht Er 1st bereıts gerichtet. Er verdammt ihn un kündet ihm die
Niederlage, die 1r CR TS erleiden WITd. Zum “"LTOST füur dıe
gefallene Menschheit ın geheimnisvollen Worten
die einstige Ankunit des Heilandes, der S1e aUus der un retiten WwIrd
Er nennt auch c1e HTrau, die das wlieder gut machen WI1Trd, W as die erstie
AA verdorben hat ATChH ıll Feindschafit zwıschen d1r un der TAaU
stıiten, un zwıschen deınen nnangern un ihrem Sohn Er WIrd dir
den Kopf zertreten un du WIrCS ach Seiner Herse schnappen.“” ÄAm
Karfifreitag hat der Teuftfel den Heiland Aa1Nıs Kreuz schlagen lassen und der
Heiland hat ihn besiegt, indem Er u11S erloste [Diese allererste Ankun-
digung des Heilandes wIird 1immer wieder un: deutlicher wiederholt, bis
Er WIT.  1C kam

Dann wendet sich (S5O11 Z  — ersten Verführten un Veriührerın
un g1bt FT Leiden und ummer als Straie Schließlich spricht Eır FE

CT Weil du aut deine Ta gehort hast (statt autf MI1C un VO

verbotenen aum hast, soll die Erde deinetwegen verfucht sSeın
Miühsam sollst du zeitlebens dich nähren. ornen un Disteln soll sS1e
dir hervorbringen. Du wırst VOILl ihren Gewächsen Im chweıbhe
deines Angesichtes WIrS du deın rot ‚9 bis du VAR  — I  4UN  rde zurückkehrst,
VO der du ge  N ist Denn au ıst d un au WITS du
wlieder werden.‘“ Die angedrohte Strafie WIrd verhängt. er o wird der
Schlußpunkt se1nes irdischen Lebens sSeın Dıie vier Extragaben sind VeTI-

scherzt. Am werden mi1t der geweıihten SC
diese Worte ber 15888  N wiederholt, damit WI1T Buße tun

Das Urteil wurde vollstreckt
1La der Vertreibung LU dem Paradıes

Gott treibt di1e Suüunder Aaus dem Paradies 1n die Sorgen hiınaus i  1
Cherub ON CQ1Le * d daß n1ıemand mehr 1Ns rdische Paradies
ZUruC  ehre S92 eiınden auch WI1TL uns außerhal des irdischen Paradıieses,
das niemand wieder aufrichten S» DAHar Der Marxısmus TU sich un!
betrugt se1ıne nhänger, WEeNnNn das Glück autf die Erde beschränkt
Nur eın Weg bleibt u11ls offen, der Kreuzwegsg, den Jesus 13408  N OTall-

ist. Nur eın Himmel bleibt un  N offen, der Himmel, den un  N der
Auferstandene geöffnet hat

Adam hat un  N die vier Zugaben verloren, Christus hat s1e uns in
höherem Maße wlieder geschenkt: die heiligmachende und eliiende Na
oder eın en un! Seine Krafit Leiden und 'Tod bleiben estehen, SiNnd
aber Sühnemitteln geworden. Das Kapitel des Römerbriefes wird
uns das qalles später- erklären.
Andeer Dr Zanettı
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WERKRAUM
Z.um Verstandnis des Lateinischen mties

In unNnseTem Zeitalter allgemeiner Volksbildun. und überspannten a110=
nalempfindens sollte uch 1m Gottesdienste alles verstehen se1inN: des-
hnalb abe ich die interlinearen Übersetzungen drucken lassen und schlage
hauptsächlich „Missa cantata*‘ VO  - Man sollte die Bucher aber N1C. einfach
verkautfen der auflegen, sondern 1n Danz kleinen Schriıtten die eute amı
vertiraut machen. Dazu genugen s Z Minuten, Tallweıise Die Schüler, wenigstens
die Hauptschüler, ollten hne edanterie der HIC mit den Texten vertirau
gemacht werden und diese gelegentlic: mi1t utem sprachlichem Ausdruck
als Schulgebet verwenden.

Kirchlicherseits könnte verlangt der weni1gsftiens angestrebt werden, daß
künftig l1le usgaben lıturgischer Noten für CGYre die eutsche Übersetzung
un er den lateinischen Ortern bringen SO wurde der Kirchenchor Sanz
VOI1 selbst die Worter kennen und verstehen Jjernen, &1 würde besser, würdiger
und Lieber Lateın sıingen. Eıne wesentliche typographische Schwierigkeit annn
nıcht existieren. Es legen ja die interlinearen exXxtie als Vorlage für den Setzer
VOL. Meinerseits wüuürde ich die Zustimmung ZU Benutzen hne jede Bedingung
geben

Unser Leitsatz sollte nicht se1in möglichst viel an Volkssprache zugestan-
clen erhalten, sondern möglichster tu owohl ın
der Vulgärsprache als uch 1n der Kirchensprache. Unsere Z.e1it biletet autf
äanderen epleien einen olchen eichtum, daß miıt einer Litanei mit Segen
aAmnı Nachmuittag und irgendeiner Form der Melfeier nicht getian 1StT. „Quotidiana
vilescunt‘“ „Quantum potes tantum ude  . Be1i einer gutfen Einführung braucht
Man N1IC. UrCHteN, dem Volk lateinische Amter Überdruß würden
(leichter dem Geistlichen! Die berufstätigen Menschen können Ja ohnehlin
leider! N1C immer das e  en der ırche 1n seinem ganzen mfang Mit-
felern. Denen, die können, mussen WI1r den vollen Reichtum der Alirche bieten,
Nne allzuvıel Rücksicht äauf Übersättigte Rr gänzlic) Verständnislose.

Ferlach Er Edgar Geramb

Musik 1m Semminar Eın Arbeitsbericht
Aus einem Bericht uüber das kirchenmusikalische Schaffen 11 Schweizerischen

Missionsseminar chöneck, Nidwalden.)
Unsere musikalısche rbeit STAn auch versga  nNnes Schuljahr vollends im

Dienste der beiden Hauptfaufgaben: Würdige Gestaltung des Gottesdienstes,
und gesanglich-methodische chulung.

Anfang und Ende all uUuNseres kirchenmusikalischen Schaffens ist die voll-
kommene Ausführung des liturgischen esanges der hl irche: des grego11la-
nıschen Chorals, den WI1Tr nach der besterprobtien Methode VO.  ; Solesmes singen.
Der gesamte hor der T’heologen und Philosophen SINg regelmäßig 1m feier-
Lichen Gottesdien: außer dem Ordinarıum den introıiıtus ınd die Commun10
und alle Antıphonen, Psalmen und ymnen der SOoNN- und Festtags-Vespern.
Die solistischen Gesänge der nl Messe, raduale, Alleluja und Offertorium,
werden usnahmslos VO.  } einer ın vermehrter Gesangsubung geschulten Schola
$ wWw1ie S1Ie 1n den liturgischen Büchern stehen Die hl .iturgie selbst

bestimmt 1ın ihrer unerbittlichen aber beglückenden Forderung den reichhaltigen
Übungsstoff 19888 Gesangsproben,

Dem Wunsche der irche gemä pflegen WIr beim mehrstimmıgen (resang
VOTLT em die VO inr sehr geschätzte altklassısche Vokal-Polyphonie des
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1 Jahrhunderts, deren Hauptveritreter Palestrina, 13ASSO und 1LLOrC18 ausgiebig
UNSeTr epertoire bestimmen. Die: Meisterwerke dieser Blütezeit kirchlicher MehrTr-
stimmigkeıit werden VOoO  ] den Ddangern m1% besonderer 1e un Hingabe StTU
jert, weil S1e dem sregorilanischen Choral sehr nahe stehen un deshalb nach
dem unsche aps Pıus „n we1ıtem Umfange beim Gottesdienst wieder 4A5
geführt werden sollen, besonders ın den hervorragenden Basıiliıken, Kathedralen
und Seminarıen

An moderner irchenmusik singen WI1r wenig, dQus dem einfachen yrunde,
weıl VO  5 der qualifizierten Literatur NUur ehr wenig fur Männerchor geschrie-
ben ist. rwähnung verdienen nıer die er VO.  . Bucher, VOT allem
seine Turbae ZU  — Matthäuspassion, d1ie StTeis einen tiefen INATUC. hinterlassen.

Der chorale und mehrstimmige Gesangsstoff bietet ine Überfülle VOI1

Gelegenheiten ZUTC methodischen chulung. In onaler und rhythmischer Hın-
S1IC. 1st, das 1el zunachAns auf weitgehende innere Durchbildung und Verselb-
ständigung gerichtet, daß jeder weni1igstens den Choral nhne Zuhilfenahme
eines Instrumentes selbständig und sicher singen lernen kann. Ziur methodischen
chulung gehört auch die Anleıtung ZULC stimmlichen Ausbildung, ur

Bildung des freien un resonanzreichen Gesangtones, in dem das sich ent-
wickelnde rgan natuürlich wachsen kann, amı tragfähıig WIrd für die
spätere berufliche Belastung.

Eın Hauptaugenmerk muß selbstverständlich dauernd äauftf die Bildung des
guten musikalischen (3escnhmackes gerichtet werden. Vor allem achten WITL
danaufd, da die Wah Ces Repertoires \ sıch schon stilsicherem Empfinden
anleite Die werdenden Missionare MUsSsSen als unftige zustäandige iturgen Qauf
dem kirchenmusikalischen ebiet ein untrügliches Empfinden aiur aben, Was
fur den gottesdienstlichen Raum un! noch mehr für die gottesdienstliche Fe1.er
selbst die erforderliche ualıta besitzt un! Was N1C. D @ hler MNUFrLr ein
Schaffen nach absolut eindeutigen un! klaren Grundsätzen Z 1ele führen
kann, durifite hne große Schwierigkeit auch VOIN Nicht-Musiker eingesehen
werden. Daß unter der Rucksicht der musikalischen Geschmacksbildung 1L1a1l-

hes sogenannte „stimmungsvolle“ ied 1Ur mehr selten der Sar nNn1ıC. mehr
ZUT Geltung zommen kann, ist für jeden verantwortungsbewußten Musik-
pädagogen eın verpflichtendes Berichte aus den Missionsländern, d1ie diıe
ra der Kirchenmusik betreiffen, finden bel dieser zielb
vermehrtes Interesse. 9wußten Schulung

chöneck, Schweiliz TOL. Schafihauser

7U BEGINN DES KIRCHENJAHRES
verweisen WITr uf die Meß für alle oOnnN- Unı Feilertage mit Einführung in
das Grundgefüge der jeweiligen eler. (Herabgesetzter Preıis Siroschen DIo exT.)

Eın Urteil Aaus der Praxıs  ° ‚„Der Versuch, den Text der Messe auf äülese Weise den.
Gläubigen hanı  ich ZU Verfügung stellen, wird sicherlLich allgemein begrußt
werden. c: (Pfarrjugendkaplan G! ien

DE POSTOLA'! ECHTER CHRBISTLICHER UNST

wollen dıe hochwertigen Handabzüge VOo Original-Kupferplatten Aus den Sammlungen
der Erzabtei Peter dienen. Diese Bläatter werden VOo  =] vielen als ine schöne Festigabe
entgegengenommen. Auch handkolorierte Karten iLnNnd Bildchen als Reproduktionen
dieser künstlerisch wertvollen Darstellungen l  n VOTL, (Sehr niedrige Pre1ise), Wir

bi en, In genaues Verzeichnis miıt Preisangabe anzufordern,
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BUCHER UN  u? ZEITSCHRIFTEN
Vom Mönchtum “wes nL. Benedikt. Von tergrund die dokumentarischen Zeug-

Heß-Ver- nısse.
VERLAG WE WÄA H EEEK A,.-G., -lag, Basel eben de!  =} ausgezeichneten

Werk VO Dom Phiılıbert Schmi(tz, das AA Pius X 13. Leben Nd Persönlich-
ın elıner Schweizer UÜbersetzun DC= eit. argeste. VOo OtIto W A 1941

294 un: XVI Seiten.schenkt wurde, ist .dieses Werk des es
VERLAG LUZERN HandbuchVO' Engelberg .1ne der erfreulichsten

Katechismus. Von Josef HÜ BFErf weiliche U ZU enediktusjubil-
1aäum geschenkt wurden EiS geht dem Ver- Ban Vom lauben 1948, 329
fasser nıer nicht eine wissenschaf{ft.- SUMMA-VERLAG, LTEN die
liche Arbeift, vielmehr dienen der Klugheiit, Von Joseif Zucht
großangelegtie Überblick un die n1ıstoO- un Maß. Von ose + e D ET Au{f-
schen Hinweilise als Hin  rund as age 19477
Fierausstellen jener wesentlichen Kenn- VYROLIA-VERLAG, NNSBRUCK in
Zzeichen, die benediktinische Geistesart der Keiter „ottes, Von Johnannes Melß-
un benediktinisches Kulturschaffen pra-

nNer, 194585, 120 S kart mi1t Schutfzumschlag
BEIT. Auch WerTr nıch" ın Punkten
en Au{ffassungen des erehrtien utOrs

(1 MÜLLER VERLAG,beizupflichten erm3a$g, WITd das Erschel-
as große Zeichen. Von Maura B O -

A12esSes Buches als ınes WegwelsSetrS
ZU W esensverständnı benediktinischer O  , 588

VERLAG NO PUSTET', y  -  ı-AÄPT senr begrußen,
cı

URG An junge Mensc.  n. Betrachtiun-
CoelesStin \ 1I. Briefe VO G1lovannı

SCOH un Ansprachen den Sonntags-
DIHYL Amandus-Edition, WiIien. Es ist

evangelıen. Von Michael
EWl Dıie Paps  TIıe1IeEe Papinis sind aut

Die relig.  b  S:  b  € Sıtuatlon Von ichael
vernehmbare KRufe vielleicht dartf INan

f 111egl 1948en Rufe Gotftes die Christenhei
an die Welt VO Gerade ene  en- FAÄAHRMANN-VERLAG, WIEN Der Vel-

schen und Stande werden gerufen, auf rostetie Ritter. Von C STEV
deren Schultern die größte Verantwor- | © S., 14.5X10.5 geb 2.30 Ernte-

tung ruht Dıe Frage bleiıbt allerdin s dank. Bäuerliche Spielfeiern Von Alo1s
BEKa C  y 14.5X10.5, eb  ig 2,.20offen, ob die Literarische Fiktion, 6S

handle sich Briefe ‚Paps oele- Wo die Lıebe ıSt, da 1St uüuch GOTtt. Von
Franz 14.5X10.5, geDb.,stin V I:“ ın der urchführun 1mM SL,

bisweilen durchbrochen wird  ß Waäaren 23  S Christofferus, Eın Legendenspiel.,
Von Otto Bruder. 14.5X10.5,manche erschutfernde Kapnitel als e1N-

fache Briefe Papın1ıs vielleicht noch wirk- DroscCh., 3.30 Die guldene onne.
% Singbuch fUur die katholısche Jugend.

Christliche Bewährung, Dokumente des en DbroscCh.,
Dr Josef: lauben und Lleben.Widerstan der katholischen Kirche in

Deuts  and 1933—1945, Von Ferdinand B  llesungen über dle Johannesbriefife.
Benziger, Einsiedeln, KöOln, 1942 337Strobel Herausgegebe VOomn 10-

getischen Institut des chweilizerischen Der Verfasser chzrakterisiert das Zuel
seines erkes: ;„Was die wissenschafift-Katholischen Volksvereins, Urıch 290

geb SET 11.90 Es WIrd der Kirche in Liche Theologie erarbeitet hat Sol11 hier

Deutschland immer wieder QGer Vorwurtf für die praktische Seelsorge fruchtbar

gemacht daß sS1€ wenig und tati- gemacht werden. In klarer, ruhiger und

kräiftig den Nationalsozialısmus übersichtlicher Dar  S  te.  ng WIrd 1Nan iın
den reichen inhalt der Johannisbriefenahm., Die nNnier VO:  de DOo-

kumentensammlung bewelst eındeutig eingeführ:‘ un ın wunderbarer W e1ısre

s1€e hat allezeit n1t der euchtet auf die Fülle Cdes ffenbarunss-das Gegenteil
notwendigen sachlichen Ruhe /AbS081 OC wortes für Erkentfnis und Willensleben

einfühlige Berücksichtigung der Gegen-gebenen Zeitpunkt mahnend, Richtung
weisend Un ermunternd ihre Stimme ‚o wartssituatiıon verlei1hen en Ausführun-

gen och 1ine esonNdere Aktualıtät Ein% ungeachtet der Gefährdung VONn
ausIiIührliches ThÖöh+t dıeFreiheit und Leben der Eine Sachregister
vie erwendbarkeit,yeschichtliche Einführung hildet den Hiıin-

Ausführliche Besprechungen bringt die nächste Folg
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DER GEBURISTAG DES FEILANDES
UN DFER GEBURITIS T AGU DES HLILES

Waıe er INAanNn den TSDrUNGg des Weihnachtsfestes erklären mMAd,
ast sıcher, daß der Geburtstag des Herran der altchristlichen Über-

Heterung dem Geburitstiag des „unbesiegien Sonnengoltes  66 entgegengesitellt
mWird. Als „Geburtstag des Lebens  66 wıird den weihnachtlichen An-
sprachen des Leo die AUSZUGSWELSC der ıLurgıe vON Weihnachten
gelesen werden, gefeier Leo Rom ArEe manichäirschen Ketzer

kämmpfen die den einfältigen Gläubigen einredeten, handele sıch NC
schr den Geburtstag Christz als den Geburtstag der „NCUECN

Sonne wobe? gan?z konkret die Personij]ikation der Sonne Sonnen-
goll denken ast Der wıiederhoalte Hinweis des Panpstes aut die Wigket
des der Geburt Christz geschenkten Lebens ast NC NUÜUTr DaUbt-
nisch als Gegensatz ZUT „Altheit‘ des Lebens der un oder der
Unfreiheil des Gesetzes verstehen sondern als Ablehnung all der
Vorstellungen die sıch mıl AdAem Gott Aıon als icht- Ze1t- und Ewigkeilts-
goll verbanden. „Das TE und göttliche Mysterium der. Erneuerung des
Menschen TeC ‚eiılıgem und TEINENM. oltlesdienst‘“, ruft Leo SECLINEN

römischen TISiCN
Dieses Mysterium ist ZE1LLLC estimm , aber nıcht ZEWLLC. DEe-

Ng Hs ast (19)} TSDrUNG her verheißen, Ende, als die ZYe1lt
erTüllt War, eingelöst wWorden und 21ir d TUr INMMET wWwähren. Der T’ag des
Mysteriums ısl vOo nNe des EWILIGEN (Grottes, selber Golt, der Abjolge
der Zeiten bezeichne worden Wie an ıhm das EeuUuECc SC der Natur
elitlterem Glanze erscheint gie dıe arner dieses „wunder-
baren‘ “übernatürlichen Mystertums UNSETEN Sinnen e1in An diesem
T’ag beginnt aufs Neue die gesamte Okonomizie des Heiıles.
Während WT, Sagl Leo, den AnfTang UNSECeT CS Heilandes, der wahren
SONNE, AnNnNDeten.: verehren, jinden Wrr daß 1017 UNSETEN Anfang jeiern
Denn dıe Geburt OChristi ıst der FSDrUNGg des christlichen Volkes und
der Geburitstag des Hauntes 281 der Geburtstag auch des Leibes
Läubige halt gewt SCINCN CLGENEN Geburtstag Hs 1Sst SC1IiN Tauftag, SC1N

„Jahresostern VLE die alten TıIsSieEN nannien ber der Geburtstag
des Herrn asST der ge  € Geburtstag der QANZEN Kırche „Die G esamt-
heit der Gläubigen, geboren Brunnen der aufe, MN TISLTUS >  S SCINET
Passion gekreuzigt SCINET Auferstehung auferweckt SCINET Himmel-

ZUTr Rechten des Vaters hingeste ast auch nl ıhm SCINET Geburt
geboren Wie der euan DO eılıgen Geiste aus der ungirau geboren
2587 emPpfangen DLr SCLiNET Geburt den e1ıs der AuUusS Gott ast e1l
WT aber aus ott eboren sind deshalb können N ihn NC anders
würdig verehren als dadurch dap WT ıhm ergeben WAas uns gab
Was geben WT her? Den wahren Frieden, den der Geburt des Sohnes
unNns schenkte Den Frieden und die IC Was der aier ıe sollen
auch Wrr lieben Was ıe er:? Seinen Schn und die, die SCLNES Sohnes sınd
SO Wwird die Liebe ZUT ell ({} ÄAıon “ü“berwunden Wır werden

sind orie des Leo nicht NnUur uUNSerTEN. ÖNiLI Gehorsam
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Uuntertian, sondern auch schon neben inn, den Eichter, geste Wır nchmen
eil SeENeTtr schon vVvor SECLINET z2weılen Ankunift Ende der Tage
Wenn Wr egeNhren, VOOS begenrt und verwerftfen Was verwirft ann
kämpft Sagl Leo [Ür uns alle Kriege UTC qı0t NS das Vermöögen,
wWerl das ollen gab daß WLr mitwirken SCINEN erken Aus der
Mitwirkung mıt ıhm schönfen WLr Adie Gewinheit des CS Diese ewiß-
heit ast unNs NIC NUÜUT Geiste und UrC den cC1ıs gegeben, In 78108
s} ott „Leibhaft“ erschienen. Diese Tatsache der Heilserfahrung annn
keine jalsche Lehre, keine ıdealistische und existentielle Philosophie DET-
dunkeln LISTUS Sie DOT uUuns als Goll, aber leiblicher Gestalt, damals
WLLE heute Und deshalb annn aucn drie Kırche die 51 Leib 28i mıl Adem
götillichen en er[iu werden Denn 510 giaubt (1 beides olt der
€e1s ast und den SCINECT4 SCINEN mystischen e1 leiOhaftlıg
gegenwäartıgen ONn AÄn Weihnachten jeiern WLr WLLE Leo uns rIlärt
NC schr das Gedächtnis der historischen Geburt als ıhre Gegenwarl
unter unNns W ie diese Gegenwarl erklären aST 181 ıer NAC. eroörtiern
Jedenfalls sl es CLINE mysterienhaft-sakramentale Die Weihnachtsoration
spricht (9}  S „Lichtmysterzen Und die Oration der s
davon, daß WT vVonm „MWEUEC Lichte des Heischgewordenen ortes
Überstirömt werden Mit dem Onfergebei dieser Messe hitten 217 daß
UNSECTE Onfergabe den Muysterien der euligen Geburt angeDa 5  9
damit die irdische Substanz unNns ZULFAgE, WAaSs göttlic! S! Hs geht also eC1INE
Verwandlung vDOT sıch Die rlösung NECUEN eben, die ijeder-
herstellung der ursprünglichen Menschenwürde und die W Seligkeit
sınd die drei aben, die ach Leo em TISiEN „Mysterium wieder-
erstellten Heile“ geschenkt werden Wo aber EeINE Verwandlung S An ıst
auch cın wahres. Mysterium. Denn das Mysterium (n K das wahre WE
das jalsche, das eiINE W Vergöttlichung, das andere die Vernichtung.
Je intensiver deshalb UNSETE er  aDe den Mysterien der Geburt
UNSETES Herrn, CSTO herrlicher auch öshre Wirkung un  % Unser andel
wird die Verwandlung offenbaren „„AUS CUTEN Herzen soll nicht weiıchen,
der sıch herabließ, Aaus dem Schoße der Jungirau-Multter geboren verden.
In TUS soll iriedlich wohnen, und ort mit dem aler und
dem eiligen C1s leiben  C6 (Spanische Liturgite.)

Thomas ICNELS

JE aufgegangen bist du uns

als die wahre Sonne der Gerechtigkeit
S50 bitten WIT dich enn:‘ 11} innersiter Erbarmung
gehe uUuNseTem Geiste auf du CWISCS Heil
auf daß WIT, den Weg des Friedens wandelnd

Geradheit dir dienen, Heiland der Welt

Altfränkische Liturgie
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DEI BER CHORAL
@  AN UN RCHENMUSII

Hinsichtlich der usı. sollen die VO. Apostolischen Stu erlassenen, e1N-

deutigen klaren Richtlinien De1 den liturgischen Handlungen au eingehalten
werden Der Gregorianische Gesang, die romische 1ITC als ihr VvVon Jen
Vorfahren uüberkommenes urch die ahrhunderte behütetes igengu De-
tFrachtet das auch den Glaäubigen als solches darbietet) für bestimmte
Teile der Liturzie ausdrucklich vorschreibt verleiht der heiligen ysterı1en-
feier nıc S  rdevolle habenheit sondern trägt auch in hochsten Maße
ZU  $ Mehrung von Jaube ömmigkeit der Teilnehmer D21 Deshalb haben
Unsere Vorgänger Pıus und Pıus AI unsterblichen ndenkens stimm):
‚7347 Wir bestätigen dies krafit nserer Autftorität Nachdrucklich daß der
Gregorjanische esang den Priesterseminaren un  -r Ordensanstalten mi1t Eıfer
und oOrgfa. zZu püiegen und daß wenigstens den haupisächlichsten
iırchen die alten angerschulen wıeder eingefuhrt werden, S bereits
nicht wenıgen Orten mit Erfolg geschehen ist

uberdem „soll wirksamerer Teilnahme der Gläubigen IM vyötflichen
Kult der Gregorianische Gesang soweit ac. des olkes ist auch wieder

den Gebrauch des kommen Es ist der Tat, dringend vonnöten
daß die Glaubigen NIC W1e fremde und stumme Zuschauer sondern als —
es Von der choönheit: der heiligen Liturgie rgrifiene den he1lı ere-
MON1LEN foilgen gema. den festgesetzten Ormen ihre Stimm?en mit
denen des Priesters und des Chores Wechselgesang erheben. Juckt dies
So WIrd C Nıcht meh: vorkommen daß das olk entweder gar Nıch! oder
mift schwachem, unterdrücktem (semurmel b'ei liturgisch oder In der Multter-
Sprache verrichteten Gemeinschaftsgebeten antwortet‘“ Eine (Gremeinde dıe
miıt wahrer Andacht, DIier der Altäre e1WonNn uNlser Heiland
Verein mıit sSCINEN urc das heilige JIut erkaufftfen Kındern den unegrmeßlichen
Hochgzgesang sSC1INeETr Liebe singzt, kannn zweifelschne nNn1ıC| fumm bleiben, 1st doch
‚„„das 1e0d der1e Gesetz‘“‘, und schon €s Sprichwort sa „Wer gut singt,
ete doppelt.“ o vereıint die streitende irche, Volk un! lerus namlich,
ihre SLimMmMmMe mıt den Gesangen der triumphierenden iIrche und den Chören
der Engel und alle erheben SCMCT  aAM e1INE] herTlichen und e€wıgen Lob-
Csang auf die heiligste Dreifaitigkeit gemäa der Bitte „Mit ihnen 1aß
filehen WIFr, auch INS einstimmen

Man arf aber Nıcht meC1iIN2enN daß die: Musik NSerer Tage und der moderne
esang katholischen Goftffesdienst gänzlich auszuschalten se]’eh Im Gegen-
teil! Finden ıch datin keine Anklänge An Profanes enthalten nichts,
der Heuigkeit des Gotteshauses und der liturgischen Handlung unwurdig ware

entspringen sS1€ HIC eitlem Stireben nach Gesuchtem und Ungewohntem,
MmMUusSsen ihnen Nsere Kirchen Nhne weiteres Zutritt gewahren denn nicht

ing kannn sSdann ihr Beitrag sein ZU  v Verschönerung der heilizen Handı-
Jungen, ZU) Erhebung des (xei1steEes oherem un gleichzeitig Erweckungz
wahrer Andacht des Herzens

Wir ermahnen uch auch, ehrwürdige Brüder, Ceufer Hirtensorgzge den
religiösen Volksgesang /AN fordern. Mit Liebe entsprechend würdevell gepflegt,
vermag den Glaub‘ und die Andacht des christlichen Volkes schr
stärken und ZU entfÄammen Geschlossen und machtvoll ınge das 1ed
: olkes Hiımmel ‚D' WI1e das Rauschen von Meereswogen, lege
klingend un yehoben ZeugNis ıD VO.  - dem „eEINeEN Herzen der einen seele*,
wie Brüdern indern desselben Vaters ziemt.

166



DIFE KLASSISCHE
Eıinıge edanken NSCALU mıe Konferenz VDO eptember
Die volksliturgische Krneuerungsbewegung, die ihre staärksten Antriebe

au dem unvergänglichen Werk des Osterreichers Pıus Parsch empfangen
hat die Liturgische Bewegung überhaupt hat sich mehreren

entfaltet ugleic m1% Aufbruch
der Theologie egann der anz des 1NNEe{IenN Reichtums der l1LUrgıe
euchtien Die Schönheit un Ewigkeitstiefe der eiligen Texte und Gesänge
(Gregorianik) WUurde vVvorerst VON kleinen KreIlis erkannt und M1L-
erlebt Fuür E1NEe Ausweitung ZU  F volksliturgischen Erneuerungsbewegung
aber War e1Ne condiıtio S11Ne UUa 11071 daß JE Henbarungswahr-
heiten, welche die aktive Teilnahme der Gläubigen pfier der 1ITC
wieder voll das Licht rückten daus dem Besitz einzelner, den ge-
meıinbesitz Von Priestern un Gläubigen übergingen In dieser Phase
stehen WIL och heute Sie hat SECW1ISSE Gipfelpunkte den maßgebenden
Enzykliken 1US D 1US Z un! JUS CLE erreicht.

Unverkennbar sich 1U e1iNe euUuUe€e 1C. daß
schon alles etan WAare, Was bisher als Ziel Vor ugen schwehbhte Oder
WOZU die Päpste gerufen Keineswegs Del dem Neuen das sich anmeldet
handelt eESsS sich vielmehr dieses Nnier dem Hauch des en AI
gischen Lebens hat allmählic sıch die Starre gelöst die ber den alten
Formen der lturgıe lag und WIT erkennen mehr und mehr die wesent-
liche Funktion der einzelnen Teile Damit aber erhebt sich zugleıc. der
unsch die TUukKiur der Eucharistiefeier ebendig machen, daß
diese Teile cht Ersatziormen, sondern der

OE IT} von der Gemeinde mitvollzogen werden können Ersatzformen
SINd heute alle Formen der deutscher Sprache gefeierten gemeinscha{ft-
lichen Meßfeiern einschließlich des sogenannten „deutschen Hochamtes‘‘
Von Ersatzformen INussen WIT sprechen nıcht der deutschen
Sprache und IUr sich sondern deshalb weil diese Formen wesent-
lichen Teilen beim eucharistischen Hochgebet oder bei den
Kollekten, die Namen der Gemeinde sprechen (sıngen sind, den
Priester ZU Stillschweigen verurteilen, damıt ein Dolmetsch cdie deutsche
Übersetzung gleichzeitig voriragen kann.

uch das Amt mi1t deutschem Volksgesan („deutsches Hochamt‘‘),
das durch e1M während des zweıten We  rieges erlassenes römisches
Dekret unter SEWISSCHN Voraussetzungen gedulde WI1Ird besteht
MU. als Ersatziorm angesprochen werden WAar wIird ort der Priester
nicht AaUuS SC1INeTr olle verdrängt, doch WITd als Konzession die Mutter-
sprache E111e Sprachmischung auf S&  » die cht Nur den
ufbau des feierlichen Gottescdienstes efwas unorganisch macht sondern
auch den olchen Preis erkauften Vorteil sehr problematisch —
scheinen 1äßt In wesentlichen Stücken, bei erkündung VOonNn

Epistel un vangelium und bei den Orationen muß ach den heute gel-
tenden Vorschriften doch auf die Muttersprache verzichtet werden.
Ce1iINEe VO. Apostolischen tuhl erbetene Erlaubnis, diese Stücke zuerst
lateinisch un! ann deutsch SiNgen dürfen, gerade auch VO Dast
ralen Standpunkt aus als befriedigende Lösung angesprochen werden
könnte, ist ernstlich bezweifeln
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Damıt aber erhebt sich als weitere ONSEQuUENZ die rage ach der

deutschen „Vormesse“ überhaupt. Niemand Wwird leugnen wolien, daß
namentlich 1m einfachen sonntägıgen. Gemeindegottesdienst, der für
viele die Stunde christlicher Lehrverkündun un Lebenserneuerung
1ST, das gröhte Bedürinis ach Verkündung ın der Muttersprache besteht.
Das gilt mutatıs mutandıs TUr jede Horm gemeinschaftlicher ebnteler.
Ware aber 1ın der gemeinschaftlichen fel]er gestattiet, dem zelebhr1ie-
renden Priester solche erkünder des Gotteswortes die Seite
tellen, die analog den früher och lebendigen Weihestufen einen irch-
lichen Sendungsaufftrag aben, könnten d1ie Rollien ohne „deutsche Vor-
messe‘*‘ Sanz ach den Prinzipien des Hochamtes und doch mıit deutscher
Verkündung gestaltet werden. Vielleicht ware damıit der wirklichen KTr

neueruns sog mehr gedient, als mit dem bloßen Ersetzen der lateinischen
Sprache Ure die deutsche. Kın VO der Kirche selbst bestellter Lalen-
„Diakon“ i:rönnte schließlich 1n der Muttersprache auch die Gebetsanliegen
der Gemeinde sprechen un! der Priester selbst mi1t der lateinischen Oratıo
es 7zu sammen(fTfassen. Der OC  orm der eucharistischen Yelıer aber
sollte die klassische Gestalt und Sprache zugeordnet bleiben

Denn Man dartf nicht vergesSScCnh, wie problematisch uUuNnNsSsSeTe Sprach-
kultur heute ist Als ich VOT Jahren einmal miıt Abt eIoOns erwegen
darüber sprach, machte eine wiıtzıge, aber ın ihrem Kern sehr reiffende
emerkung Ja, da könnte ohl geschehen, daß für unseTe Jungen
Leute heißen mußte 99  EeSsSus aute ah un fuhr ans andere Uter!“ Die
Gefahr 1st nicht leugnen, daß uNnseTe Sprache, Zeitgeist, die
Gestalt der Liturgıe mitzubestimmen begänne atten WITLr eine auf alter
Überlieferung ruhende akrale eutsche Bibelsprache, dann könnte ja
solche Gefahr nicht aufkommen, aber würde der Gottesdienst 1ın einem
immerwährenden AUF un mitgenommen VO  \ den en der e1t.

Das führt Za eigentlich Entscheidenden: Es ware 2211n Irrtum,
glauben, daß mi1% der Übertragung bestimmter Teile NSsSeTeTr römischen

Messe ın die deutsche Sprache un mit der rlaubnıis, daß auch der
Priester Vollzug der heiligen Handlung die deutsche Sprache VeI-

wenden dürfe, eLwas Wesentliches getan ware Wır WwI1ssen, daß die
deutsche Übersetzung einer Oration nicht ohne weiteres auch schon
eın 1mMm Geiste der Menschen unserer Zeit un! unseTrTes aumes 1St
Denn nicht NU  — die lateinischen Formen tammen auS einer anderen Ze1t,
sondern auch der Geist, der diese ormen geschaffen hat. Und WEerLr auch
NUr einmal sich bemüht hat, eın olches 1Ns Deutsche .DeTr-

tragen, der weiß, Ww1e e5 oft nahezu unmöglich 1ST, jene geistige Welt 1n
unseTe Sprach- un enkformen einzufangen, Was herauskomm(, 1st. fast
1imMmMer e1n Surrogaft, 1Ne Der unsch ach einer
Änderung der liturgischen Sprache würde aller Voraussicht ach den
unsch ach erirner anderen Eitur  1e€e ZUT en. Was
aber das bedeuten würde, kann 14EDES der EermMeESSCH, der die tille, unge-
eure acht der rchlichen, der theologischen Tradıtion begriffen hat!
Der weiß, welcher Schatz ewiger Weisheit un! welcher Reichtum gOott-
geschenkter Schönheit 1n der ıLurgıe der Kirche verborgen 1ST. Nie
könnte un würde die Kirche aut diesen Reichtum verzichten. Und W as

hätten LT für olchen Preis 1n die Wagschale egen, W as vermöchte
Generation schaffen? Aydalb ero Raffelsberger O.5

'4
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DIE ODERNF ALFREFEI
| FERHALTNI Z\JIMNA CIr

Gründe für die Auseinanderentwicklung Von Kirche und Kunst
seit dem Zeıtalter des Klassizismus

Nach dem Vortrag, den der Verftfasser bei dem Kunstgespräch
unSsSerern Instıtut Oktober genhalten hat

eıit dem Ende des Klassizismus 1ät sıch bedauerlicherweise e1n
tıiefes Auseiandertreten on zeiıtgenöÖssischer Kunst kirchlichem
Leben tfeststellen Die Tomantısıerende Schule der Nazarener el das letzte
W 4S en kirchlichen Raum Kıngang gefunden hat Die Krgebnisse
dieser „Renalssance“, die aQus gotischem und raphaelitischem mpfinden
zusammeng eflossen LST werden er verwässerten orm och CEINISE
Jahrze hindurch der Malerei praktiziert Dann T1C| die eit der
schwächlichen Barockreminiszenzen des Aufwärmens verschiedenster
historischer Stile Die Architektur die als leitende Kunst den
Raum für alerei Plasitık abgeben sollte sich vollständigem
Historisieren (Neugotik Neuromantik Neubyzantinik USsW.) Das Ende

das unübersehbare Heer des Kıtsches, der schwer definieren
ISt, desSJI Kix1istenz und Herrschaft den iırchen aber keiner Weise

Abrede estel werden kan  =)
C1INe Überformüng der en alten Kunst, besonders durch

A1e sogenannte Volksirömmigkeit, diese KRichtung STa ISı ach
dem S}  jegAwerden energischere Strömungen 1eder-
annäherung VO:  ; TC. und zeiıtgenössischer Kunst sichtbar Der Xpres-

greift religiöse Themen auf die Architektur macht,
auch och sehr unbeholfen, jedenfalls sehr grundsätzliche und kühne
Versuche auf die erung relig1öser Ideen küunstlerischen Raum
hiıin Die Kestaurierung gotscher besonders aber romanıscher Kunst-
werke führt ZU  — Ntdeckung der Affinıtät altester modernster Kunst

zZeIST wieder die Chance NE Symbiose zwıschen liturgischer Gesin-
Nung un autochthonem künstlerischem Schaffen auft Von 1ler aus
erhebt; sich die grundsätzliche Frage ach den Gesetzen sakralen
Kunstwerkes, überhaupt Es ST UuULNSeTeEe ehauptung daß S1e VO.
JTheologischen VO  > dem Erfassen der kultischen irklichkei Au
begriffen werden kann EKsı gilt also, die Gesetze des Kultes eschreiben

Der Kult 1ST die Repräsentation der Heilstat ST LO symbolischerorm hier etzt. Das Zentrum des Kultes, die Eucharistie, ıst
gleicher Zeeit Zentrum des kirchlichen Kultraumes. 'olgende Gesetze
lassen sıch ablesen das:! kultische Geschehen 1st, inhaltlic bestimmt.
Das en esu Y1S insbesondere SCe1LiNe Heilstat, Inkarnation, Tod,
Auferstehung, immelfahrt, sSind Ci die repräsentiert werden. Daraus
olg fürdie kultische Kunst, daß SLC, wenn auch nıch naturalistischer
un! historisierender Form, nhalte repräsentieren muß Eıiıne reın deko-
ratıve, WI1IE auch e1INnNe veın abstrakte Kunst ee, andinsky, der späte
Marc, 5 bestimmte Periode Picassos un Braques USW.) kommt also
nicht Betracht.
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Die Repräséritation des Heilsgeschehens geschie. nicht in naturalisti-
scher oder historisierend-psychologischer Orm, sondern 1n der Gestalt des
Symbols, e1Nes verweisenden Zeichens, das vermöge iInneTrTer Analogie die
Realität abbıldet un m1t sich fuüuhrt. Letzteres IsST erdings nUur UrC
göttliche Stiftung möglich un unterscheidet akTram! wesenshaft VO.

künstlerischen Bild Aus dieser Tatsache ergı sich, daß der
tischen Kunst nicht eine naturalistische oder historisierende Wiedergabe
des Heilsgeschehens gehen kann, W1e etzteres eigenitlich <Se1t, der der
WFall ist, sondern die eraushebung des Essentiellen, SOWL1Ee ja auch
1in der Mexse nicht Nägel, KTEUZ; uliges Leiden des Gottmenschen und
alle außeren Umstände gegenwärtig gesetzt werden, SoNdern die
tielle Ganz-Hingabe des Sohnes den Vater, die Heil bewirkt hat.

Im christLichen ult geht es Repräsentation, reale
Vergegenwärtigun: des Heilsgeschehens, nicht psychologische Ana-

Nun annn TE1LC. auch das christlichste Kunstwerk eine solche
mystische Realisation nicht erreichen, da ja SOoNSsS' mit dem Sakrament
identisch wäare unst ist un bleibt aber el  ebung der enschen VO  -

unten her, nicht 238] Setzung VO  @ oben her WLLE as Sakrament ist.
Das Kunstwerk muß aber dem Repräsentationscharakter des ultes
dadurch echnung tragen, daß 1ın hieratischer Geste das Manifestie-
rende, sich. Offenhbarende der göttlichen piphanie der Welt ÄUuUSs-
druck bringt und nicht pädagogisch sychologisierende Wege der Dar-
stellungz nımmd, I8  - den enschen Anerkennung des (9)  1  en anuftf
diesem Wesg erst muhsam überreden und gewınnen Dası
Evangeliura hat Repräsentationscharakter und Gerichtscharakter. Das
Kerygma nıcht DrImMÄr seelsorgliche emühung, sondern. piphanie
un:! Manifestation des lebendigen redeniden Gottes. So stellt a1SO
kult:: Kunstwerk keine biblia DaupeIUuINn dar.  9 also £1INEe Exegese, ınen
Kommentar ZU kultischen eSC.  en W1e das der OL 1n a usSs-

gedenntesfter Weise der Kall Wä.  H3 (Man bedenke auch das mangelnde
Kultverständnis dieser chris  en Periode.)

Die KRepräsentation der Heilstat SEL E ulte geschieht
kliärter 0orm.. Der Christus DPasSssSus ist als Christus glorificatus gCHR-
wärtig. Die Messe ist das Golgatha-Opfer 1n unblutiger 0orm. Das edeutie
für das bıld, daß der Sanze Realismus der Repräsentation einer 1isto-
rischen Tatsache durchsetzt selin muß ‚ der ebenso realen Tatsache der
Verklärung des Gottmenschen. Das wußte die byzantinische Kunst,
das wußte Ooch die romanısche Kunst 1M Westen.. Der christliche
Realismus eines Matthias Grünewald eLwa ring‘ LITOTtZ seiner TO. niıcht
das adäouate Ku  tbild

5} Dem Kult eignet Objektivıtät.Er WIrd als operafum voll-
j Er 1SsT, ZWaLr nicht beziehungslos Subjektivität der Gemeinde,
iLrem Glauben, ihrer Hoffnung ihrer Liebe, ist, aber WEeSENILIC
Gottestat un hängt nicht essentiell VO Erlebnis der Vollziehenden un
FEmpfangenden ab Obwohl als logike thysla, als geistig-geistliches
nier, nıchts mit. Magıe A tun hat. SO wird auch das kultische Kunst-
werk nicht prımär Subjektivitäten, Erlebnisse des Künstlers (wıe
as Andac. och den expressionistischen Willen des Künstlers ZU.

ringen, sondern der objektiven Gottessetzung 111 inneren
a  VO.  , befung, Glaube, Pietät und Hingabe gerech
werden verstuchen. Das nicht Kunst und Lineal (wie
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die Beuroner waren), das bedeuftfet, S- Leblosigkeit, Formel
Manırısmus.

AÄAus dem esagten SiICch eantworftfung der Frage,
wWarumn. sSeit aunmehr Jahrhundert zeitgenössische Kunst undult
verschliedene Wege gegangen Sind. Der änomenalism der Impress10-
nısten. 5 imstande, der historischen Objektivität des eils-
geschehens gerecht werden Der SEe1LNEC Subjektivität ausschreiende
Expressionismus der Zwanzigerjahre cht imstande die objektive
so  1C. Heilssetzung gebührend wahrzunehmen abzubilden Die
abstrakten Versuche des 20 ahrhunderts konnten Von den nhalten des
Heilsgeschehens nicht gebührend Zeugn1s geben. Die surrealistische Ver-
herrlichung des Nonsens, ihr Protest die gesetzte chöpfun. und
die Heraufführung e1Ner chaotıischen Willkürwelt muüuhsam konstruierter
usammenhänge, konnte cht ZUIXN Ausdruc. TUr das Heilige werden. Die
Gestaltzertrümmerung Picassos Nd der daraus erfolgte eigenmächtige
aueiNer persönlichen Welt 1äßt. sich dem anbetenden Nachvollzug
der göttlichen Öffenbarungen aum INK1LAaN. bringen Die kubistische
Aufrechnung der irklichkei morgeometr1co 1ST. ZW.: eInerse1its für
geistige Formulierung gee1ignet, entspricht ber eher eE1NEIN abstrakten
Idealismus un! Universalismus, als der Religion eische
NEeNeEeN OTTEeS.

AÄAus dem esal erg1 siıch die Schwierigkeit eiNeTrT euen Koniron-
Herung, EgEegNUN; ] ymblose zwischen Kuit und Kunst Trotzdem darf
die moderne Entwicklung nıicht infach als Haresie betrachtet und
abgelehnt werden Sie hat oft egenuüuber Klassizismus un Na  SINUS
wertvollste Komponenten des Kunstwerkes herausgearbeitet und der
kultischen Kunst weitgehendem Eınsatz brıingen können
allerdings Zurechtrückens, e1nes Ganze infügens, einer Tau  X  @&
und Christianisierung dieser geistesgeschichtlichen orgänge. aCc der
Tun! speziell ihrer Hierarchie WIrd seln, den christlichen M1SS10-
naTtTiıschen ZU.  —+ urchdringung der We  ebıete angesichts jeder
Welt- und Geisteslage wahren VO  5 sıch aus er wıieder den
ersten chr1ı Regeneratıiıon der weltlichen Sac.  eblete SEtTZzZenNn
Sache der zeitgenössischen üunstler SEC1IIL sich der Reali;tät
der Offenbarung und des ultes astsen und befreunden ihren
vIielLAC extiremen Individualismus und Subje.  tWvVISMUS dem Gericht einer
höheren irklichkeit unterstellen damit auch wıeder Anschluß

das ökumenische mpfinden des Corpus Christz S SeEW1INNEN Die
Symbiose VvVon TISTEeNTUM und Kunst die 1' kultischen Kunstwerk
ihren (076 uscruc| erreichen annn EINETSEITS! die Ööchs
Leistung des Uunstuers Urc. Einbeziehung die Realıtäten akralen
Raumes anderseits die genulnste Reich-Gottes-Bildung engsten
Umkreis des Heiligen bewerkstelligen

Otto Mauer

Allen uUunseTrePen Freunden un MAitarbeitern: Gn 11 Fe te!
Institutum Liturgicum
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AJ BR  IFRREFOR
Von Dom Gapelle Louvaın Fortsetzung)

Die uzıerung des Proprium Sanctorum 1SIT, er WI1IE sehen
EeE1INEe dornenvalle Tbeit amı aber dQas xanonische Offizium
gewünschten Verminderung gelangen könne muüuüßten die hlezu qaufzu-
siellenden Grundsätze jel entschlossener, klarer und unwiderruflicher
formuliert werden, a |S| jehc die genannten Entwurt dargelegt SINnd

Güucklicherweise g10t och anderen Wesg, der wirksamer
SCLIL scheint Es 1ST, der Weg, den der eillige M1 Entschlossen-

heit betreten hat als galt die Reform Pıus für das Monastische
Brevler anzuwenden Man führte damals C171 sechr einfaches Prinzıp MC

Kein 121113 Nn es anderen Ranges Q | S! duplex-
majljyushat das au-f Tel oktfurnen, miıtAusnahme
der Sonntiapge.

Die Matutin jeden duplex- oder semi-duplex-Festes ıst dadurch
automatisch auf Ce1Nne eiINzZzIge Nokturn reduzilert, a31S0 mıit neun
Psalmen denen Tel Lektionen M1 Responsorien folgen Wenn sich

das est Heiligen handelt werden die Eersten. ZW ©1 Lektionen
die dritte C t gelesen; innerhal der Oktaven aber

Sind d1e dreı Lektionen Urc diese Angleichung VOo duplex-
seml-duplex-Festen M1T simplex-Ritus der atutin wird das Offi-

ZIUM merklicher Weise gekürzt Die schon äangere rfahrung
ü daß dieses System sich bestimmt den monastischen Klöstern:
guns erwıiesen hat

Im Falle dieser ET ürzungsvorschla, als nicht hinreichend
erachtet wird könnte och CN andere ohl ansehnliche Änderung
inzuiugen cd1e sıch auf d1ie Auftelung Psalteriums bezieht urch

Bemerkung des Entwurfes von Bologna fühlen WIL veranlaßt
dieselbe, ZWEar nıcht ohne Bedenken vorzubrıngen Betreffs des langen
Canticum des Moses das gegenwaäartg Samstag gebetet wird a
der Kardınal VOTL Bologna VOLT ©! auf den Donnerstag verlegen, weil
der al  ag für die Priester eINn seelsorglich besonders arbeitsreicher Tag
1st „In sabbato INalOor 1NsTa: sacerdotibus OCCUPaTIO SaCTIS miniıster1ls
praeserum confessariorum

Eigentl ch würde sich diese emerkung ersier Linie auf den ONN-
tag beziehen Der Einwendung, daß der Sonntag der Tag ISt dem CS
sich für den Priıester geziem(t, dem Herrn : größeres Lob dar-
zubringen, könnte entgegnet werden, daß dieser Pflicht gew1ß durch
Gofttesdiensite un! Predigt: em gerech WIrd

Pius hat bereits für e1N:! bessere Verteilung der Psalmen
die längeren wurden damals untertejlt uSWweg, der übrigens schon
1 ristlichen ltertum Es handelt sich nun}n nicht darum,
wiıeder diesem en, enn erstens könnte InNna.  m} die längeren
Psalmen nıcht och einmal unterteilen viele derselben, die OgiSC.
aufgebaut und entwickelt S1INd, wurden eine neuerliche gewaltsame
Zergliederung nicht vertragen, und ZzZweıitens wurde dadurch das Problem
NUur auf e1iNe andere Stelle verschoben; enn W e jeder Psalm kürzer
WIird, würden adurch die Psalmen, die jede OC persolviert werden
sollten, Verhältnis unge!  rlich wachsen. Der Vorschlag könnte sich
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auch mM1t der Verteilung des Salter1ums auf e1InNner Dreiteren
Basıs befassen.

Soll INnan 1U  5 sprechen IS Prinzip des. Ps al
rıumperhebdomadam als unumstößlich ansehen? Das schiene uns
der Ausgangspunkt SeIN Iür unser Problem.

} XS ist bekannt, die nzah der salmen, die be1 den Synaxen
n werden sollten, schon ın den ten Zeiten nicht überein-
stimmten.11) Die Verteilung der Psalmen, W1e < der Benedikt 1n
seinen Klöstern anordnete, wich VOon dem roömischen Brauch ab. Dieser
selbst ist heute nıcht, einheitlich: en der Osterwoche reduzlert.
die Psalmen auf drei der einzigen Nokturn der atutıin. Die Reform
Pius hat och 21Ne andere Erleichterung eingeführt, indem S1e für dıe
Laudes ZWe1 verschiedene Schemata Vvorsiıeht.

Wenn aber cht mehr geforder‘ e  wäre, daß die 150 Psalmen 17
Laufe eiInNner und erselben OC ıhren Platz en annn WÄäre die
Möglichkeit e1INer Entlastung durch erminderung der Psalmen-Zahl,namentlich bei der Matutin, gegeben. Vielleicht Ware e5  ; amı einfachsten,mehrere Schemata der atutin-Psalmen auszuarbeiten, Berücksich-
gung einzelnen liturgischen Jahreszeiten.

ist nıcht an Uuns| dlesen Gedanken w elter ühren, der Ja LUreiIne Zarte egung seın ollte
Wir möchten bemerken, daß ie ngeregten Anderungeneinesteils das taglıche Onus des Priesters eiwas! erleichtern enonnund andererseits uch oglıchen würden, SEWLSISE sehr alte Tadı-

tonen, die der Refierm. 1mMm. Jahre 1911 pIer fielen, w1lıeder Ehrenkommen lassen. Vor allem SEe1 1n diesem ang 1e Complet genannt.Man könnte ihr auf diese W eise labendlich die drei ertTilichen Psalmenersetizen, die jJetzt für den Sonntag bestimmt S1N! eit der UZ &]en diese Psalmen mit 1ıhrer friıedvollen Anmut den Menschenherzen
sıingulariter SDC das Hoffen gelehrt.

INas auch Ssein, daß einzelne Bräuche des monastıschen rdoals günstig erachtet werden könnten für orschläge ZUTC gegenwärtigenReform ‚Wwel davon scheinen besonders beachtenswert SEe1IN:! Saitdem ahrhundert 1äßt die benediktinische Vesper NUr 1er Psalmen
ZU, adurch könnte die onntags-Vesperu den langen Psalm

el gekürzt werden. Weitersı wurde seit den nfängen des benedik-tinıschen Ordo .der alphabetische Psalm Beati imMMaculatı 1n V1ıalogischerweise ach seinen Oktonarien unterteilt, wobei jedes Oktonarium
einen salm bildet, während der Römische Ordo e zwei Oktonarien zueinem Psalm zusammen(fTügt. Die Zergliederung, dlie sich ach der alpha-
Kezitierung die Z kürzen.
betischen Teilung des! Psalmes richtet, hat überdies den Vorteil, die

Bevor ich weıter ın die Prüfung des Entwurfes esingehe, erächte ichals Ine  ich versichern, daß die formulierten Vorschläge nichtals Anträge aufzufassen sind, sondern NUur als eın ersuch,erkennen, welche Kichtung ohl einzuschlagen wäre, Wenn dazıkommen sollte, das Brevier des Weltiklerus mer.  1C kürzen.

11) In se1liNnen Institutiones (II
s O ient gebräuchlichen Systeme.

sSkizziert Kassian CLE vaschiedepm
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chr eicl S1INd 1 EW die Hinweise der
Lesungen im Offızıum S1e verdienen unbedingt eachtie werden,
Denn VO. allen Reformen, ware jene gewl. leichtesten erwirk-
liehen das Lektionarıum Wa  - ımmer ın der ıturgıe der 'Teil, der
eisten andlungen unterworien Wa  H So 1st die Tradıtion Qieser Lesung
wenıiger feststehend, un e1ne Änderung derselben würde keinestfalls das

Qefüge des Offiziums beeinträchtigen.
Die esungen De Scriptura.

Der Entwurt schreibt darüber 1n Nr eıte
„Aibolendia OMNINO sÜnNCHO inter Dominicas DOSi Pentecostien

etaliasa Domin1ca prima ugustil eligantur ex L1brıs DO:  ores
et, apuores ad aedificiationem.

Non est, objiciendum QuOod. libri SCrT1Dp  aTU! ie183  } elibantur.
DOSSUNT brevları aliquae, E, LUNC pe]us fit QUuando PauUcat DOST Epip!  —

nı1am. un“ domiıniıcae . et reiiguuntTur 110  } lectae plurımae GQ UWarılı mMmaxime
dignae Epistolarum Apostoli 'auli; QUAE optimo consilio essent OoMmMnNnes distr1-

endae anı unDu Immo el poterınt. distribu1 NOC MOodo
In Adventu uSoUEC ad Nat. Domini 18a1a

Nat. Dad. Dom. Quadragesiumae EKPD. Paulı AB
In Quadragesima:: Jeremıas

fer. 11 Dom. iın 1S ad Pentecosten: us Ä PP., EDPRDB. alıa€e
Apocalypsis.

Dom ent dven'tum. ceterı 1üäbrı CGerte breviando et

majora et potiora seligendo ut diximus.‘‘
Die Bemerkung, daß - nicht versuchen Ssoll, die ge Schrift

ın vollem Ausma.ß beiım {iizıum. lesen, 1IST richüg, besonders
WEeNnn man gewillt 1ST, SM T BTG VıLaii Man wähle daher .majoraetpotL1lO0Ta, ad Qedifıcatıonem

IDe gegenwärtige Verteiulung ist. gew1iß nicht tadellos; aber ist, jene
vollkommen, A1Le UuL1LS: der NUWUrLr vorschlägt? sieht unter anderem
VOT, daß nachdem H den. aulus VONn eihnachten gelesen hat,
mman en der Fastenzeit mi Nutzen den sıttenstrengen Jeremilas
hören könnte. Nun wurden aber se1t dem Jahrhunde: VO:  - Septfua-
gesiıma bıs Zum Passions-Sonntag die esungen der atutin der
Genes1s eNOMIMEN und nıcht Unrecht VO.  5 diesem Tage bereitet
sich die irche auf Ostern VO!  i Wie dier Gregor In seiner 1e
VO Septuagesima onT, WwIrd INa  b VONn da VO.  - Woche Woche

allen Etappen der Geschichte des jüdischen olkes auf dem Wege
seiner Befreiung folgen. kın wahrhaft großangelegtes Freskogemälde

mit 1mmMmer euchtenderen Farben vorgezeigt, dası ın der vierten
Fastenwoche Hıs A UuSzug Ägypten Führt, dem Vorbild des
—  S Pascha. DIie nicht-römischen turgien : kannten auch dieses
machtvolle Fortschreiten: domı1ın1ıca de N oe, de Abraham, de
acob, d e Moysı Der folgende Sonntag de Passıone wird
bereits das Erlöser-Mysterium preisen, das sSCe1INeM geheimnisvollen
Vorbild folgen sollte Es ıst klar auf die efahr hin, dem beredtesten
Hinweis auf den wunderbaren el  ang zwischen. den elıden esta-
menten Schaden en, sollten WITr les daransetzen, ın YTIUTL!
diesen Jangen Aufstieg österlichen Lichte unjgéschmälert
EW en.
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Günstiger scheint der Ruf nach größerer Verwertung der
Paulus-Briefe SEe1IN. Gegenwaärtig ist denselben 11UTLT die Zieit zwischen
eihnachten und Septuagesima gew1ldmet. WenNnn 90828  3 1ezu alle sechs
onntage ach piphanie yechnet, W a höchst sgelten vorkommt. Meıistens
WwIiTrd ansehnlicher 'Teil dieser Briıefe auft die etzten Sonntage ach
Pfingsten verschoben, unı olit auch da noch verkürzt. DIieses Vorgehen
1st bedauernswert WECDECN er anerkannt großen Bedeutung der Apostel-
briefe S1Ee erschließen U die Geheimnisse Christi unı geben z den
Schlüssel den kvangelien dem Sınn des Alten Testamentes.
uberdem <sio1lLten S1e Ruhe gelesen werden, nıcht iıngeengt zwischen
anderen Lesungen. Platz Ware  ü da vielmehr ach Pfiingsten Man könnte
3,5 Weihnachten e kaiholischen Briefe lesen welche die Ochen
DIS wa drıtten Sonntag ach Kpiphanıe ausfüllen wurden Z
diesem Zeitpunkt äng annn der der gewöhnlichen Sonntfage
Vielleicht WAaTe dies ein D für die W eisheits-Bücher des Alten Testa-
mentes, deren Lesung VOL Septuagesima und Ende des genannten
VYKIUS ohne eingereiht weraen könnte:

Diese Anregungen mußten aber behutsam un! aufmerksam mıi1t den
überhlieferten rfahrungen verglichen werden E ZanNniTelc SIN die
Übereinstimmungen der jahrhundertalten Bräuche 17 e1INeTr SO komplexen
brage WI1e cdie inteilung unseres. Offiziums. Alle diese Kinzelheiten sollen
ZUEeTST. geNau erforscht werden. abei denke ich insbesondere: das
ge Zusammenstimmen V Ol  ®} esungen d e EET1LDUa und der-
Jjenigen der zweiıten Nokturn: manchem Ofiizium de tempore könnte
I17 S1e üglich q Iısı Kommentare ansehen. ist NUur recht und
billig, ın diesem Fall einen on hineinzubringen, der eisheit

Vaäter gelungen Wär, eiINe harmonische Stimmung verbreiten.
Die Heiligen-Legenden der zweıten OKTIUFrN.

Sie aben gewiß keinen gar guten und der Entwurf hat
ihnen e1IC eisten auszusetzen. AA 1el hıistorische Irrtümer oder
auch nicht immer beglaubigte Legenden verunzieren uUuNnseTeEnN ebets-
‚enst „Dadurch‘“, SIO klagt INnan, ‚WT e1in nıcht ‚geringer Schaden der
Frömmigkeit, ja vıelle1ic. O:  d dem Glauben ugefügt, un dies Nament-
Lich ] sıichwachen Seelen.‘‘ Dies beweist, daß INnan VO. der meligionLicht un! Klarheit erwartet Wenn aber dieses ıcht durch den Schatten
e1iNes Itrtums getrubt ist, wIrtit sıch der ‚W eT leicht auf denıchen rsprung dier Religion

ECw1 Und doch MoOcCchte i1ch einige Worte der Verteidi Ssprechenund eine weni1ger sSchroffe Haltung vorschlagen.
Die hl irche selbst scheint E VABI einzuladen ın ihrer AT  $ W1e

S1e sich den Privatoffenbarungen und gewissen ‚„‚Wunderbaren‘‘ Vor-
fälen stellt, welchen sich die Frömmigkeit der Gläubigen hinzugezogenfühlt. Nachdem die Kirche unbarmherzig es verwirit, W äal e1INeTr ernsten
Prüfung nıcht standhalten konnte, - gibt S1e doch ihr placet a.  em, Was
unversehrt der Untersuchung hervorgegangen ist Dieses tgegen-kommen annn sehr weıt en bis ZUTC Einführung VON Festen;endung Von päpstlichen Schreiben, Bewilligung ON €eI1S Privi-legien. So handelte sS1e unter anderem 1ın Betreff der Erscheinungen VO:Locurdes un der Wunder VO  a} Loreto. Und doch weiß eın jeder, daßselbst annn die Wahrheit des Tatbestandes, welchen die'populäre Begeiste-
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hervorriet, nıemals von. der Kırche verburgt wurde. Eis 1SIE, demnach
nicht notwendig, daß jedweder Z weitel ausgeschlossen sel, damıt
die Kirche eiInNnen frommen Glauben anerkenne eınen elfrigen Kult
10De

Diese prinzipielle Einschränkung eZu  1C der Tragweite der

gewährten enehmigung und der Schritte, die araus folgen, genugen,
die Rechte der Wahrheit sichern.
Wenn e1nNn derartıges nigegenkommen entschıeden „„weise‘‘ be1 VOor-

kommnıssen jungeren MS genannt werden kann, w1ıe jel mehr,
WENN sıch Altehrwürdiges handelt, eınen althergebrachten
Glauben, auch die der Jahrhunderte
geflochten aben, WwW1e eine Trone füur viele Heilıge und Heiligtümer!
Fragen WITLT HU, ob das Römische egendarium den kritischen 1C
e1nes elehaye vertragen kann? Was 1äßt Q esier der Geschichte
der heiligen Klemens Caecilia, der en hl. gnes, deren
Akten nicht einmal darüber einig SINd, welcher Art ihr Martertod war?
Wird INan deswegen die entzückende Blumensprache rauben, deren
Duit Sie1t Jahrhunderten bezaubert: CAanNnıirntıduSs OoOrganıs
Caec]lı.a oM1N0 decantabat Evangelıum CAhristı
gerebat 1: DECTOTE i u o ET 110 A1ebus AOCTtT1DUS
colloqu11s divınıs et OT atıone cessabat. Von der
gnes mußte besonders wollte ®} logisch sSe1In autf dije
teuren Antiphonen verzichten, deren eigenartig-lyrischen Gesänge eutie
och 117 Pontif:cale omanum die Liturgle der Consecratio
Virgınum auszeichnen. Wir MMa.  b außerdem der Kritik jede franzı1ıs-
kanılısiche Legende opfiern mussen, welche ınem rbgu der enschheit
geworden sind? Und WITF, ne des Benedikt, mußten WITr da nicht
auch verzichten aut die wunderbar feinen ihrer Art wahrheits-
geireuen rzählungen des hl Gregor, ın enen unseTen Ordens-
vater ebensnaäaher offenbart, die kritischste Abhandlung vermöchte?)

scheint 198815 daher, daß e1INe solche grüudliche Revıslon, die sich
VO.  ; YAÄRRT strengen Kritikern inspirıeren lLieße, einen schweren
Irrtum bedeuten würde. Damıiıt <soll nicht. gesagt se1n, daß chts korri-
gieren ware. Der Entwurtf bezeugt mit Nachdruck, daß © (Nr Ö, 1 3, 10,
13 4 der Seiten und 9) bereits vieles VO  } anerkannten Irrtumern
beireien zonnte.

1S% epenfalls klar, daß vieles Erbauliche ın den alten 10gTaphiıen
eute veraltet anzusehen 1ST. Man hat für solche ITALT aD 115a oft

eın verlegenes Lächeln. 1Ne VO,  © Hand könnte sS1e mit Nutzen
entfernen, un auch den allzu konventionellen St1il VO  3 mancher offi-
jellen onogTraphie, entsprechend verbessern, Endlich Gel auch 1er das

11 nicht vergessen! Die Notiz einer zweıten Nokturn
ist keine 1ographie, WwWI1Ie auch die Lektionen nicht den
ganzen biblischen ext wledergeben sollen Da:  S4 RBrevier darf weder den
enolog noch die Bibel ersetfzen. ist. £1N: Buch des Gebeites. Sein urch-

geistilicher Zweck hat die Auswahl der Perikopen bestimmen.

1388 Die Homilıen.
Hier besonders könnte die Hand des Reformers kühner zugreifen
Der Entwurf teilt uLs In seiner VI un einige wünschenswerte

Änderungen miıt
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(1) In officio Dom. Adventus auferatur Homilia TEegOTLL Maygni, qula
MINUS apte de fine mundı oquitur.

(2) Substituantur lectiones Stephani Protomartyris (ex hnom Hiero9-
Nnymi) allis, QUAE melius pietVatı cCoNsulant, DOTiUSs QUaM exegetica arıditalti.

(3) In officio vigililae Epiphaniae, S1 serve{iur, abolendum UUuUae de uga
Aegyptum Cg1{iUur, S adıhuc NO.  5 SI1it acta manıifestaltio ad SanNnctos Keges.

(D) Auferentur ullimae perlodi ectlonis homil. Ambrosii (Dom. ınfra
OCT. Natiıvit Domuinıi) ıb1 Doector C1CHt S‘ jJam Locutum LSISE Quid
interest uod Jega! Nıc?

14} Omittatur ultima. DETMOI le!  <l es! S Marthae, Sa SETVEeIUT festum.
en1ım nıhil prodest SCITE alı'bi d1X1SsSe Doctorem QUOod NO 1C1 1D1

17) Reformandum officeium SUMMOruUuUM Pontincum etenım ast mperfecC-
tissımum Minime apta estT. hom. tertnu Noct. agatur de „INdigno haerede‘
quod. umilitatis gratia Leo dicit de se1p  SO, sed 1O Certo debemus dicere
Cde SaNnciis QUOS CoOlimus. Praeterea dicitur tertuia lectione 1b1 Urbe
U  um, el off. Pontf agı unıversa Ecclesia.‘“

Dıese TeiIn empirische uswah so1l1 wohl der Absıcht des Autfors
1Ur Beispiel gelten haben Das Verzeichnis heße noch Eedeu-
tend erweitern.

Aus den Schriften unserer ößten irchenlehrer S1iN! die Homilien
entnommen. eben S1e aber ın Wiır.  eit ein Bild ihrer genlalenGröße? Ist dassı, INnan für die Lesungen ausgewäh. hat, auch 1ıMMer
Licht f{ür den Geist und rung für die Seele? Was der Feder der
heiligen Ambrosius, Hieronymus Leo stammt. ist ofit erhaben, beinahe
immer ausgezeichnet. da_ und dort beim hl Ambrosius wirkt
storend SC1INEe leicht gekünstelte Art 1n der Beweisiührung, W1e uch 1
hl Hieronymus seine trockene elehrten-Weishei ber auch die Seiten,die dem hl Augustin umı dem regor zuges  rieben SiINd, verraten

oft dieselben igenschaften. Man muß mıit Bedauern teststellen,daß der Durchschnittspriester keine rechte Ochachtung für den heiligenugustin und ebenso weniıg für den hl Gregor auf Ihre Namen sıind
1n ihrer Erinnerung verknüp mit manchen alvV anmutenden Stellender Lesungen, die Jahr für Jahr nichts weniger als auiTr1C)  g ber dieppen des Prresters kommen.

Haben WIT den Mut  ‘9 hier eine Aufzählung solcher Stellen bringen.Für StT. Augustin Verteidigung Qer Lüge Jakobs; die Zahl 38bezeichnet eine Krankheit, weıl die 12 Pforten des Himmels, weildie Auserwählten VO  5 den Enden der Welt ım Namen de: dreieinigenGottes gerufen werden; spitziindige Auslegung der Erzählung ber denTOmMischen Hauptmann. der Christus aCcCCed1T: erfinderische Erklä-
rung des; rteilsspruches welches derjenige erwarten haft, derlTrascitur Iarı S u 1eb auf die Manichäer eUreiIs des 1uxmundı Ooder des fatum dgl

Für St. Gregor: zweimal Voraussage es.:n bevorstehenden Welt-endes; Beweisführung, daß Johannes der Täaufer niıicht Elias IST; daßChristus, WEnnn den OTWUTr. VO: 'Teufel besessen Sein, abweist,1m Geheimen aber den Vorwurf.  E} Samaritan seln, annımmt; einemMenschen redigen ist gleic| ler Kreatur predigen, VO.  5 den Kngelnangefangen D1S era den leblosen ineralien; es’ g1bt Jungfrauen,weıl Sıinne Geschlechter g1ibt; die Homilie ber das Fest-geheimnis von Kpiphanie WIrd Tagen und jene über IS Himmel-fahrt agen gelesen VO  ] diesier KxCgEeSEe, ohne ennenswerter Tiefe,wırd chts ETSPAaTTt, dgl
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Was den Meı1ister des innerlichen Lebens, a1s den. WIr St Gregor
kennen, an  angTt, kann SCe1INEe Sprache eminent gedankentiet Uun! VO.:

C]  {e1N. W enn manches, WLr ihmeiner gahız eigenartıgen
1m Brevier lesen, a1s minder bew ertet werden muß, en WIr den Grund
wohl darın, da 111a die Lesungen der S  al  mmun seıiner Evangelien-
Homilıen gewählt hat, die dem römischen olk gepredig hat Der
nl GTESOT qaner nıcht jel Verständnıs TUr die geistigen Aufnahms-
Möglichkeiten e1mM einfachen Volk

Die einNnaNe übermäßig gTrohe Anzahl VO Homilen es! hl Gregor
stammt ohl VO den Uranfängen des römischen .Homiliariums. Man
könnte S1E bestummt etwas verringern., Hıngegen 1ST, der noch wen1g
gehobene Schatz VON Predigtien hlnunvergleichlich und wird

Lich bereichert. Die tunde ST vielleichtnoch HLC Forschungsarbeiten tag
gekommen, 1n der ® Och mehr darın schöpfen kann, jedoch mit
einem rı  en Gefuhl TUr SsSe1INe ungeheure Tragweite. (JiIit hat INa  -

era Stellen ausgesucht, cdie vielleicht NUT ein augenblickliches und
mäßıges nNnTtTeresse erwecken. Wiıe viele andere Stellen gibt ES aber, iın
denen ST verstanden hat.  5 d1ie menschliche eelje D1S in
ihre tiefsten Tiefen ruüuhren und aufzurütteln! W er 1ST nicht VO)

Kommentar ergr1ıffen Der das trahiıt w HÜCHLUGEL voluptas,
der Quatember-Mittwoch Von fingsten gelesen wird?

Wır reden demnach das Wort eINner Revısıon Homilien uUuNnNSeT 6>

Offiziıums. sich aiur en'tscheiden, dann waäare  G gewl.
angezeigt, zZzuer  ST m1T eiInem gründlichen Studium der alten ammlungen

beginnen. Nahezu alle Manuskripte der patristischen Predigten, In
adenen der Scharfisinn der Gelehrten Wort: [078! höchstem erte entdeckte
und noch weiter entdeckt, weisen alle einen iturgischen arakter autf
Darin schöpfen, waäare emnach unbgdingt eiIne 'Tat zugunsten der alten
1ı  C  en Tradition.

Eine ev1sion äurfite NUur VO. diesem edarnken geleitet SEe1IN. Wır
glauben insbesondere, daß s eın Hahler ware. 11anl die esungen
UNSeTES Offiz1iums „verjungen‘ wollte. eistlLiche Redner hat SN jedem
ahrhundernt ın der Kirche gegeben, un gab deren. viele DIS ZU.

Jahrhundert, die e1n gutes Latem geschrieben haben kın strenges
Ur  e1l ihnen egenüber wWwWare gewl 1in Unrecht, trotzdem aber sollten
S1Ee 1171 Brevlıer 1mMMer geringeren Ausnahme ehören.

Denn, wW1e WI1T berelts Anfang dieser Zeilen sagten, das kanonische
1UumMm 1St en Werk auserlesener Schönhet Kı hat seinen eigenen
Sul; Stil Sprache, der edanken und auch des religiösen ens.
Dieser Stil ist. jener der großen Jahrhunderte, 1N welchen der Glaube die
Welt eroberte, und die 'heologie der ater dieser Ge’stesrliesen, die WI1T
cdie sgroßen Kirchenlehrer NneNnNen d1ie katholische C stutztie Und
edenken WITL, die ateiniısche Sprache, die S1Ee gebrauchten, 1s% die Sprache
der Psalmen, unseTrTer Responsorlien, NSeTr Es besteht e1INe tiefe
Harmonie unter all diesen Bausteinen; UNSECT relig1öses en, W1Ee auch
uNnser asthetischer Sinn Haft. die PHrCcht, e achten

Einer uUunNseTrTer esten. iturgiker schr1ieb mMır VOL kurzem: A1CH bın
mehr und mehr davon überzeugt, daß >; bel allem, W5 die Liturgie
anbelangi, konservativ selin soll Nur im Gelste. einer ıuıunendlichen Ehr-
Urc düriften unNnsSeTe Hände AIl das rühren, w as u1Ss eine lange Ver-

[gangenheit m1t eiIner solchen Treue überliefert hat (Fortsetzung folgt)
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eıtere V orschliäge
FÜır diese und ıe spater och folgenden Vorschläge ZUTr Brevierreform

hitten Wr folgendes festzuhalten lle eingesandten TODOeıLen sınd als
ellung der Eıns ender werten. Wır halten für gui, alle KEın-
sendungen ıyneıt als möglich OTrTie kommen lassen. Die Ver-
Fasser wollen mıt ıhren Veröffentlichungen dıe Absicht verbinden, ıhre
edanken ZUT Überlegung stellen, hne AMT irgendwie den nLıien-
LLONEN des ApDostolıischen Stuhles vorzugreifen, dem das alleinige rteil
uber diese Eragen zusteht

VORSECEHLAG
. Aililgemeines,
Dıie KuUuUurze. Was die urzung de: Breviers Detrifit, schließe ich mich

';oll und die bereits vorgebrachten Grunde d mOöchte aber azZzu
bemerken, d uch das erwägen wälle, daß 1Ne7 Ziehlt. leben, die
dauernı der gewünschten Ruhe herausrelbt und cin längeres eDet, wıie
Cie Matutin niücht mehr mMO ist der Seelsorge vielbeschäftigte Prie-
ster kommt das DBaNZe Brevier NISE größeren eilen oder auch auft

persolvieren 1sSTt 16892081 schr leicht VeEerSUC| S£@11eT7 flicht
mOogliC] rasch nachzukommen und das geht auft Osten der Andacht
INE1NE d EUNVEe KUrzunig des Brevlers (90 <&1N Driıittel olg
Die atutıin m11 Nokturn zwelftfe un dritte Okturn moge für alle Tage
wegfallen Die Psalmen die biısher nnerhalb 27“ Woche gebetet aben,
Oogen gutf ZAWOCL1 Wochen vertel werden (später olg 1n lan der Psalmen-
aufteilung) ‚DeNso ‚ogen samtfliche 'ater Ave und ‚T'CH Beginn W1€ auch
während der einzelnen Horen weggelassen werden außer VOT der Matutin
VOr dem Prim, eventuell noch nde des Offiziums ach der Komplet.

D 1e ahnrheit Wenn die Heulige cChrift un: die @CN
VeTM1LTLTE| und CLE Kiırche diie Verkünderin der Wahrheit Auftrage Jesu
Christi Cdas Brevier Z gr0oßen Teil der Heiligen Schrift Schöpift,

eiwas elbstverständliches, der Beter Wahrhen sucht, Wahr-
.OL hungert. ‘'ast jeder Priester verlangt MNaC| Reinigung der Lek-=
tionen VOl  5 allen unwahren nNnd zweifelhaften Darbiebungen Was ıcht
1st oder nicht den Anspruch Wahrheit hat, kann N1C. ZULFC Naı  al  ung
un Begeisterung entflammen. Die phantastischen Ausdruücke Lesungen
zunden nıch! Der enstı Cdie Wahrhei angelegt, 111 erstand

Wahrheit, Nıch: en Glaubenswahrheiten, SONdern auch den
tebenden orbildern cCler Heijligengestalten.

IX Besonderes.
alender Was den Heiligenkalender betrifft Ware einerseits Re-

zierung der ilgenfeste sehr wünschenswert Fur die amtkıirche
fejlern außer den ZWEei kirchlich gebotenen Feiertagen arıa Lichtmeß, Marıa
Verkündigung, Marıa Heimsuc!]  nNg, Marla Geburt, Marıa Namen, 1e
Schmerzen Marı3, Rose:  anzfest, Mutterschaft Mariens, Herz Miarıa. Von den
andsren Heiligenfesten: Alle: Apostelfeste, alle apste, alle Kircheniehrer, die
Stifter der ganz großen Orden, NC alle rdens-Kongregationsgründer, die
einzelnen Patrone für versch}!  eNe Werke ‚ EKinige Vertre  er für besondere
Berufe und Stände ATZz(T, Jurist, Lehrer, elehrter, Arbeiter, Handwerker

Aus der apostolischen nachapostolischen eıt Ließen sıch vielleicht
manche Vertreter und Heiligengestalten finden Aber auch Cdie Familie und
Eheleute sollte gedacht werden estie VO:  5 ausgesprochen eiligen Famiılien sind
ZW.i vorhanden aber SiINnd viel wen1ıs eton Mindestens V1eT SO He:  S  &’  te
Vcn heiligen Familien sollten als solche gefeiertwerden. das est der Hei-
ligen Marius, Martha, Audifax a  um, das est des heiligen Ehepaares
QUu NC Priszilla (3 Juli), en gemelinsames Fesft für die heilige Familie
Basıilius (T GTEgOL VOILNL Nyssa (14 Juni), für die heilige ‚elizi‘ ihre
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als Familie CIn gemeinsames est und vielleicht noch Cdas €1INEe Ooderz
ere Fes  e Als nın {Ur Ccie Pfarrhelferinnen (3 November), die
aulus Römerbrief ruüuhmend erwähnt (Prof Pfliegler). Auch für die
1n sollten WEe1 oder drei este bestimmt werden. Die Heste der Heiligen
sollten für alle Gläubigen aller Stände, eruie un Gemeinschaften SEiIN Mir
oOMmMm: VOT, aie Fhe und amıiılıe fast ıcht berucksichtigt WEr 1MmM
liturgischen alender der vergangenen Zeit, und weil Ene un amıiıllie gerade
heute so zerrüttet und gefährdet dasteht, äauch unter den Katholiken, meine
ich, da ETST TeC heilige er NSCTEMM gliaubigen klar
zeigen Diesen Gedanken hnat TOoL. Dillersberger bei der etzten Wiener
Seelsorgertagung Jäanner 1943 besonders. betont. EKine Reihe Von Heiligen-
festen, die DU  — eiNne Ookale eutung hnaben un deren edeutiung nıcht weiter
als UD ihre eigene Heimat hinausgereicht haben, ıch en. da Manche
römische un! italienische Heilige, moöchten fur die Fel der Gesamtkirche
wegfiallen ın Rom und Ltalien gefeiert werden.

1088 Einzelne eile des Offiziums.
Matutin: Invitatorium Psalm 94, Hymnus, drel drei Liesun-

gen, Te Deum oder Responsori1um.
Laudes Psalmen und eIn Canticum, SONSt es wie bisher.

Psalmen, Bußtagen, WI1e ın der Fastenzeit, Psalm das Mi-
salm U, SONST keine AÄAnderung.

Terz, Sex(T, Non je Psalmen
esper Psalmen, apıtel, Hymnus
Komplet Psalmen an allen Sonéntagen, esten und3 h Die Antiphonen mögen
Ferien, WI1e bei allen. Horesen verdoppelt werden, VOTLr und nach dem Psalm
ganz gebetet werden. den Festen des Herrn, der seligsten Jungfrau, der
postel, der Nngel, W1Ee  > bisher eigene Antüphonen.

Psa i1me Waas die Psalmen betrifft, waäare wünschen die Teilung aller
Jängeren Psalmen. Aufteilung des ganzen Psalteriums auf welı Wochen. Be1-
Hegend eın Plan einer solchen Aufteilung fur zwei Wochen. diese meine Te  1=-
Jung Sut ıST, überlasse ich S6 den Fachleuten S Uung. Es soll Ja

ersuch selin.
Die Lesungen der Matutin: ESUNg AUS dem alten Testament.

Lesung al dem Neuen Testament. 3. Lesung v Sonn- un Feiertagen, Evanı-
gel1ienhomilie, Heiligenfesten Lebensgeschichte des betreffenden Heiligen oder
der Heiligen, Wenn mehrere Heilige gefeiert werden, den Ferjientagen irgex_1d-
e€iNEe AaZzu passende Väterlesung oder Von einem Kirchenlehrer.

Die iftlesungen mögen aufend SCHNOMUIMMNEN werden, beginnend mit dem
ersten Advenisonntag das Kirchenjahr hindurch und ‚War die schönsten Stellen
aus dem Alten und Neuen Testament. Aus en Büchern des Alten Testamentes
mögen alle messianischen Weissagungen, %  alle Vorbilder Christi und der iırche

Vom Neuen Testament mOge glleszunäachst Lesung dargeboten werden
der fast 1es geNOMIMECI werden. Im jetzigen Brevier sind manche Bucher des
Neuen Testamentes fast auszugsweise, vielleicht oft üicht, einmal das, ZUTr Le-

gekommen (Apostelgeschichte, Paulusbriefe, eheime Offenbarung) Die
Schriftlesungen sollen auf alle, Tage des TES aufgeteilt werden, daß uf
jeden Tag eine Lesung aus dem. Alten un e1INe EeSUN. aus dem Neuen Testament
gelesen wird. Die Heiligenfeste sollen keine eigene Schriftlesung en Was die
historischen Lesunge: betrifft, SO sollen.: sS1e kurz SeiInN und do.  ® schönes ıld
des Heiligen geben. Anfang der Lesung moge das Geburts- St:  edatum
des betreffenden Heiligen stehen, Der nicht ext gehörig als Lesung,
allen Sonntagen, allen Yesten des Herrn, der Gottesmutter, der Apostel möge als
dritte esung Cdie Evangelienhomilie esung kommen, Im proprium de
€EMPOTE MOZe  p en Wochentagen, mit Ausnahme des onntags, irgendeine
äterlesung Oder Lesung von einem Kirchenlehrer gehalten werden, uch wieder
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die schonsten: ellen Die Lesungeinteilung August September Oktober NO0-
vember Moge wegfallen, SoOoNdern durchgehend er Reihe die Sonntage
Na Pfingsten

e ] Die Kapitel der Laudes, Terz, SX Non, esper und die Lectig
DTEeV1S der TımMm den Sonntagen größeren esten VON uplex I1 classıs
aufwärts MOSE ININET VO Festgeheimn1s oder VO' jeweiligen Sonntagsgedanken
24  MM werden Die Kapitellesung dier un I1 esp der audes und 'T erz
und die LECTHO brev1is dier Priım MOSE NuCHhIL“ die gleiche SCLI, sondern jede
Hore uUIe EISCHNE aben Die Kapıtel TUr die übrigen Wochentage und Festtage
‚Og CI} recht abwechslungsreich gewählt werden Hier aucn wieder der UNS!
A1e schönsten Stellen

Wie be1 den Schrift- Väterlesungen mOoge auch jedem
Hymnus der Verfasser Dichter) angegeben werden ESs en der Name des
i1ch:ters SC Todesjahr Selbstverständlich gedacht W1e die Kapitel- und
Versangabe De1 den cChriftlesungen

Allgemeine un besondere Rubriken des Tevlers
Eine dringende itte Vereinfachung der ubriken überhaupt Wexglassung

Marıan Mayder vielen komplizier'ten Einteilungen
VORSCHLAG F

Antiphonen Das „Anstechen“ privaten weglassen Die Antiphonen
Sanız vorher un achher
Psalmen Psalm 113 be1 den Horen WrOl Sonntag, womöeglich. aber nich:

den Festen die nicht auTt ınen onnn allen Lieber die Psalmen des
betreffenden ochentages oder: Fest-eigene Wie oft zommt der ' salm 118
hintereinander oft wochenlang (Oktaven.)
Vm:! Wie selten ommMen die Hymnen des betreffenden ochentages WI1e
ermüdend oft aus dem Commune sTe confessor
Lektionen Das en der Heiligen S11 historisch wahrheitsgeireu
und abgefaßt auch jester die orderung des Katechismus RT

füllen können Wir verehren die Heiligen indem. 1Rr ‚e1SPILE! äa C h-
ahmen.“ Hümmeler, Pastor und andere er lLassen den. Heiligen
meist ganz anders schauen als das revler. Die sungen n1e lang.
Heiligenleben AUS der Zeit des Papstes Le0o SC SiNd chon fürchten
arbeitsreichen agen,
Vaterlesung Pıus Parsch haft, arüber genügen! orschläge gebracht Be-
SONders wünschenswert wAäaTe eine Bereicherung des Commune Sandtorum,
cdamit nicht DBar aift Ral C1NneT Woche oder ELN E1 0Na die gleichen Le-

gcCHh kommen Beım Evangelium-Abschnitt er dritten. Noktfurn vielleicht
e1N besonderes Wort Jesu aus dem betreffenden Evangellıum nehmen und
darüber CLE passende Homilie C111 heiligen aters.
Meine besondere Bitte Mehr Ferialoffizien! eils. weil längere ffizlıen be1
vieler eINe Last bedeuten, teils der onnNel der er al-
OIIlzZ1eN. Besonders die Ferlaloffizien der ( und
ze€ il Wenn schon Rom die Heiligenfeste diesen beiden geschlossenen
Zeiten nicht weggeben will, Was sehr wünschenswert wäre, A sollte Clie
Erlaubnis gegeben werden, 1ın aer dvent- und Weihnachtszeit das erlal-
Offizium eten urfen mıit der Kommemoration der gen
Verschiedenes: hoffe, N1C! unkirchlich erscheinen, Wenn ich Cdie

anfüge Weg mi1t den vielen Oktaven Nur ‚.Dei den allerhöchsten Festen
hassen Wie manches schöne Ferialoffiziıum Oktaven uber-
häufen sich manchesmal und überschneiden sich Oder S1e folgen hint:  1'-
einander Denken Nur den Junmn1! Wenn dann noch. die Domkirchweihe
dazu omm: oder anderes 1€. vlele Eeste der Ordensgründer und
Ordensgründerinnen, wenn nicht kirchengeschichtlich überragende Per-
sönlichkeıten auf Clie Orden beschränken Nebots
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TUDIUM
ZVU ROBLEMI DER K\ULTU  ACHEN

ZUR DES
DES SLAVISCHEN ITU  EN

111 Teil
ist sicher, daß WITr be1 der 1L.OÖSUNg der Frage des Verbotes der

siavischen hturgischen Sprache das orschungsfeld des slavischen Schrift-
tTums 1n dem Sinne erweıtern mussen, daß d1ieses schon der untf
der Slavenapostel bestand, worauf gerade auch das Studium ESECS} Ver-
botes hinweist. DIie DaNZe Problematik des Verbotes der slavischen 1LUr-
gischen Sprache dreht sıch gerade die Yrage, ob die slavischen
Prıester, also und iNre Zöglinge, eiINe andere Sprache benutzten,

die deutschen Missionäre, die der heimischen slavischen Sprache
kundig AL  ‘9 ob also ın der eıit der unf Cyrills und /  ethods Zwel
Sprachgebräuche bestanden, un b hre Benuüutzung a1ls turgische und
außerliturgische Sprache den Grund fur den amp iNnre Benutzung
ın der urgıie gab Der beste ecie für solch eINEe Meinung 1ST gerade
die Sprache der Freisinger er, die Zweeil Sprachschichten auf-
W E1  S  en der unı 11L Teil ist eine Übersetzung aus dem Althoch-
deutschen, während der RE die sogenannte dhortatio, ın einer
stilisierten Sprache geschrieben LST, und W1e Isacenko sagt, kann die
Adhortatıo nıcht eiINe Übersetzung Aul dem Ahd se1n, S  iondern S1e ist
eın Denkmal des slavıschen Schrifttums auf dem Gebiete Großmährens
unter dem Einfdusse VOILl Cyrilis un! Methods Wirken.*?) Unserer Ansicht
ach benutzten die Missıionare die Sprache des und A8% Teiles 1n der
eelsorge, während die: Sprache des eiles, der Adhortatıo, sicher
jene Sprache 1SIt,  u d1ie die rundlage für die liturgische Sprache bildete,
also haben WI1Tr nıer nebeneiınander den eDrauc. der iturgischen und
ußerliturgischen Sprache. Beispielsweise INa  > 1ın Deutschland TUr
den und I1LI el die althochdeutsche Sprache benuützt, während die
Adhortatıo 1ın Lateinıscher Sprache abgehalten worden wäre, un! ın Lta=
lıen hätte InNnan 1mM S  IS  ten Falle das Italienische, 1mMm zweıten das ateinische
benutzt Der Stireit konzentrierte sıch das Problem der lıturgischen
und außerliturgischen Sprache.

Die Sıtuation wäre also olgende gCW!
Fine Sprache, die der aps genehmigte, besonders aber die VO  >

I1 zusammengesttellte SCHTIFET: die die eutschen Priester., weliche. die
nötigen schon früher übersetzten)*?%) nıcht besaßen.

1nNne Sprache, d1ie be1i der Seelsorge ın diesiem Gebiete schon der
Ankunft Cyrills Methods. benutzt wurde Unter die Denkmaäler di  €  Q  Ses
Zeitraumes annn man den un 1LE Teil der Freisinger Denkmäler, ferner
das TedO, Pater noster nNnd Ave Marıa, SOW1e einige marilanische oder

andere Heilige eTIcHLetE Litanejien zählen, da hier Kirchen ren
der Jungfirau Marla und anderer Heiliger geweiht wurden, welchen
ewÖhnlic die Lıtanelen gen wurden.**?)

1ıne Sprache, die sich 1n diesem Gebiete den rundlagen: der
Sprache yri un O!  S aber unter dem Einflusse ihrer . heimischen
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chüler ausbildete, die, nach ihrer V&treibung Großmähren
Liturgischen Sprache wurde ist. MO  ch, daß gerade die Adhortatıo
den Freıisinger Denkmälern och der Zeit Cyrills unı Methods geschrie-
ben wurde, und deshalb treten diesem ma. ZW el pra  _
Sschichten, namlich die liturgische un! außwlitmgßche Sprache entigegen
(SO urteilt auch cenko)

Die Sprache der Adhaortatıo den eisinger Denkmälern Wels offen-
S1C  IC auf den Bestand eines zweitfachen Sprachstiles hın Isacenko
charakternsiert dieses Denkmal VONNn der spra  en Seite olgender-
maßen: „Dabe‘.1 zeigt sich, daß sich die archaischen Formen ın der dhor-
tatıo häu{fen, während die jüngeren KHormen, abgesehen von einigen Aus-
nahmen, gerade ın den Beichtformeln erscheinen.‘‘ *?)

Die deutschen Priester ber die Sprache guft: inLormieTt, 17 der
den (zottesdienst zelebrierte, d1ie Meksise Sang. Es diıes die pra

ın welcher nach irchlichem UsSus Ylaubt W d1ie Beichtformeln
sprechen, a1s0 die Sprache fuır die außerliturgischen Zeremomeen. S1ie
konnten daher den Papst informieren, die Sprache, die auch
S1Ee el bet gebrauchen, eEINe arbarısche, nicht geläuferte ust, und daß
S1E nicht für den Ausdruck relig1ösen Schwunges benützen, also

ihr nicht stilisieren kann.*°) Demgegenuber nahm d1iesie Aufgabe Qauft
sich un SEe1Nne Bemuühung spiege. sıch ın der dhortatio dier Freisinger
Denkmäler, ın den K1ewer Blättern I9 wI1lder, reilich auft den (GTrund-
agen, die der gen1 ologe Cyrill bestimmte.*”)

Die Texte, die aus dem. Althochdeutschen UDerseizt wur den, en
außerliturgischen Charakter, un! haben 1n anderes lexikalisches‘' und
syntaktisches Gepräge als die Texte großmährıscher Redaktion (Adhor-

Und diese nglei  äßigkeit konnte INa <ıChOoN ın den ersten Zeiten
der Arbeit feststellen;, d1ile Method leistete, als neben der einfachen

Sprache auch e1N! Sprache m1t klassischem S{il, also e1Ne liıturgisiche
Sprache schaffen wollte, die siıch für die Meßliturgie (sacrafissıma
mister1a) genehmiıgen lassen. wollte.

In dieser Sprache, die alsı turgische, W1e die lafleinische« un
griechische Sprache en wollte, die Kiewer Blätter un die Prager
Bru  u geschrıieben Ks, SINd dies Hragmente, VO: denen das 21nN€e

dem Lateinıschen, Aas andere dem Griechischen übersetzt wurde.
Die erhaltenen Exemplare SINd ZW arl Abschriften des E Jhadts. aber ach
Originalen Aaus der e1it Cyrills un Methods Isacenko sagt: „Von st1i11-
stischen Untersichı:eden usgehend, bezeichneten WI1TC die Oortauo eın
ausgesprochenes Lıterarısches (wir würden liturgisches) Denkmal,
belde Beichtformeln en als pra  C|  e Texte Die Schriffsprache, in
welcher dıe Adhortatio geschrieben 1ST, ist das Altslavische des TOßB-
mährischen Reiches elche ist aber die Sprache beider Beichtformeln?
Zuerst ann man voraussetzen, daß diese Sprache der Umgangssprache
s  he steht. dem verhältnismäßig armen Forminventar, aus der
SyNtax un: den Germanısmen hervorgeht. Die Deutschen kannten die
hiesige slavische Sprache nicht gründlich wıe Cyrill nd Method.) Wir
dürfen aber cht wundern, wWenNnn WITL auch 1n_emem ‚olchen ext w16e
in den Beic  ormeln Elilemente der liıturgischen Sprache finden‘‘ 45)

Isacenko behauptet welter „Der Aufenthalt der Brüder Im TOß-
mährischen Reich, autf dem Roden der ethnographischen Slovakel; rmef eine
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lıterarısche Tätigkeıit hervor WLL1"den besonders exie DeTr-
SetZzt, die die wesitliche Kirche benutzte und die der östLlichen Kirche —

bekannt Warenrn. Diese exie aic lateinisch oder althochdeutsch SC
schrieben. Hier den Grenzen des Großmährischen Reıiches, sich das
griechisch-bulgarische Christentum mit der lateinisch-deutschen Kultur-
sphäre berührte, entstanden zahlreiche Übersetzungen, VOon denen
160080 wenige überliefert S1Nd. Das Alphabet, das bei esen Übersetzungen
benützt wurde, die agolica Mit den Übersetzungen beschäfftigten
sıch. ' mester, die das Lateinische, Althochdeutsche un! Altslavische be-
herrschten. Das konnten theoretisch sowochl Deutsche W1e Slaven se1in,
aDer 113 den altslavischen Texten roßmährischer Tradition en WI1TLr Laut-
‚Oormen, d1e ausgesprochen westslavisch siınd, un deshalb meinen WIF,
daß die Überseizer de erhaltenen eXiEe W estslaven W ar eill, fUr welche
cdas Erlernen der stidslavischen. Sprache cht SO schwer Wal, W1e für
Deutsche. SO gehen 9 der Umgangssprache der Übersetzer westslavische
Zuge In dası tslavisiche über.*?) Diese Zuge eschränken sıch nicht
auft lautliches morphologisches Geblet Schon VOL der unf der
hi Brüder wurde In Großmähren eine cANrıstilıche ermınologıe S C-
bildet, die lateinisch-deutsche orbilder hatte S1e War besonders In den
wichugsten Gebeten, 1n edo, Ave Marıa, 11 Pater nNnOoster und der
Rechtsnomenklatur des kirchlichen Lebens verankert. Von hilier AUS drin-
gen die Worter V OIn LIyp vVvrSsemogrT 1, BOö7Zi Ta Dr zakonni1ıky,
1V 01141 TacCıtı 1n d1e großmährıischen Texte e1IN, cdie füur d1ese
ruppe charakteristisch SINd. Der exft der KEvangelien 1e ıngegen
mehr oder weniger unverändert, da nicht notwendig sofort eine
NeUuUe großmährıische Redaktion der Evangelien chaffen. ber das
edüurmnis, pra  ische Beichtgebete für das Volk übersetzen, War offen-
sichtlich, un SO wurden einige Beichten 1n d1e tslavische Sroß-
mährische Tradıtion übersetzt. Eines eser (Gebete ist Un  N 1n der ursprung-
lhıchen Fassung erhalten.‘‘59)

1Ne äShnliche Entwıicklung, W1e das Altslavische, machte auch dası
ochdeutsche durch, welches Anläufe azu aufweist, siıch als
Sprache geltend machen. Dieses Bestreben wurde aber nıicht. verwirk-
licht. da auch diese Sprache einen stürmischen Differenzierungsproze|
durchmachte. Den größten Eıunfuß arau: hatte dası kulturpolitische ber-
gewicht der lateinischen iırche, W as den HE  g der germanischen
Nationalkirche bedeutete.. Die Latinisierung ührte der Klerus durch.

Wır können un  N schon jetz erklären, sich uns keine enk-
mäler des Kirchenslavıischen der pannonischen eıt erhalten aben,

denen WIT die Sprachstruktur der pannonischen ovaken ersehen
könnten. Solche Denkmäler haft sicherlich gegeben, aber ach dem

der slavıschen turgıe wurden Bücher eın liturgischen Charak-
tiers vernichtet außerliturgische Schrifiten belassen, die den
Volkszeremonien: dienten (Freisinger Beichtformeln).*1) Es! 1eSs
größtenteils Predigten, rklärungen der Episteln (die sich ohl der
Priester ‚eIbst zusammenstellte), Beichtformeln, us Alle iturgischen
Bücher, die etho und sSeINe Schüler vorbereiteten, WwW1e Sakramen-
tarium, Psalter und Brevier, wurden nach Methods Tode zersitört.?“) Die
De  mäler, die Un  mN überliefert wurden, sind späate Abschriften, entweder
ursprünglicher Bücher von M.s Schülern. daß <  ue Elemente des Lan-
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des eindrangen, 1ın elches ls durch ihre Herkunfit (Redaktiof) gehören,
oder S1Ee wurden ETST 1ın der Ze1it. angefertigt, da dası Altslavische
liturgische Sprache dem Lateinischen gleichgestellt WAar, und dann De-
müh ten sich die önche (Z des aazZzeTrt Klosters 1n Böhmen) den
Denkmälern die ursprüngliche Sprache CyYyriis und Methods rekon-
struleren, die S1e 1m un XII. Jhdt. nicht mehr gut kannten Davon
zeug auch die philologische Analyse des 1e Hospodine pomilu)
(Jakobson oder der Prager Fragmen(te [Kniezsa]). 53)

Da WITLr uUuNSeT e T’hese VOIl der iturgischen und außerliturgischen
Sprache Qauf sprachli  em Gebiet auch durch ein Denkmal großmährischer
edaktion belegt haben, onnen WI1ITr S1e etzt auf die päpstlichen Briefe
anwenden, die das der ın slavischer Sprache betre{ffen,
und ZW 3al 1n der Richtung, ın welcher unseTe ra sStTe.  en.

Das Vorgehen aps Johanns 111 und SEINES Nachfolgers?“) wird
11UFLr dann begreiflich, WenNnn WITLM d1ie IN „Sclavina“ als liturgische
Sprache von der lingua „barbara“ als Volkssprache unterscheiden,.
der n1ıemals Gottesdiensite zelebriıert werden durften Cottesdienstliche
Sprache War überall 1Ne schon tote Sprache, und niemals eine
lebende Volkssprache liturgische Sprache Trlaubt werden.

aps Johann MI} oONNtie nicht zulassen, e1Ne „lingua barbara“
liturgischen Sprache wurde, und ist d1ie TKI1arun: 1rrıg, die

die 'Tat Johanns VIIL als Verbot essen erklärt, W as Hadrian
„feierlich‘“ versprochen hatte.°?) ethod forderte ELWAas 9Sanz anderes, alsı

ann tatsächlich durc)  e, un:! die päpstliche Kurie erinnerte ihn
ständig daran etho versprach auch, gehorchen,, aDer tat

nNicht, enn benützte mangels einer ertgen iftsprache un 1m
Bestreben, S1LEe Zu SI  aiien auch weiterhin die S 8 Sprache bei den

w1e die Worte desZeremonien. etho' am die Erläuterung,
Psalm sten r1C. verstehen sSo1LL, auf welche sich Johann 111 berief
verbot das, Was Hadrian JER rlaubt a  €, deshalb, weiil ethod 1mM Sinne
der ortie des Evangelisten bzw. des Psalmisten eiInNne versitändliche
Sprache fur das Volk, nicht aber fÜür die Messe (Sacratissiıma mister1a) VEeT-

langte. Daß diese Au{if  SsSuUuNg richtig 1ST, bezeugt auch der Umstand, daß
ethod die Messeliturgie angs 1 engeren 1nnn lateinisch zelebrierte
un die „11INgua avına  L des Papstbriefes ihm Nur für die Predigt und
Erläuterung der Epistel füur das olk diente Method erhielt die er
stigung, die Messe 1n griechischer oder lateinischer Sprache halten,
darın ließ man ihm freie Hand, aber Hadrıan dachte überhaupt cht

diedaran, daß sich ethod gestatten werde, die slavische Sprache,
sicherlich auch der römischen Kirche unbekannt W: K liturgische

Deshalb kommt Z.U strengen VerbotSprache benutzen.
Johanns VIIL „Audimus et1am, quod mi1sSsas cantes ın Sclavina, hoc est
barbara lingua.“ ethod ließ sich sehr VO  ( Eifer hinreißen, sSeıin
Alphabet un selInNe Sprache als lıturgische Sprache dem Griechischen
und Lateinischen gleichzustellen. fehlte die ZUT Entwicklung notwen-
dige Ze1t, w1ıe WIT 1m rien sahen. Der Gedanke Methods wurde 1n
der Form Verw.r.  cht,; W1Ee sich vorsitellte, un! CQie ‚Dreisprachig-
keit‘‘ macht sich schon bei se1inem Begräbnisse geltend Das Slavische
WITd 1Iso qleı liturgische Sprache ausgebildet, aber ußer dieser einhe1t-
lichen Sprache aller Slaven, außer dem Kirchenslavischen, wird in jedem
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Olke auch' Gine außerliturgıische Sprache ausgebild! der der Priestier
die Episteln angelien erklärt a SO analog, W1& Cyrill un! Me-
thod mM1 dem Slavischen neben der grliechischen Oder ateinıschen fürs
gischen Sprache machten.

Die slavische gottesdienstliche Sprache erhielt sıch ıs heufte, n.,
der Gedanke der päpstlichen Kurie wurde verwirklicht. Vielleicht wollte
ethod asselbe 1U  H mußte Aaus angel oien slavischen Sprache
ach der Sprache des bekannten Stammes der pannonischen Slaven
greifen un bemühte sich S1C ZU  — liturgischen Sprache rheben Das
WAaTe ihm vielleicht gelungen, WEeNnNn hınter sich KE1INE politische Macht g.-.
habt hätte Mangels oölchen Macht geht das Althochdeutsche ql 11tur-
Sl  V  S  siche Sprache nach dem Eingreifen der latıniısierten Hierarchie unt2r
Aus dem ET  en vätopluks egenuber Method un! dem slavischen
Gottescdienst ersehen W1L daß ethod i1hm eine Stuüutze füur SeLNEC

Bestrebungen hatte ach SE1INECN byzantnıschen Erf£  181 hoffte
ethod vielleicht werde dıe poli aCcC aut SE1INeEeT Reise den
Orient inden a her diese Hofifnung g1INg nıcht rfüllung, weil sich

Rom festsetzte Die Entwicklung der slavischen ıl  ıe gab den
Anschauungen der paps Kurlie recht SOWEe11 sich die Hr
gische und Vol  sprache beim Gottesdienst andelte Diese Entwicklung
WwUurde durch den mstand unterstutzt daß das Kirchenslavische bald
EersStartie eE1NeT oten Sprache wurde für welche S1e Haarıan
gehalten hatte als erlaubte DIie lıfurgischen Bücher der slavı-
schen or1entalıschen Kırche dieser Sprache konservlıert. aber dıie
heimische Nationalsprache WITd außerliturgischen 'Teil benützt Bei
den Troaten wırd 3 1S lıturgische Sprache das ateın benuüutzt und die
Messe WIrd lateinıisch-siavıscher Sprache zelebriert uns

gramer Missale überliefert. wurde Bulgarıen W, die Mesise 1echisch-
siavisch bildete die Grundlage der g1e bei den östLlichen SLavıl-
schen Völkern bei den Russien Talınern. un Serben un teilweise auch
bei den

Die kırchenslavıschen hiturgıischen Denkmäler erhielten DUr te1il-
We1ise den harakter der pannonischen und chen Slovaken ql<
der Nation, deren Sprache die NS  ung ungewOhnlich
reichen lıterarıschen Kultur verdanken können.

Aus der Art und Weise, WI1IE die vereinsamten Schüier
vorgegangen wurde, ersehen die Furcht daß die Anerkennung 381
esonderen lturgischen Sprache der nerkennung des Anspruchs auft
polıitische Macht und Organisation Vorschu eisten könnte.56) Deshalb
bemühen sich die Gegner, Methods vorbereiteteer bı die urzel
auszurotten, damıit diese Bestrebung nicht mehr ern werden konnte
Gorazd WIrd SC111E5 Erzbistums verlustig, 112 dieser hohen Stellung
eiINne Möglichkeit aben, die Sprache verteidigen und die Kirche

Geiste Methods VerWIr.  ichen Endlich War Stephan dieser
Frage nicht gründlich informiert, weshalb die slavische Sprache
der ıturglie verbot. ethod War wissenschaftlich beschlagen, daß
die slavische Sprache Belegen aus der Praxis Orient belegen
konnte, aber Gorazd esa diese rfahrung nicht ichings nhänger
führten sicherlich ar), daß eın olk Kuropa en olches Privilegium
besitzt enn der Volkssprache WITCOG überall Aur das Evangelium und
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dlie anderen außerliturgischen Teile gelesen, das Offizium ıngegen NUur

der lateinischen Sprache iching War E1NeEe paltun der 1UUFr-
gischen Sprache schon deshalb weil I111aIl dann EeLNE zweifache Hierarchie
hätte einführen un dıie ra aufwerfen INUSSEeIN WEerTr WE untergeordnet
SC1, Endlich Heß sich Papst Stephan angesichts der erhaltinısse
Osten leicht überzeugen, daß die Verselbständigung der liturgischen
Sprache auch Z iırchlichen Verselbständigung: führt

Im Verbotse! aber WÜIFL: Tlaubt, slavischer Sprache das LUun,
wWas schon die deutschen Mıssionare der Muttersprache geü hatten
nämlich die Seelsorgetätigkei (sıehe auch Isacenko) un! die außerlitur-
gischen Zeremonien Die Erlaubnis bezieht sich auch auf das Monitorium,?®)
Oraus klar Thellt daß die KUurie eE1NE Doppelsprachigkeit dachte
e1Ne liturgische un: außerliturgische Sprache S0, die lLateinischen
Priester die Messe lateinısch zelebrierten, aber deutsch predigten un
nıicht verlangten, daß S1C die „„sacratıssıma mister1a‘‘ deutscher Sprache
zelebrieren dürften, verlangte INa  - VO den Slaven, daß be1i ihnen die
esSsSEe lateinisch gelesen werde, während das außerliturgische Geschehen

der Volkssprache a1S0 slavısch e1in konnte Das hat der Papst Cyrill
un ethod genehmıigt Endlich gab auch keinen erus, der dA1ese
el hätte elısten können ethod L072) sich en Priesternachwuchs
selbst der alzburger Kirche hingegen, VO die Seelsorger kamen,
konnten keine Priester fÜür den slavıschen Gottesdienst erzogen werden

Die Anerkennung der liturgischen Sprache hatte auch rechtliche
Folgen, Was WIT daraus ersehen, daß sich ichin ethod unterordnen
mußte Wenn der slavische Klerus Übergewicht DEWESCH WarTre hätte
sich der lateinische Klerus dem Erzbischof der slavischen Laturgie untfier-
ordnen IMNUsSsenN amıt - al1ZDur; die politische Verwaltun;: der
Slaven aus den Händen geglitten Dieser olge War man sıch bewußt un
bemühte sich die ehung atıon unı
Staates verhindern Ähnliches gelang auch dem romanischen lerus

achten Jahrhundert der Ur die Vormachtstellung des Lateinischen
dıie Keime eutschen Nationalkirche zugunsfien der universalen
REemischen Kirche nicht YAb® Entfaltung gelangen heß

42) Isacenko 43) Siehe ConversI10o, Kap 139 Friedrich Codex I
Urkunde 44) rel a.a.0 Einleitende uisatze 45) Isacenko, a.a.0 25

46) Und dies konnte Svätopluks Johannes 8779 tun der dem
Papste über dieses Problem ausführlich referleren konnte

47) Milos Weingar oJem cirkevne) slovancıny e je)J YzZNam DIe S10-
AanOV, obzvlast DIe Cechov Sliovakov (Der Begri1ff des Kirchenslavischen und

Bedeutiung für. die Slaven, besonders für die Böhmen und Slovaken)
ammelschrift R1sSa Velkomoravska redigiert Von Jan Prag 1935
453 48) Isacenko, a.a.Q., 40) Also einheimische Elemente, barbara
lingua. 50) aber nach ZWEe1 Sprachgebräuchen (Isacenko, 7572)

51) Müller, a.a.0).,, 296 52) 1e Anm. 51 58) Jakobson, C KNni1iezsa,
ä3.2.0 54) Pastrnek, e]1ny, 112 findet unbegreiflich. 55) asirnek, a.a.0©

56) Eın ahnlicher nlauf Wi wie WiÄir schon anfuüuhrten, DIis ZUI

beli den Germanen.
57) sicher kannte de n Kampf, der 11 eutschland selbst bis 131

gefül  51  3:  rt wurde.
5b) Das lateinische Original verloren
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Daß die päpstliche urıe Methods Standpunlét in der Frage der
lıturgischen Sprache anerkannte, bezeugt der Umstand, daß ın Rom
d1ie Messe gleichsam YAUE  — TO 1n dieser Sprache Sang, beweisen,
daß S1e WIT.  IC neben dem Lateinischen, Griechischen un ebräischen
ZUTLT liturgischen Sprache geeignet sel  I Freilich ging 1ı1er eher den.
Kanon der Messe. Daß diese Sprache eın anderer Papst, Stephan V., 177
Jahre 885 verbietet, ann INa  - dadurch erklären, daß die Verhältnisse,
die Doppelheit der Sprache nicht kannte, SOW1Ee Urc die Hurcht VOTLI
der politischen und kirchlichen Verselbständigun ach dem or 1mMm
(1Ient. Die slavische liturgische Sprache edeute also eine eUuUe irch-
liche un politische Macht Deshalb wurde das Altslavische als 1iturgische
Sprache verboten, a1s außerliturgische Sprache (siehe Commonitorium)
jedoch zugelassen, da ihre nwendun 1n dieser Funktion keine olchen
kirchenpolitischen Folgen en konnte. Univ.-Dozent Dr Franz Zagıba

JAHRESGEDBÄCHTNI SLAVIS  -ROMISCHEN LITURGIE
43 Jahrhunderte S11 demY 0Z2eNZz 1243—1943)

ahrend anuTt dem ganzcnh kathoilschen Erdkreis eler C(es Meßopfers
nach römischem 1LUS dle lateinische Sprache gebraucht WIrd, ist 1n den Diözesen
KTOALieNs Segna-Modrussa, Veglia und 1n estimmt'ten Pfarreien der LIiOözesen
Sebhen1C0 und. nalato auch eutfe Cdas Privileg der altslavischen Sprache ın eben-
demselben Rıtus 1n Krafit. Ja S nach NECUEIECII ekretien des H1 Stuhles ist
für esungeNe Messen 1n den vorgenannten Diözesen un! Pfarreien d1le alt-
slavısche Sprache verpflichtend (ein all VO  - Partikularrecht): äanNnders für die
missa lecta, welche auch 1 der lateinischen Sprache gefeler werden kann.*)

Dieses Privileg wurde erstmalig den hl Slavenanosteln (T und Method
den Päpsten Hadrırian IL und Johann 11L (1 869 und 880) gegeben und W.ar

1n den Gebieten Cder eutigen Tschecho-Slovakei 1ın Geltung hernach wurde
ın die LAander Kroatiens nach einer gesetzmäßigen Gewohnheit eingeführt.
Im Aautie der Jahrhunderte egunstigte der Apostolische dieses Privileg
bejahend sowohl durch Dekreie der Päpste (besonders an VL INnNOZzZeNZz .
Benedikt E V Pıus un: LeO als auch durch gediruckte Ausgaben der
li'turgischen Bucher mi1t glagolitischen Buchstaben (mit besonderer Schrift)

Ntier den päpstlichen Zeugnissen ZiU ewel1s der rechtmäßigen Eix1istenz
der Islavıschen liturgischen Sprache ist VO  } größter Bedeutung C(as Reskri1ipt
IMNOZENZ VO TEe 1248, urch welches dem Bischof VO.  > Segna Philipp der
ebrauch der altslavıischen Sprache De1l der Felier Cdes göttlichen Dienstes g._
stattet WiITrd. unmehT weniges Der dAleses Reskr1ipt und dessen Bedeutung.

Einleitung. UTrCcC. Cdie häufige Beteiligung den Unternehmungen der
TEUzZIANrer wurde das and zwischen dem Westen un:! sten allmählich
inniger geschlossen. In disziplinärer Linie begann die westliche irche sich
den Bedingungen leichter anzupassen), besonders 'ın EeZU, auf die VCI-

schiedenen ıten lıturgischen prachen.
chon 1 Jahre 1215 auf dem ‚gemeinen ON7Z1: Lateran handelt

Kanon VOon den verschliedenen Rıten un lturgischen prachen und bes!ätigt
alle reichlich: „Da ın mehreren Gegenden innerhalb derselben Stadt und 10Zese
OÖölker verschiedener Sprachen vermischt sind, die ıntier eingm Glauben

„Slavisch-Töm'sche Liturgie‘ meint Sprache und S
Hefele-Leclerc, Historie des Coneiles, and G1 E 1339 14, X

E 31 urter, Geschichte des Papstes Innonzenz IIL., EB 651, erklärt den
K anon schlech(t, nach welchem erlaubt ist ın verschiedenen Sprachen DTIC®
digen, aber vdie Liturgie lateinischer Splache fejlern ist
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schiedene ılten und prachen aben, befehlen WIL streng, daß die Bischofe solcher
Städte und Diozesen ich geeı1gnete Manner umsehen welche nach ersch1e-
denheit der Rıten und Sprachen den gOöttlichen 1eNs feliern und die
kirchlıchen Sakramente spenden und S1LE durch Wort gleicher Weise un durch
elspie belehren Dieser Kanon 151 aQuch die Dekretalen (regor auf-
eNOoMMeEN worden Den Bischöfen WNC d1le Pflicht auferlegt „Streng De-
fehlen W1!*°) für Priester Tgsen welche den gläubigen Katholiken

romiıschen 1tus auCc. anderer Spräche als die lateinische) den götftlichen
Dienst felern. Urc diesen Kanon verpflichtet die ireche  9 wegen der Versuche
der relig1iösen EKinigung zwischen Osten und Westen, N1ıC. mehr AB  ar lıturgischen
Einheit.

Das Keskript selbst Im Jahre 1247 schlıickte der Erzbischof V O:  5 Spalato
Hugr1inus den uffragan-Bischof Philippus VO  3 Segna Z aps Innozenz.
weilicher } ebendemselben Jahr 1274 ach Lyon gefluchtet War seLNnEIN
Namen das Pallıum VO 'aps erbittfen Philipp hatte auch andeTtTe kirch-
IC Angelegenheiten beim aps betreiben ntier anderem beabsıichtfigte
Sanz besonders, daß VO. Papste C1e Erlaubnis erlange, den göttlichen
jenst slavischer SPrache feiern. Denn der 1Özese Segna gebrauchten
alle Geistlichen die slavische Sprache beim Gottesdienste Phillippus wünschte
och siıch der Gewohnheit des Landes anzugleichen obwohl der lateinıschen
Sprache kundig WäarT (cum latına ingua ordinatus exstiterıt) un:! er VO
Papst. die obenerwähnte Erlaubnis Der aps gewährte 20 Marz 1248 ihm
die erbetene uns Ure das berühmte eskrip

Innocentius Bıschof eitc Dem wuürdigen Bruder PA1l1DpPpUS diem Bischof
VO  5 Segna eic Deine dargereichte Bittschrift besagt daß Slavonien i1nNe
besonderT'e Sprache g1bt VOorn welcher die Klerker andes behaupten, S1e

S1e V OI1 H1eronymus S1le verwenden S1e be1l der Feier dels göttlichen
Dienstes Da du dich CN  n angleichst und die (GeWOl  elt des Landes,
chem du Bischof D1ist sachahmst hast du Von yel} instaändıg die Erlaubnis
erbeten den göttlichen 1eNs nach der genannten Sprache feiern Wir aber
gewähren beachtend daß dle Sprache der ache und nıcht die der
Sprache unterworfen 1ST Cie erbetene 11Laubnıs JeXNEN Teilen VO|  = der
ewohnheit das Vorausgeschickte beobachtet Wird Wenn der Sınn der
erschiedenheit der Sprache selbst nıcht verletzt WITd Gegeben Lyon
29 MAarz Unseres Ponitificates funften ‚ahre

Ubrigens 1S%T chon Jahre 1246 VO) selben 'aps den Bischöfen
Benediktine: mönchen VOILl Nicolaiji VO  S Omisal) (Dioecesis Veglens1s) esg.
ebendieselbe liturgische eTrlaubt

Im Jahre 1927 ersch]ıen LyYyDIS Polyglottis Vatucanıs die neueste Ausgabe des
Römischen eßbuches slavischer Sprache lateinischen Buchstaben 3
geschrieben (Characteribus atınis transcript: Schon Te 1918 erbaten dıie
Bischöfe VOIN Hl. daß das Privileg der altslavischen liturgischen Sprache
auf das ebiet des Reiches ugoslavien ausgedehnt werde. Dieser ist
entsprochen Konkordate des Hl Stuhles mit Jugoslavien VO Jahre 1939,

ppendix lesen
Was die Ausdehnung des Gebrauches der Heimatsprache  - anlangt,

widersetzte sich der Hl Stuhl dem nicht, daß den Pfarren slavischer Sprache
Cdie Bischöfe, entsprechend ewissen iıhnrer Klugheit den Gebrauch
der en slavıschen Sprache bei der hl Messe dort erlauben önnen, dem
einstimmigen Wunsch der Gläubigen entspricht Die Bischöfe werden‘\‘jeweils den

tuhl davon enn! seizen Unabhängig davon 1st der Meßgesan  5  g
der Volkssprache in den Kirchen des Königreiches Jugoslavıen erlaubt
est der Hl T1 und Method, auch. autf den folgenden Sonntag
legt 1st, vorausgesetzt, daß der Celebrans die Kantoren CLE genügende
Kenntnis dieser Dra aben.
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Wenn Cdas onkorda: auch. niıcht ratıiiziert Wwurde, doch au

Cd1ieser umfangreichen Gewä  ng das ohlwollen. Ap. Stuhles die
slavisch-römische lturgle reichlich ersehen.

bemerken ist noch, dieses Prüvileg der Kirche Hieronymi
Ilyricorum Rom Jahre 1940 VOon der Ritenkongregaftion gestafttet wurde
füur d1ie Zöglinge des Hieronymianischen Kollegs, „welche Gegenden Kom-
IMECNN, iın welchen! der Gebrauch der altslavischen Sprache gesetzmäßig VO:
Apostolischen schon estatte ı S

Der Arpostolische Stuhl erkannte 1LTYL Gebrauch Ccdieses Privlegs = eraus
gutes Mittel, den katholischen Glauben unter den >  > { C  E

verbreiten. (Eigenüubertragung nach Ephemerides Liturgıcae 194S8, LXII, 96.)}

UN
13 4O Li_turgie 1ın der Theologiel der Kiırche

Der dogmatische Wert der ITchlichen Liturgie erstreckfi sich nicht
auf die urgie als solche, auf iıhren Ar  er qals Gottesver-

ehrung, als Spendung göttlichen ebens und als Verkündung göttlicher
Wahrheit. sondern auch auf ihre einzelnen Facta un! 1CTa Wenn
in der esamtliturgie e1nNn wirkliches Glaubensgeheimnis gefelert wird,

darf dieses als gesichert gelten; der betreifende 'Text mMuß ın eiInNner
innhneren notwendıgen ezjiehung Glauben stehen, S{ da 3 dieser
selbst 1ın Gefahr käme.  'g WEeEeNnNn mman die Text ausgesprochene Tatsache
oder rTe leugnen würde; dadurch cheiden manche Texte alsı dog-
matische Erkenntnisquelle al die wunderbare egebenheiten aus dem
en eiligen berichten, ja selbst solche, die manchen: WFesten
oder Messen überhaupt ugrunde egen, wıe cdie Übertragung des heiligen
Hauses ach Loreto. Die Feier VO  } Heiligenfesten sichert mindestens die
Erlau  eit und Angemessenheıit der eiligenverehrung als olcher, nich:
aber unbedingt die Heiligkeit des Gefeierten, naheliegend und wahr-
scheinlich S1e erscheinen mMag Durchaus unzulässig ware das ‚„„aTrgu.
ftum silent1i0‘‘, eine Wahrheit ist nicht ohne weıteres als
dogmatisch abzulehnen, weil S1e 1n der Liturgıe nicht ausgesprochen 1st.
Ein andel 1n dieser Ausdeutung, eın Abgehen VO ursprünglichen
ınn ist sSehr wohl möglich, wobei AA DE beachten IST daß nicht 1imMmmer der
Text oder der itus geändert wird, Wenn sich eINe zugrundegelegte
oder doch naheliegende Deutung undogmatisch erweist; diesem
Falle ıst eben dem Wortlaut es Textes seine Auffassung un Auslegung
1m en der Kirche und der Gläubigen VO  3 ausschlaggebender edeu-
tung. Wenn also lıturgische Texte und Rıteni aus bestimmten. Zeitanschau-
ungen hervorgehen und davon in iıhrer Gestaltung ee1INNU. Sind, w1ıe
manche Teile uNnseTeTr To  iturglie, sSind 1mMMmMer auch die übrigen
Traditionsquellen und die Schriftt be!n einer dogmatischen Bewertung
eranzuziehen.

Die Grenzen der Beziehungen zwischen ma
selen 1er nochmals AI zusammengestellt:

Allgemein betrachtet 1st der ogmatische Charakter der Liturgie
nıcht priımar, sondern kommt erst nach dem latreutischen und Sofer10-

.OgiscC. en.\
* Wir verweisen auf den Teil ın „Heiliger Diens 9/10
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Die Liturgie LST, nicht Tam!' Kırche, sondern DUr

allerdings sehr wichtiger estandteıl desselben
C) Die urgle IST nicht iıdentisch mıit der dogmatischen Tradition

aber e1Ne sehr bedeutsame Quelle wichtiger derselben.
uch die iturgie hat C1NM! twicklung, daß S1e der dog-

matischen ntwicklung ZWaT manchmal den Weg TE manchmal
aber auch i1hr erst, nach{folgt.**)

1@ jede Glaubenslehre ist also überhaupt Ooder Anfang
der Liturgie en (  e  ung des argumentum > Sılent10
Der ogmatische der Liturgie 1ST nicht auch ogmatischer

Formulierung gegeben uch für die Heilige Schrift g1lt ohne daß
- deshalb deren dogmatischen Wert eugnen dürfite oder wollte

Nes lem bedeutet die dogmatische Auswertung der Liturgie
keine Dogmatisierung der aıLUrgıe Guardini)

Das Zeugn1s dAer eschichtie die Bezienungen —
schen ogma und Liturgie mußte für die Erkenntnis des rechten Ver-
altnısses nNnoch viel mehr beachtet werden! Die Vernachlässigung der
Liturgie der eologie mMag vielleicht einmal darin liegen daß die!
theologisc. S} ruchtbare un! auch heute och V1ieliacCl. fast, eın ma lß-
gebliche Zeit die Scholastik 18808  $ WECN1LS M1 der Liturgie gearbei hat
dabei nıcht übersehen daß manche Scholastiker tatsächlich grohHes
Gewicht auf S1LEe ljegtien allerdings jel WEeN1g posiLve rundlagen
besaßen zumal fast, nichts VO:  5 den alten Liturgien für Cie theologische
uswertung Verfüugung stand Aus SEW1ISSCH theologischen
haltungen entstand notwendig auch e1Ne einsellge Au{ffassung
LIiItUr  ilk als ÜDBTr1ızisiti) och mehr die oit einse1ıilg
historisch OTLENTL.erie ıturg1ik selbst Der tieifste Grund
aber mmag vielleicht liegen SEWLSSEN Unterschätzung der kirch-
lichen Iradition mıit der lebendigen Gebetspraxis als e1Nner ihrer Quellen
und Früchte zugleic sodann der Überbetonung des rt «)j
Offenbarungsgutes un! der Definition selbst mit Vernachlässigung der

ordentlichen Lieehrtätigkei der Kirche s1e gerade
auch der Liturgie gegeben ist Trotzdem ruft [Nan das eugnis der
Geschichte nıcht vergeblich Von Augustinus un! Hieronymus ber
Alkuin ernnar' 0OMASs und otus bis c Hirscher und cheeben auch
Päpste WIE Cölestin 1US Pius und 1US f ebenso Konzilien
un Synoden, die VONn Frankfurt ase und Trient nd
Dabei annn INa  - entweder ihre theoretischen Sichten und
iıhre Methode oder die eschichte enzelner ogmen der INar1ıanı-
schen verfolgen och interessanter W a. das Ineinander VO]  5 ogmen
un! Liturgieentwicklung der ‚elbst herauszuholen (Z die

**) „Mediator Del“ 11 (Vat Ausgabe, 24) spricht VO  } der Entwicklung
der Liturgie als Folge klaren Formulierung der re IL  [0 sind
Beispiele anzuführen mi1t der bestimmteren un! klareren rfassung der O-
lischen Lehre VOo  j der Menschwerdung des göttlichen Wortes, VvVon der ucha-
ristie als Sakrament und Dpier VO.  - der ungfrau un Gottesmutfier Marla
NEeU: lten eingeführt worden Ur welche die gottesdienstlichen Handlungen
das U  D den Erklärungen des kirchlichen Lehramts heller erstrahlende Licht
vollständiger und anschaulicher wieüergaben Ja gleichsam widerspiegelten,
damıit eichter Gelst un! Siıinn des christlichen olkes Kingang finde.“
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Osteroration Gnadenstreıit). Mag das Ergebnis auch eın Lückenloser
Traditionsbeweis SCHIITL: Walc mindestens CIM Mosaık VO  n sroher
und Reichhaltigkeit, CS Wäale eiNne gute Illustration ZU Waort Pius f
un 7ÄeR altbekannten auch VO  n aps Pius X11 ‚„‚Mediator 1Del Wl
enannten Wort das Zl1E Colestin zurückgeführt und unier
S5e1Nnem Namen zı LEIT WI1rd Wirklichkeit aber ohl VO  ®) Prosper VO  -

Aquitanien STaMMT UU egem ecredendi lex Statuat supplicandı Und
WECNN auch 1Ne ystematische Zusammenfassung und C1I „Enchıirıdion
lıturgıcum““ (chronologisc WIC Dz oder systematisch) och ausstehen
U}  O WIrd doch Einzeluntersuchungen berTre1Lts der TUN! dazu. gelegt
und — WÄird auch schon für die Theologie, die Askese und die Seelsorge
ausgewertet.

Wir schließen. m1t den Worten ppenNheımMs .0 IST die Liturgie
11% Kecht S11n andDuCcC der katholischen Dogmatik genannt worden C111
Lai:enkatechismus der christlichen Glaubenswahrheiten der die aupt-
sachen des Lebens und der Lehre Christi der Geschichte der Irche,

des enNns un der Tugenden der eılıgen nthält z nicht
geschliffenen Definitionen SsoOoNdern den Beduürinissen d es praktischen

S} ngepaßt Was aber für den Künstler die Idee, W as für den
Redner der leiıtende edanke, das 1ist. für die lturgıe das: ma Der
Glaube und das Glaubensgut ordnet alles. belebt a  es, durchpulst Jes,
dringt alles hıneı1n, selbst letzte und kleinste Formen und Formeln.
Liıturgie und ogma SiNd einander tributpflichtig. e Daß Q1ese ogmatische
Sicht Qder kiırchlichen Liturgie kein bloß theoretisches, sSsondern ugleich

außerst pra  ısches Anliegen ıst, für alle ese. für alle ragen der
Seelsorge, bedarf ohl keines Beweises. Diese Behauptung ann sich
überdies stützen auf Pius AL ennn ach ıhm besteht dieselbe „1ntima
necess1itudo‘“‘ W1e€e „ZWischen! ogma eiliger Liturgıe auch ‚, ZW1-
schen dem christLichen ult und der Heıiligung des Volkes‘‘! Daher ST
die liturgische Krneuerung wirklich die große (Gnade wanrlıc CiIHE
„Feuerzunge des Heiligen Geistes‘ uLNnserTer eit (Kardinal au1lhaber,

ünchen Gabriel Hopfenbeck

FERKRAU
DIE CHWE.  IS  HE BEEL.:  ORGETAGUN

die 091 und Oktober Schönbrunn De1 Zug Schalten wurde stand
unftfer KLETI}L Thema „Die Enzyklika Mediator Den iıhre Grundsätze: und
reillen Wegleitungen Dr Urban Bomm Mar1ıa-Laach sprach uber das
Mysterium der iturgile Lichte der Enzykliıka Er versuchte auf-
gen daß die Enzyklika die Liturglie als das auffaßt, Wa die ‚aa
Mysterientheologlie l tmysterium eENNT. S1e Lehre daß die Liturgle (Aas
fortlebende Priestertum Jesnu Christi SCHL, und daß dlie Kirche der Liturgie

Christus zuTreie S durch den. VOon ihm ausgeh£snden Gnadenstrom
geläutert und gestärkt wierden Letztes. el der Liturgie SCe1 nHach dier
Enzyklika die Vereinigung MT, Christus Se1inem. Lieben und Seiner Opfertat

ge. also NaCch. Pıus X11 als die klassische Form der Teilnahme Leben
Jesu Über die Frage ‚; Was hemmt unid LOTrdert Volk die Liebe den
Sakramenten“ SpTrach. sodann. Dekan imoneti Bern Das Abflauen der
Liebe den Sakramenten SCe1 großen eil der Unwissenheit
liturgischen und allgemein religiösen Fragen zuzuschreiben sechr vie! hange
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x  E

VO!] ‚en VONn dier rechten Te dies Klerus aD MSICNO! TaNnzZıskus
VO  } S FeENsS. BHas 1-Lugano sprach dLe „Erziehung Cdes es
Mitfeier des heiligen Opfers' und CdLe Mediator Den veirurtelilten ITTriume:
In larer EtONUN: des Unterschiedes zwischen Weihe- und Laienpriestertum
Ncb der bischoöfliche RefetTent n£OL; wichftig £S daß allie äubigen
mit, dem Priester ZUS! konsektierte Opfergabe Gott darbringen und
sich 1V d der eiligen Heler beteiligen Die Gemeinschafiftsmesse urie den
feijerlichen Pfarrgottesdienst N1C. verdrängen

Abt Benno ut Einsiedeln, Sprach zweiten Tag der Zusammenkun:
uber diie „Einstummung VO  5 Jugend UunNnd Volk anuıx die einzelnen Festkreise
des Kirchenjahres‘‘ Er W1ES 1LE wieder CcaTtlanırf W bedeutsam SCHı,
Fireude a den. kirchlichen Festzeiten wecken nd dias religiös-liturgische
Brauchtium pfiegen Sodann Sprach Professor ungmann J Inns-
bruck über „Die Liturgie als! ueile ruch tbarer Seelsorge Lichte der
turgiegeschil  e“ In den letzten ahrhunderten S} führte Gr a
hätten sSiCch Liturgie unid Seelsorge einige!maßen auseinandergelabit Dem Sge1i
nıcht r ewesech denn die Z el des 4./5 Jahrhunderts cdiie och
“1Ne wirkliche Blütezeit des Christentums Wiar hätte keine anıdeTlen Seelsorge-
einrichtungen gekannt alsı die Liturglve JNlerdings z Liturgie Ces
LT neute noch Tuhten diese tarken Kräafte der 18  e MN UuSS6
sich freii machen allzıı starken V ertrauen die Kraift der Betrieb-
samkeit und sich durchd:ingen hassıen VO .Lauben die Macht dies Chrift-
WOoTtLeS hafe! des schl1ıchiten G ebelss, Als etzter Referent sprach egens
Monsignore Scheuber Ur über „DIe Gestaltung des Nachmittagsgottes-
dienstes besonders dier Vesper und Kompmplet“ cdie idealerweise 1E Stelle dear
Nachmi1ittags- un Abendandiacht einnechmen sollten Die Diskussion den
Vorträgen bewegte sıch Tenl i5h e Frage vermehrten Gebrauches
der Volkssprache 3081 deTr Liturgtie für den die bekannten .TUNde angegeben
wurden O! die Mehrzal dier Kursteilnehmer SPTacCh sich AÄAUS-
dehnung der Volkssprache Car Liturgle Aaus. Als .Tünde den Gebrauch
der Volkssprache: wurden angegeben SCWISSE Ermüdungserscheinungen
häufigen deutschen Gemeinschaftsmessen, Wahrung der Stilreinheit, Wert des
Lateinischen 'horalamtes und. der Lateinischen Kultsprache als Symbol der
kirchlichen Einheit In den Gläubigen solle die Freude federliıchen Gottes-
Cchenst. wledar geweCckt werden. Auch die Wiedereinführung des Osternacht-
gottesdiienstes, die Lockerung des üUchternheitsgebotes und C(de Ta der
Abendmesse: wurLden ‚esprochen.

WEGE Z/ABR RNEUERUN!'! DES GO  NS  ES
Wenn reß  ® die Entwicklung des Oökumenischen TODLEMS verfolgt MU.

der Ansıcht beipflichten 'ahl rage nach der Liehre Praxıs des sakra-
mentalen Lebens £111€E Schlüsselstellung hat Von diesem Gesichtspunkt behan-
e1t der protestantische Theologe Richardson der“ Oökumen1ischen Zeitschrift
„Christendom‘““ Möglichkeiten praktischen aherung ol  T  JES—-
dienstWlichen Lieben. der Kirchen die us der Besinnung auf W esen und
eschichte des christlichen Gottesdienstes GCrErs Den Se1INe Ausführungen bleien
auch dem. Katholiken viele Anregungen, wel S]  D den \er‘ SET“ JCUurgie nd
BSCWISSC Voraussetzungen ihrer persönlichen Anei1gnung 1n Erinnerung ıufen.

chardson schildert den Verlautf des Gottesdienstes, den ]] Sınn Hat. In
ENNETNN modermen, einfachen aber sakTalen, freudig getönten Rauvm versammelt
sıch E1N Gemeinde VO  X ungefähr hundert ersonıen den Alyar als Mittal-
punkt er HWarrer steht hinter dem Altar, Caı Gesicht den Gläubigen ZUSC-
wendet Der Altar 1ST €| sch, denn Wwird e Festmahl gehalten aber aucCcAa

en ar weil das heilige Mahl das pfer einschließt Im Hintergrund befindet
ıch großes Kreuz der eın Fresko des Auferstandenen der C111 Darstellung
des Abendmahles als Sinnbild für den zeitlosen un! himmlischen Charakter
dessen, W as nun ı8gl geschichtlichen Augenblick hier geschieht
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Der Gottesdienst beginnt mıt E1NETY Yrohen Eingangslied. das dien alten In-
TO10U: ETSEUZT er Gruß des Geistlichen die Aniwort der Gemelnde leiten
das Eröffinungsgebet E1 Dieses SoUllte frei SE1N unter Bezugnahme auft den
Tagescharakter die Gläubigen einladen. schweigend M1t Gott. sprechen,
während dann @C111 geme1ınsames die Kollekte kurz und stilisiert das

bet aller ZzusamMmmMeNTfaAasSSEN müßte
Darauf folgen drel Lesungen, jeweils unterbrochen UTC! Psalmen- un

ymnengesange Eıne LEeESUNg aus dem en Testament oder den Apostelbriefen
Aaus dier modernen oder alteren relig10sen Literatur <1IM  @> AaAUuUS den Evangelien

Wenn Rıchardson empfiehlt E1Ne nicht-kanonische Lesung aufzunehmen, e  nktT
daran, aß dieEs nıchts andere SE wurlde, ql W.as die erstien Chr1ıisten

taten, WeTi) das Neue estamen: lasen, das amals noch ıcht kanonisiert
AN SE Evangelium schl1ießen drei oder Vier F'urbitien 1 dier Form der EANn-

gangsgebete va TE Themen ‚ollten PTaZıSlErt Se117 und ach Anlaß wechseln.
Auf die Urbiıtfe olg der Friedenskuß und die Opferung, be1l welcher dıe
Gläubiwgen inIe al ZU Altar bringen un! ZWaTtT aben NnNatura weil S
V'’OI  - staärkerer seelscher indrucksmacht LST,

Dann legüder Prıiester 1E ande auf die (Faben und. begınnft M1 der Kon-
sekration, die urnch. das Uursum corda und Sanctus eingeleitet wıird Das Kon-
sekrTationsgebet frelier Weeise fort W1ird vVvIier Hauptgedanken en
Lob Nd an fur die Schöopfung und. Erl1osung symbolisiert den Opfergaben
Bezugnahme auft das Letzte Abendmahl Hıngabe 'l  T er versinnbildet
Cder KonsekrtTration VO'  5 T'OT und Wein schließlich den Gedanken uUuNnSeTESTr Selbst-
INnga Vereinigung M1T dem Opfer des ErTr1ösSers Sodann folgt die erab-
rufung des Heiligen EISTES ‚.Der die Opfergaben (Epiklese) unTter Bezugnahme

die freudige Gewißheit der ferstehun un egenwart deis Erlösers als
Dier ıDhel Mittelpunkt des errenmahles Es W1Td der allumspannenden 17
gedacht denn Was die konkrete Gemeinde vollzieht geschieht Vereinigung

dem. mystschen el Chris Das .ebeit schließt mM1 ENIN: oxXxologie, cA1e
eEmMeINde gibt ihr Amen Dann wird CN kurzes, einfach vertontes Gloria und
Benedictuns

Eine kurtze Einladung ZUU  = Confess1o 13 der Stille mM1t folgender Ahbhsolhlution
leitet die Kommunion e1n. Für diese kommen uralte Formeln Anwendung:
Das Tot des ImMmMels Christus: Jesus‘”, ‚„„der Becher des Liebens Chrisius

Jesius‘‘ Die Kommunikanten respondieren „Amen“
Der Gottesdienst schließt M1T. €1N€ENN!I Dankgebet und "LIMCII)2 Ausgangslied

Wias en betrifft spricht VLeLes d  Ur ınn der Kommunion voraufgehen
Lassen Die Urkirche empfand als eliNnen Widerspruch egen die Steigerung

des eschehens Gottesdienste: cn Segen empfangen nachdem 10a5 das
El Ba  e  ben eilıgen Mahl erhalten

Im Gottesdienst diıeser SiINıd Freiheit und. Form Aktivität und Passıyvitat
ommendes und gegenwaärtiges Himmelreich alte Überlieferung Nnıd eitmähe,
irdische Gemeinschaft und EW18ES Lehben aufeinand abgestimmt Die Fajer
auer“ etwa '“1Ne S1e muß kurz nd gedrängt gegenwartsbezogen und
VOTIL Atem der Geschichte der hristenheit und der ‚wigkeı durchweht C1IL.

S1e mMmuß Gebet, Liehre, Ermunterung und urbıitte vereinıgen und Hefen
Erfahrung der Bedeuftung heiligen Handelns führen.
(„„‚OrTbis Catholicus’” Herder-Korrespondenz Jahrgang, Heft 1943, 870 E423.)

DAS DE  b

Das Lieblingslied der er den Kiıindern heillg. Das Laeblingslied u1ll-
er 1ITC) ist der oral, jene alten eisen, die aus er Liturgle

kennen; die 11117“ wieder ergreifend sind, Wenn s1e 1mM Glauben gesungen
erden Es ist schade, daß bei uns Volke das Lieblingslied der Multter meist

ganz verstummt ist
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Wenn 199828  - ein Temdes and Oommt 1Nan sich als O11
wieder gleich eim, W 199028  - eiNnNe Kirche ] den Gottesdienst Na

erlebt WIeEe eım Nur Del den Lledern kann INa  ® nıcht mı1ıtsıngen
versie die Sprache N: kennft S1ie nicht Das Mutterlied dier Kıirche 1ST aber
überall gleich, uberall auf der Welt gleichen Melodien und gleichen
ext geSsunNgen Wie verbindend 1ST. Cdoch. BEIMECINSANNES La  ®

SOo War ©! auch Del der großen Jugendkundgebung VOTIN 10 Sep-
tember 52 Nationen vertiretiten WaTtTen Sie nnten nıcht miıtsingen Del den
klangvollen Jugendliedern Italiens, aber eginn dier Tagung der Kirche

Marıa agglore das „Salve Regina“ oral erklang fühlten S1E sıch alle
DAS da konnten alle mitsingen AÄAm schOönsten wurde 1e9Ee er
18 der Mutter Kirche als mitternächtlicher Iunde plötzlich wrohl
ber 100 000 Fackeln brennen begannen alle Jugendlichen 300 0090
ZUSaTINnNenNn: MIt den Vertretern er Weilt gregorlanıschen ovral das
.Tel das Glaubensbekenntnis, sangen

Ja I1talien 1ST, Choral leicht möglich! Aber Del uns? Es Wg
Weihnachten 1943 der urmanskfron In verstohlenen inkel
ara!' WUurTrde Mitternachtsmesse gefelert Die westfälischen Bauern
TDe1LeTr lLießen sich nıcht ehmen „ Wir wollen C1n Amt singen!“ »99  Ja WE

wie? !“ Wir SINSEN die die Angelis!“‘“ Und Lext Noten ?“**
„KEinige Sind da ubrigen können diese OT:  MEesSSsSEe SWeN

dig Westfäalische Bauern und Fabr  e1
Stern unserTeTr Tauvuernkirche Vollgefüllt 1ST d1e kleine Kiırche lel

Schar JungeTrT Burschen Mäudchen SINS das Hochamt Mi1issa de Angelıs
i gregorlanischen Choral MLıt viel leiß und auch viel Begeisterung e S1C
CLie Messe geprobt Niemanden 1StT abe1 langweilig, dienn alle mi1t-
Iiun Dann Ag alle „Schön l Daß eben das ONe daran, alle
die EXTE dier Messe mitsingen können; WaSs wollen a:1s akltive
Teilnahme?

Es 1ist VO. Liturgischen Institut schon wiederholt die nregun ausgegangen,
daß wenigstens die einfachstien Weisen VO: gesungen würden: espon-

e1N einfaches Sanctus uUuSW esinnen WI1TL IL wieder auf das Mutterlied
der iırche un machen dieser unseTer verehrtien Mutter die Freude Uun!
Singen ih: ihr Lieblingslied! DiOozesan Jugendseelsorger Bruno KRegner

VOo  b DE HEILIG  N!
In letzter Zie1it konnte wiederholt 1087 katholischen: Wochen- und MO-

natsblättern Bilder sehen welche die Erhebung der Gestalten nach
der Wandlung IO! „SChnappschuß“ fasthielten IC gewiß aber
auch ıcht unpro|  ematisch! e1s 'aAren Gottesdienstfeiern igendwo
en e1iNnem Bierg, JUNge Lieute kniıeten odernr staniden: den Altar;
Wenn g eNauU inschaute dann merkte daß der 1C dies nen Oder
anderen der „Circumstantes"‘ nıcht auf den Leilb es Herrn sondern anuıf den
PhotoapparTat gerichüet wanr! Nun WT wollen nicht zimperlich © das
langt auch der 1iebe Gott nich schon ar nuıcht Von JUNgS Lieuten Aber

fragen WO KOonnen wirklich verlantworten, die heiligsten
Augenblicke MNSIET Meßfeier IMLT. dem Surtien.: des Photoapparates und miıt
gestellten Photographiergesichtern en twenhen? Nein lLıebe HAHaubens—
brüder welch schrecklicher Kontrast WaarTe e1Ine a  ng gegenüber der
unsagbaren, zarten ur  ‘» dier die Kirche seht ihren Anfängen die
heiligen Mysterien umgeben hat! Dieser Tage konnte 186828  3 lesen daß
Cie Oberammergauer die ıhres Pass1ionssnieles abgelehnt haben,
und ZW.| m1T ausdruüucklicher Berufung au die TellglöSse: Weihe des DSipieles
als Erfüllung ENLLES alten Gelübdes. Hiler: mehr als ein Gelübide, hier ist
das Vermaächüinis Christi, hier begegnen sich ysterium. Zeeit

Ewigkeit Nein, Wr wollen daseili1gste NnN1C DhOtO-
graphieren!
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BUCHER UND ZHISCHRIFTIEN
Liturgie un uns Von Anselm Weıli- Lichkeit des Nnhaltes*‘® 1eses Buches nicht

Herder, Wien, 1948, S zweifeln sel 19 E Er bemuuht sich
art 7.40 Die SCcChrifift eine in seinem. orschen, das oderne Welt-
Keihe VO Vorträgen, die der Veriasser bild mit dem aristotfelisch-thomistischen
1945 der Wiener ademile der bilden- konfrontieren, eine Arbeit  r dlie Zwei-
den Kuünstfe €}  e hnat Weißenhofer fellos ver  nstlic. ist; w 1 e  e slie urch-
sagt ın seiner Vorrede, sSe1 seine Wird, est]: Der den Wert
sicht SEeWECSECNH, ınen „„‚bescheidenen Bel- des Hesultates Den en

zwischen dem thomasisch-thomistischentrag‘“ bieten, „„der die Aussprache ber
wichtige ragen der religiösen uns der Weltbild un dem der Gegenwart _erk6nnt
egenwart klaren und fordern, auf jeden darin, daß die 1n ‚„„‚technischer
Fall Der in F1uLG alten VE Der Ver- Denkweise‘*‘‘* für das Entstehen Ner LeDe-
asser enn die entscheidenden und. kri- eine Urzeugun. annehmen, wäh-
tischen Fragen, die aus der Polarıtät ZW1— rend die Modernen evolutionistisch ine
schen der innere . Entwicklung annehmen 11.3)Traditionsgebundenheit des
Kultes und des kirchlichen Rechtes elINer- M. meint Nnun, der Urzeugungsgedank'!
se1lts und der Neuheit künstlerischen KEil’- MÜSSe den Entwicklungsgedanken
lebens und Schaffens andererseilits NnNOL- ausgetfauscht werden 32) un behan-
wen erwachsen. Priester, schaffende elt 1M Teil die Urzeugungs- und Eint-
Künstler und interessierte Lalen onnen wicklungsgeschichte der Organismen
d U cdiesen apnıteln eine Fülle VO AN- allgemeinen, 'Leil wendet er das

sowohl für die Praxis als uch Gesagte auU: die Geschichte des Men-
für die geistige Auseinanderseizung mit schen Man den reich mit Zitaten
diesen Problemen empfangen, elegtien Ausführungen 19908 großem Nier-

CSC, der Verfasser ist versilert Thomas-Das Göttliche im Menschen. Eine Lalen- stellen, kennt iıch uch vortrefflichdogmatık. Von Silvester
der Biologie \UuS,; ber derDer Autor, der das Werk seiner

Abtel Wilhering ZU Gedächtnis ihres wissenschaftlich. kritische Leser ist dQoch
Dicht befriedigt Man hat das efühl, da800Jährigen Bestehens gewldmet hat. VCOT-

mochte 1n diesen 500 Seiten eın wirk- 1ine bestimmte KEinstellung mit einer
Su. VO Ziutaten belegt wird, ab  Y d daßliches Kompendium dogmatischer Tund-
die Stel.  1en weniger aus der lebensvoijlenagen für den katholischen Lal:en 11SEC-

Ter Ze1t schaffen. Daß sich be1i der anzheit der alten Philosophie neraus
Vverstanden sSind. Man weiß doch gCHNauNotwendigkeit, ıne ungeheure toff-

auf ınem relatıv 308  n aum dar- Z} unterscheiden zwischen Prinzipien
metaphysischer Ordnung und zwischenn  ' die Sprache nicht immer

voll entfalten konnte, ist begreiflich. zweifellos überholten Beispielen NAatur-
wissenschaftlicher Ar(t, zwischen Qqu1ddl-Wenn 180828 VO: liturgischen Standpunkt tativer

Au einen Wunsch aussprechen darfi Die und quantitativer Auffassung.
Freilich M. hat ich W1e andere prioridogmatischen Grundlagen für die meil=

nahme der Gläubigen eucharistischen auf den Standpunkt este.  n daß uch die
metaphysischen Prinzipien natiur-Opfer hätten unter Vorausnahme des Ka- wissenschaftlichen Standpunkten aı inrepitels über die Taufe och stärker n  €  Taus- gkeit prüfen sind, deshalb seinees werden sollen Es muß jedoch schon früheren Werken merkwürdigegleichzeilitig gesagt werden, daß Birn-
Auffassung des sogenannien ewegungs-gruber viele, gerade für die Wirklichkeit
saftzes und des Kausalgesetzes, Es ist nichtchristliichen Lebens bedeutsame Kapitel

außerordentlich glücklich für das Ver- einzusehen, WIie diese Auffassung und
die daraus sich gebenden Folgen ochständnis des katholischen Lalen” darge-

steilt hat und daß arum dem Buch wel- thomistisch sein sollen (von thomasiıisch
nicht en), daran Scheint eteste Verbr wünschen iıst
Autor doch irgendwie gelegen S@1N. —-

Die eugung der Organismen. Von Die wahren Gedanken der Ern twicklungs-
Univ.-Profif. Dr Albert Ver- lehrTe lassen sich in.elinen en Thomis-
lag Herder, Wien 1947 240 iUlustriert, ILLUS weit bDesser einordnen, als CS ıer

44 .60 Der Verfasser bemerkt 1ın SE1- gesghieht_ner ziemlich defensorisch gehaltenen Ein- Univ.-?roé S Dr Ildefons Betschartleitung ZU OTraus, daß d2r „Kirgh-
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Kirche, Weltanschauung, Sozlale 'age. geht d1he Grundfragen. des Glaubens
Die Vorlesungen, Arbeitsgemeinschaften eran, uch die schwierigsten
un: Ta der alzburger Hochschul- me: Vorsehung, und
wochen 1946 Herausgegeben und Die Ausführungen sSind durchweht Vo  -}
leitet VO  } Dr. Alois M B:6 0S Ver- einem auch z2efister Ehrfiurcht NVOT den
lag tto üller, alzDur: 19438, MB S. göttlichen Geheimnissen un! Von einer

18.—. Die kurzen Vorlesungen iınd etzten E  eit, die Grenzen mensch-
NO  3 den Dozenten selbst verfaßt un — lichen Fassungsvermögens anzuerkennen.
möglichen einen leichteren Überblick Bel em Ernstinehmen der PTI  ematik
über das gesamte Gedankengu der Salz- aber ird dann doch imMMeTr wieder der
burger Hochschulwochen 1946, Was Del Weg gewlesen befreiender Zusammen-
der tarken DEZ:  erung des modernen scChau inge. Ausdrücklich hinge.
Wissenschaftsbetriebes einen Zu wiesen sSel auf den Abschnitt 99  1le An-
unterschätzenden Vorteil bedeutet. Dbetun: der für die Grundhaltun des
wIird INa gerne nach diesen and grei- Menschen ott egenüber für das
fen, sich in den Fragen der Z.eit Verständnis der 1:  1e Desonders bDe-
sichere, aus dem en cChristlicher Welt. deutsam ist. Franz Bachler 0O.5S
anschauung erwachsene Orientierung
nolen

Kardinal e€WmM an Christ-
eda Winkler liches Reifen., Texte religiöser Lebens-

Romano a  A 8| ini Glaubenserkennt- gestaltung. Gesammelt, eingeleitet un:
nN1Ss. Versuche ZUr Unterscheidung un übersetzt VO  -} Ito Karrer. Verlag Ben-
Vertiefung Verlag Heß se' 1944 250 ziger, Einsiedeln 3592 Seiten sir. 11.80.
sir. 3.60 Eine Sammlung der Aufsä{tze, Newmans eigenes religlöse! Leben hat
die fiIrüher als Kleinschriften 1n der niemals einen erlittiten. uch seine
„Christliche Besinnung‘‘“ erschienen W: „Bekehrung‘“‘ brachte Richtungs-
In Vollendeter un doch elnfach_er Sprache änderung seiner inneren Entwicklung.

(1 5 KIOS O5  O

DIE CII GEFUNDE
Benediktiner VO heute

Herausgegeben Vo  } Pius Böllmann ÖS Aus dem Englischen a  ber-
SNSIWA Von Benediktinsn der e1 Nonnberg., alzburg. mfang e1ten,

Abbildungen. Halbleinen 2  — kartoniert
Kurzer Überblick üÜüber die Geschichte der Schwarzen Benediktiner VvVon1880 bis 1940 Eine Heldenschar VO:  =) Martyrern un Bekennern 1799 bis 1797 apsPilus VII Bischof Dominikus Moreno Johannes Bapt Muaräd Bischof Bonil-

fatius Haneberg Erzbischof Polding \ Sydney Erzabt Bonifaz Wimmer Kar-
dinal Dusmet VO  - Catanila Bischof Salvado V, Neu-Nurslila Eine Schar VOoONn
Mönchen, die ın den Missionen getötet wurde Pius de Hemptinne P. aCcC1dus
Ricardi: ischof Benzler VO  ] Metz Schwester Fortunata Viti / Abt Columba
Marmion Silvester Dogliotti Mutter Maria VO heiligen Petrus Sebastlan
VOoO QOQer Bruder einrad Eugster un Bruder Paulinus eil Schwester Marla
Anella Zervas ukas Eilin Frater ernnar de Vasconcelos Die Mariyrer

des spanischen Bürgerkrieges P un! Hager
Diese Kapitel zeichnen das Leben VO  5 Männern un Frauen, die den
Anruf ihrer Ordensregel, „wahrha Gott ZI1 suchen“‘, 1n restloser Treue
verwirklicht en aps und ischöfe, Gelehrte und Schriftsteller, Mis-
sS1oNare un! artyrer, schlichte Laienbrüder und -Schwestern Aaus der
anzen Welt. Wle S1e 1N den etzten hundert Jahren über die Trde
gingen, ireten uns 1n diesen mehr als ZWaNnzig Lebensbildern gegenüber

geben Zeugnis: Von der ; und Weite benediktinischen Lebens
und VO  } der allen Zeiten 1n der Stille wirkenden Macht der Naı
*# VERLAG RUPERTUSWERK SALZBURG
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weisen würde. ZiUuU ilesem Weg kannn INaSeine Grun Ott egenüber War
mmer namliche „ehrfürchtige L1lebe*‘‘, S1e 11U'  — beglückwünschen und ihr TEC!
Seine Reli  Osität WAar ständiges, tägliches 1el Erifolg wünschen! Hervorragende
Reifen eın Schrifttitum. ist unzerirenn- Osterreichische Kirchenmusiker arbeiten
Dar mit seiner Religlositä verbunden. ihr mit.

Josef.Dillers  er  (3 e Lukas, DasSelbst seine theologischen und histor1-
schen Werke dA1enen vorbereitend der Evangelium des heiligen ukas 1n ne0-
abschliebend selıner inneren Entfaltung, Oogischer un heilsgeschichtlicher cChau,

dem Streben, 1n Ehriurcht VO: .‚OTT Band, P} (OTItIO Müller Verlag,
imMMer un: auf alzburg, 1943, 12.50. den ersten 38anızunehmen, W aS,

weiche W eise Hi SsSie unNs vermittel Versen des Lukasevangeliums, die dieses
e1sten zomm dies s<elbstverständlich in Bändchen behandeln, WIrd ZUerst der EVan-

Gen Predigten, Meditatlionen. und GeDeien gelist und eın Werk vorges Dann
Ausdruck Diese unausschöpfbaren LUn WI1r den Schritt 1nNns alte el.

FundgrubC geistigen Reichtums hat Zacharlas. Doch bleibt cdies die VOr-
Karrer 1n Sseiner uswahl VOT allem auf- halie Z eigentlichen Heiligtum: de
gesucht. ‚„‚DiejJenigen Motive Cdlie siıch Frohbofififschafit VO Marila, Es

Desonder: efonung häufige 1st dıie Verkündigungsszene, VO'  5 der
W1e selbst bekennt,Variationen als charakteristisch für NEW- Dillersberger,

IN ans Geistigke1l erweilisen‘‘, werden VO Wort für Wort in Liebevollster Betrach-

in als zusammenhängende as.  Nn-MYy- Lung, ja ehrfürchtiger Zelebration ‚y UZl -
stische Lehrstücke dargeboien. Newman TL arlens ild WwI1r hier gemalt
selbst ar u das religiöse Lehen n]ıemals ird das Tieiste ausgesagt, Was über
Zusammenhange dargestellt. Sso hat KAar- arıa uszusagen ist Wie der Vater sS1e
MN den 2a08 Periıoden des ebens ın Eewiger Erwählun: ZUT Makellosen und
des „Kirchenvaiers der euzeit‘‘ gewähl- Gnadenvollen macht, ‚„‚Seinem L1eD-

auserwählten Erstlingstochterten Stoff ın sieben Kapitel geglıedert: ing.
der göftftliche Ruf. die Antwort, heilige Seines abgrun‘'  ‚jef durchdachten erkes
ALCHAU Geheimnis des Le1ıdens, et, iın Schöpfung und Heil der eit Es ent-
der christliche harakter, mystische nUuilt Sich. die erstie Offenbarung des
Zwiesprache. Newman hat NZer- 0S die Jungfrau, die der
teilbares, Dieses Geseftz hat Karrer De- Sohn sich ZAULE menschlichen Mutter —-

achtiet und 1äßt Newman selber Nnne Er- wählt und wWwI1ie all dies das Planen un!:
klärung iın xusfiführlichen SPFeC- Wirken des Dreieinigen Gottes ist eın
hen. Vom liTLurgischen Standpunktfe Aa UuSs vollendetes .1ld weiblichen Wesens, voll.
WwWUurde vielleicht ein Kapıitel, das New- endete Offenbarung des Dreifaltigen
I1Lanlıs Hauptge  nken über die Rolle der Gottes die Vertreterin der Mensch-
Liturgie 1n der Entfaltung des christ- he1t, Marla. DTr. Max Lesch
liıchen Charakters beleuchtet, erwünscht
se1n. Unıy.-Dozent IMS Rieser Das große Zeichen. DIie FTrau als Symbol

Musica .Ns, OÖOsterreichische Fach- göttlicher Wirklichkeit, Von aura
katholische Kirchenmusik, Böc  er Otto üller Verlag, Salz-zeitung für

Styrla, GTaZz, He{ite ährlich, Dbursg Die Neuauflage eses Buches
Diese Zeitschrifit stellt sich als ach- kann kaum bedankt werden!
folgerin der seinerzeitigen „„Musica vina*“*“ ihm schaut die Nonne der Abteı St. de-

gard-Eibingen das Wesen der Frau inVOrT un verkünde 1n der ersten
als Programm : „Unsere Fachzeitung will etzter theologischer Tiefe. Gerade das
VO  5 hoher wissenschaftlicher Warte auU:  N Der braucht unsere Z.e1t. Ein spanisches
der PraxIı1ls dienen un das nsehen Sprichwort sagt ‚„Die Hände, die die
der katholischen Kirchenmusık ın der Wiege ewegen, bewegen die Welt.*““ Das

SanZeN katholischen Weilt wieder 1m ist 1Ur allzu wahr. Daher kann die Re-
Sinne der ‚Schola Ausftriaca‘® ehrenvoll form iner Z.eit NUur bei der Frau be-
verfiretifen.‘‘ Beim Überblick über die elin- ginnen, die Frau ber mMu. sich wıieder
zeinen Programmpunkte wird dann NHNer- NZ Q iNr Wesen besinnen, Da ill

dieses Buch eln Helfer sein. Die Ver-der Rahmen sSo weit gespannt, daß
für den. ersten Augen  ick Überschnei- fasserın nNnat durch ihre wirklich tief-

gründige Kenntniıs der Heiligen Schriftdungen mit einer Reihe bereits es  en-
der Organe unvermeidbar scheinen WÜTr- un der ater, besonders uch der mYySsti-

Wenn nıcht das schen Schriften der eıligen Hildegard,den, unbestreitbare
Bedürtinis nach einem k'1ı Q '] 1ın einzigartiges ild der Frau gestaltet:
käallisch wissenscha  LCHEN 1a kannn wirklichn eine „Theologie
Fachblaitt der Zeitschrift der rau‘“‘: EVa, aria,' Ecclesia werden
inen eindeutigen und schönen Weg 1 Heiligen Geist als umfassende Ganz-
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Der Hirt Aufb. a.ul der Gemeinde.he1t, als (Las „ZT0ße Zeichen‘‘
Hier ede KTAauU un jeder Mannn Von Pfiarrer DT Konrad > Z e

Hinausschreiten Der che Tenzen des 2.20
Natfurhaffen, 95 weder Mann 15t noch Natfur und e, Eine nähere estim-
We1lib‘‘ Gal 3, 28) den Heilsweg Ott mMung ihres gegenseltigen Verhälinisses.
gezeichnet. 7%  So mÖSe fÜür die tLefe Von Dr Le0oDOLld Soukop 0.5
Schau der ewigen WIrL.  chkeit einer 2.20
egegnun: werden mit dem, der ın der Die un.  107 des homismus 1n der
Vermählun VO  5 un Mensch- heologie, Von Prior Dr. oNs
heit die letzte Nung alles männlichen Well
un: weiblichen Se1lns 1IST YTiSIiuUus esus.,** Phillosophie und Theologie. V.on Dr.
(Einleitung.) eda Winkler Albert Mititerer.

Das Ringen der um Gott. Von Dankbar werden Seelsorger un inter-
Marcel Verlag Räaber CIlie., essierte Lalen diese kurzen bhandlun-
uzern. Sir. 8.90 Das uch will bel- gen Der akfuelle Thnhemen

Z U1 Werkeiragen 7A0 Vertiefung der InnerLlichkeit Durcharbeiten größerer
in unserer Z.e1it. Den Wesg dahıin weist fehlen SO oft Z.eit und Gelegenheift; hier
der Verifiasser and des Evangeliums. kannn sich jeder in knapper Form über
Es gelingt ihm Oft überraschend guft, wesentliche Fragen unfierrichten.
Jang nnahrheiten über das innere vVor ı‘LEemM Christusgeheimnis der Ehe.
Leben 1n einem Lichte aufleuchten ıne Brautlehre VO  5 Leopold Pro-

lassen. Dr. Lugerft,. i< Als Hochzeltisgabe, NO-
Schwendimann Friedrich as lLische Schriftenmission Linz 1947,

Gebetsapostolat. i1ldee un Gestalt einer VERLAG C  9 INNS-
zeitgemäßen Seelsorgsorganisation. Feli- S el gegrußt, Tanfum CYTSO,
zian Rauch, Innsbruck 1948 4:80. eihnacht:  ed. Von Professor arl

Es ist ıne wichtftige Aufgabe der Seel.- C 1948, je 90 Die allgemeinen
der Gefahr einer Verwelilichung Gebetsmeinungen des Gebetfsapostolates

1n der Arbeit für das (+OtTtesreich STeuU- IUr 1949, Besinnliche Reilse.
CrI1L Die vorliegende Schritft behandelt Von Stefan Kug l C  9 1948, SO Drosch.
die grundlegende Bedeutiung des Gebefies 1.80 orie 1Ns Schweigen, Von Karl
1m chrıstlichen ADOostolat und legt kurz Rahner, E Uns geht die
Geschichte un Ildee des Gebetsapostola- onne nicht unter. Eine eschenkmappe
tes dar. schöner Bilder, 1943, 4.20.

Glaube un Leben. Von Benedikt OL LO MÜLLER VERLAG, G:
rı 0.F.M.Herausgegeben an Odilo Fein sein, beinander bleiben. en-

O.F.M., Tyrolia-Verla Inns- ändische Volkslieder aus Österreich,
LUC. 332 D kart. chutfzumschlag, He  S  e  ©: VO'  5 Cesar TeSEBEN,20.—. 1C 1N€e wissenschaftliche 230 unden
Abhandlung, Ssondern eın Heilfer Z D9C- WIENER DOM-VERLAG, Ges
lebten Glauben Besonders Eltern WIird achfolge Christ1, ach der Übersetzung
das Buch gute lenstie eisten ZU eige- des Gu1do GÖörres herausgegeben VO
Ne. SLiUum 1mM lauben und ZU. Weiter- Jakob D  Y 391 Z 1947, geb 19.50.
gabe der Jaubenswahrheiten die SEXYRIS:; S L’EIRIS VERLAG<
Kinder. NSTALT GRAZ-WI Das Vaterunser,Das Kind Altare (xottes. Von Berta VoOon Reinhold el Droschiert,a Verlagsanstalt Benz:ger, S Pralat Dr. Johann Harıng, Von
Einsiedeln, SIT. 220 Eın feines Kinder.- Uniıv.-Profi. Dr. Oskar 19438,
gebetbuch Schon dlie schöne Ausstattiung B5 HERDER, WIEN Christius VOrT
kann die Herzen der inder erfreuen. der Not der Menschen. Von P.Dr Robert
Die ndertümlichen Bilder VO: SCNuUuN- 0.5 unveränderte Au{f-
macher erleichtern das Verständnis A  ar lage, 1946, SE 4.20 Brief die
Opferfeier. (Das Wort „„OÖpferlein‘“‘ sollte Toten. Von Diego Hanns et 1943,
INa onl besser me:  1  den  !  2  3 D, brosch.,

VERLAG S STADTPFARRE FER-
Kleine Texte FAr Theologie un: Seel- Latein der u  e Processio in

Herausgegeben Vo  w} Domkapitular festo Sanctissimi Corporis Christi. Von
Dr. RKRudoilf 1m Verlag Herder, Wien 1948 : Dr Edgar CT 1947, (SieheDer Pfarrer. Von arl „Heiliger Dienst‘“‘ 1947, 1/2.)S.J MISSIONSDRUCK  REI GABRIEL,Secelsorge au der Stiraße und :ın den MOÖDLING bei Wien: ankt Hemma, VonHausern. Von Pfarrer Dr. Konrad DDr. Adalbert KTause 0.5. S
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